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Das belohnte kindliche Vertrauen , oder

der kleine Schweizer Seppeli .

c ^ An der Gemeinde M. im Toggenburgischen lebt
eine christliche Haushaltung , die still und unbemerkt
dem lebendigen und einigen Gott , und seinem Sohne
Jesu Christo , mit einfältigen Kinderherzen dient .
Ihr christlicher Sinn und Wandel wurde durch eine
merkwürdige Geschichte , die sich mit einem ihrer Kin¬
der zutrug , kündbar . Wir haben diese schöne, rüh¬
rende Erzählung der großen Hungersnoth zu verdan¬
ken , die im Jahre 1817 so Viele aus eine jammer¬
volle Weise bedrängte . Diese große Noth war wirk¬
lich ein Schwert der Heimsuchung , das die Seelen
der Menschen durchdrang , und die Gedanken ihrer
Herzen , ihren Glauben , ihre Liebe, oder ihren fleisch¬
lichen Weltsinn , ihre lieblose Härte und sträflichen
Unglauben offenbarte . ( Luc. 2, 35. ) Wir denken zu¬
rück , und bethen an.

Der Vater dieser Familie ist ein einfacher , red¬
licher , frommer Mann . Sein Reichthum sind seine
neun muntern , liebenswürdigen Kinder , und sein
treues , gottesfürchtiges Weib , sein gutes Gewissen ,
und der gnädige Gott , zu dem er wohl hundert Mahl
des Tages liebend aufblicket . Daß er im Ernst und
von Herzen fromm ist , könntet ihr schon aus dem
abnehmen , daß er unter der härtesten Taglöhner -
Arbeit , die ihm den bittern Schweiß auspreßt , stets
munter und wohlauf ist , und oft mit seiner zittern¬
den Stimme ein heiliges Lied hören läßt . Und wenn
er dann heimkommt , so ist' s gewöhnlich , daß ihm die
Kinder noch etwas singen müssen ; gar sogern hört er
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das Lied : »Die liebe Feyerstunde rc. « Ein solcher
reiner Frohmuth ckann nur aus echter Frömmigkeit
sprossen.

Seine Frau und Kinder würdet Ihr nicht besser
kennen lernen , als wenn Jyr sie, von ihnen unbe¬
merkt , einen ganzen Tag beobachten könntet . Doch die
Geschichte ihres anderaltesten neunjährigen Kindes
gibt Euch ein liebliches Bild von der ganzen Haushal¬
tung . Ein christlich auferzogenes Kind ist das gütigste
Zeugniß für die Rechtschaffenheir christlicher Aeltern .
Einen schönen sprechenden Zug ihrer christlichen Kin¬
derzucht beweiset das Folgende .

Die Mutter hält ihre Kinder so früh möglich zur
Arbeit . Während der Vater als Taglöhner bald da ,
bald dort arbeitet , verfertiget sie Mit ihren Kleinen
zu Haus Brisnestel ( Schnürbänder ) . Sobald die Klei¬
nen ihre Fingerchen regieren können , bekommen sie
ein, ihrer schwachen Kraft angemessenes Stück Arbeit .
Um sie im Fleiß und kindlichen Frohsinn zu erhalten ,
kennt die Mutter kein besseres Mittel , als ihnen un¬
ter der Arbeit die Liebe unseres Gottes anzupreisen ,
und ihnen die großen Wunder seiner Allmacht und
Güte zu erzählen . Oft hört man sie ihre Kinder an¬
reden : »Kinder ! wenn ihr brav und fleißig seyd, will
ich Euch wieder etwas recht schönes erzählen . « Das
ick genug , den Kindern wieder neues Leben und
Freude zur Arbeit zu geben. Dann erzählt ihnen die
Mutter von Jesus Christus , oder eine andere bibli¬
sche Geschichte , und allemahl mit einer solchen Freude
und Lebendigkeit , daß es die Kinder dünkt , sie hörten
die Geschichte zum ersten Mahl .

Jetzt kam die Theurung , die unter allen Gegen¬
den der Schweiz , Tsggenburg , und besonders diese
arme Gemeinde M. am härtesten empfand . Was that
diese christliche Familie in dieser allgemeinen Noth ?
Sie strengten so viel möglich ihre Kräften zur Arbeit
an ; aber die Theurung stieg mit jeder Woche , mit
jedem Tage , und so auch ihr Mangel . Der Vater
mußte zu Haus bleiben , weil niemand in selbiger Ge-
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gend mehr Taglöhner zu halten vermochte . Aber die
Mutter verzagte nicht , sie wußte alle zu ermuntern
und im Glauben zu erhallen .

»Verzage nicht zur Zeit der Noth.
Thu , was du sollst, und trau auf Gott ! «

war ihr Sprichwort . » So sagte oft meine Mutter

selig in der siebenziger Theurung . Und derselbe alte

Gotc , der mir und meiner seligen Mutter durch die

Noth geholfen , lebt noch, und kann und will und
wird uns allen auch durch diese Noth helfen , und
wenn sie auch noch so groß wird . «

Wenn Vater und Kinder ihre Brisnestel , die
von Tag zu Tag weniger Käufer fanden , so betrübt
ansahen , sprach die Mutter :

» Nur die Hände nicht von der Arbeit , sonstzieht
Gort die Seinen auch von uns . — Mir ist, als hör
ich noch meine Murree selig sagen : Beth ' und ar¬
beit ; Gott hilft allezeit . «

Es hieß zwar überall , wir haben kein Geld , wir
brauchen keine Brisnestel ; aber sie legten dennoch die

Hände nichtin den Schoß , sondern arbeiteten so fleißig
fort , als wenn die Brisnestel schon bestellt wären .
Es that ihnen im Herzen weh, wenn sie andere sagen
hörten :

» Was willst du dich so plagen
Beym leeren Magen «

Ein gewisser Nachbar , der wahrend der Theu¬
rung vor Hunger starb , führte das Sprichwort oft
im Munde :

»Ich will lieber einen leeren Darm ,
Als einen müden Arm. «

Die Mutter klagte diese schlechte Rede dem Va¬

ter , der eben von der Arbeit heim kam, und noch
am nähmlichen Tage diesem Müssiggänger , als er
wieder ihn und dieSeinigen mit so elendem Geschwätz
beunruhigte , ernstlich sein Haus unterlagt ?, wofern
er nicht auch auf Gott vertrauen und arbeiten wolle.

Obschon sie oft den Mangel hart fühlen mußten ,
so hatten sie doch täglich Beweise der wachenden Va -
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terliebe Gottes erfahren . Einmahl gingen sie zu Bette
und hatten den letzten Rest ihres sorgfältig abgetheil¬
ten Speisevorrathe ' s verzehrt ; der Vater sprach wohl :
» Was werden wir morgen essen ?« — Aber die Mutter
sagte : »Jesus hat uns gelehrt bethen : Gib unsheut
unser tägliches Brot . DaS wollen wir morgen , wenn
wir noch leben , thun , und Gott wird sorgen . « Früh
Morgens kam schon Jemand , und berief den Vater
zu einer nöthigen Arbeit . Am Abend brachte er meh¬
rere Pfund Nothmehl ( Griesmehl ) und auch etwas
weißes Mehl und ein Krüglein Milch für das Kleine
in der Wiege ; das alles war ihm als Lohn für seine
heutige Arbeit gegeben . Wer will die Mutterfreude
beschreiben , und das Jauchzen der Kinder ; aber Va¬
ter und Mutter hoben ihre Hände empor , und die
Kinder wußten schon , was sie zu thun hatten , sie
knieten nieder ; und nun wurde dem unsichtbaren Ge¬
ber alles Guten herzlich gedankt , und man hörte
auch das Kleinste nachlallen : » Dank , Dank . «

Die Theurung war noch immer anhaltend ; nun
konnte nichts als täglich neu gefaßtes Vertraue » retten .

Eines Morgens sprach die Mutter zu den zwey
größeren Knaben , Joseph und Fridolin : »Liebe
Kinder ! nehmet da diesen kleinen Bündel Brisnestel ,
gehet in Gottes Nahmen in' s Gebirg hinaus , und
suchet , ob Ihr davon verkaufen könnet . « Auch der Va¬
ter war' s zufrieden . Die Buben waren bald gerüstet ,
und zuerst voller Freuden , daß sie reisen , und viel¬
leicht mit viel Geld und Brot heim kommen könnten .
Als eS aber zum »Behüth Gott ! « kam, da mußten
Beyde laut auf weinen . Die Mutter that noch eine
ernste Ermahnung an sie und sprach : » In vierzehn
Tagen müßt ihr wieder heimkommen , denn wem ein¬
mahl der Bettelsack ist warm geworden , der läßt ihn
nicht mehr aus den Händen ; und wer im Betteln
ein Paar Schuh zerrissen , der nimmt sie mit in' s Grab .
Auf dem Wege und in den Häusern rührt nichts an ;denn eine treue Hand kommt durchs ganze Land.
Wenn ihr eine Kirchthüre offen sehet , so gehet hin -
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ein und bethet ; bethet , daß uns der liebe Gott Se¬
gen und Lust und Kraft gebe zum Rechtthun . Und
nun gehet in Gottes Nahmen , und habet ihn allzeit
vor Augen , und vergesset nicht , was Jesus für Euch
gethan und gelitten , vergesset auch Euer » Schutzen¬
gel nie «

Die weinende Mutter sah ihren schluchzenden
Kindern nach, die das erste Mahl allein von Haus gin¬
gen. Hand in Hand wanderten die Brüderchen dem
Gebirge zu. Wie oft sahen sie wieder zurück ; aber
die Mutter mußte mit ihren weinenden Augen dem
Kleinen zu Hilfe , denn eS schrie : »Mutter , Mutter ! »

Die Kinder kamen auf ihrer Wanderschaft hm
und wieder zu Bekannten ihrer Mutter , und wurden
oft freundlich aufgenommen , doch bisweilen auch hart
abgewiesen , und fanden wenig Käufer für ihre Bris -
nestel .

Einmahl saßen sie unter einem Baume , und
redeten mit einander von dem, was die Mutter ihnen
zuletzt zugesprochen habe ; auch sagte Fridolin wohl
hundert Mahl : » Wenn ich nur wieder zu Haus bey
Vater und Mutter , und beym kleinen Anneli wäre ! «
Aber Joseph erwiederte : »Ich wollte gern heim ,
wenn ich Vater und Mutter und dem Anneli und
den andern etwas bringen könnte ; oberes ist mir oft
so angst und bang , wenn ich sie hungern fehe , und
wenn ich ihnen noch so viel weg esse. « Fridolin
sprach : » Wir wollen beym Kloster Frschingen vorbey ,
meinst Du nicht , daß wir ein großes Stück Brot
kriegen ?«

Nun standen sie auf und wanderten dem Dorfe
zu ; hier erst wurde Fridolin gewahr , daß er das
Mehlsäckel verloren , das ihm die Mutter mitgegeben
hatte ; er konnte sich nicht besinnen : wo ? Er weinte
und jammerte , und sprach ofc: «Jetzt darf ich nicht
mehr heim. « — Im Dorfe kamen sie zu einer Bäue¬
rinn , die redete freundlich mit ihnen , kannte sie und
sprach : » Wie geht es der Mutter und dem Vater da-
heun , sie müssen gewiß auch großen Mangel leiden
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— »Ja wohl, « antworteten die Kleinen , »und jetzt
haben wir nichts mehr zu verarbeiten . « — » Und ich
darf nicht mehr heim, « sagte F r i d o l i n , »denn ich
habe gestern das Mehlsacklein verloren . « — » Sey ru¬
hig , liebes Kind, « antwortete die Bäuerinn , »ich
will Dir ein anderes geben , und noch etwas darein, ,
welches Du der Mutter heim bringen mußt . « — » Und
dann, « sagte F r id o lin erfreut und holdselig , »be¬
komm' ich im Kloster Fischingen auch noch ein, Stück
Brot dazu. « Die Knaben sagten tausend » Dank Gott ! «
und zogen mit dem Sackten , ihren Weg. Sie waren
nicht fern mehr von Fisch >ngen, und Frivol in re¬
dete von nichrS, als Nachhausegehen . Joseph aber
sah traurig vor sich hin, und sagte lange nichts , end¬
lich sprach er zu Fridolin : »Ich will noch nicht
heim gehen : ich null in Gottes Navmcn innrer , und
ein Hirt werden , wie der Knabe David , von dem
die Mutter oft erzählte . Fridolin , sage es der
Mutter , wenn Du heim kommst , und die Mutter
und der Vater sollen für mich bethen ; ich will gewiß
Gott vor Augen haben , und ihre Worte nie vergessen ;
sobald ich einen Dienst habe , will ich heimkommen ,
und Euch erzählen , und bringen , was ich kann . « —
Und nun schieden die beyden Brüder .

Fridolin halte von Fischlupen nicht mehr weit
nach Haus , und kam noch selbigen Abend zeitlich Heini.
Aber wie die Mutter erschrak , als sie ihn allein kom¬
men sah! » Wo ist der Joseph , daß er nicht mit
Dir kommt ? « rief sie dem Fridolin von weitem
entgegen . Fridolin sagte ihr nun , warum , und
wo Joseph ihn verlassen , und vergaß kein Wort
von dem, was er ihm aufgetragen hatte . »Ach, die
Hungersnoth, » sagte hierauf d,e kummervolle Mutter ,
»hat ihn fortgetrieben . Ach mein liebes Kind , Du bist
sonst so gehorsam gewesen ! Wie gern wollte ich hun¬
gern und leiden , wenn ich nur keines meiner Kinder
verlöre . « Der Vater tröstete sie und sagte ganz zuvsr -
sichtlich : » Wir wollen jetzt fleißig für ihn bethen ;
der liebe Herr Gott wird ihn dann wohl irgend wo
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unterbringen . Gottes Erdboden ist ja groß , und I o-

seph ist fromm und fleißig und folgsam ; er wirdge -
miß bleiben können , wenn er einmahl einen Meister

gefunden hat . « „
Joseph kam in' s Thurgau , wo er oft an achur

und Fenster klöppelte mit den Worten : »Ich möchte

gern Hirtenbub werden , brauchen Sie keinen ? Ich will

gewiß recht fleißig hüthen !« —Die meisten Leure wur¬
den durch seine kindliche , unschuldige Zutraulichkeit
gerührt , und gaben ihm ein Almosen , wofür Jo¬
seph herzlich dankte und dazu noch einen Haussegen
hersagte , der ihnen so wohl gefiel, daß ihn Joseph
oft zwey Mahl vorsprechen mußte . So kam Joseph
im Thurgau herum und hinab bis unter Eonstanz ,
wo er »i der Mitte des großen Wassers ein großes
Stück Land und Häuser sah. Joseph sehte sich am
klier des Wassers nieder , sah auf die Insel hinüber ,
und sagte zu sich selbst : »Dort drüben brauchten sie

gewiß einen Hirten , weil man naß werden muh ,
um hinüber zu kommen. Ich will ' s in Gottes Nah¬
men probiren , ob ich durchkomme oder nicht . « Jo¬
seph stieg wirklich hinab in' s Wasser , fing an zu
waten , bis ihm das Wasser unter die Aermlein kam.
Da schrie Jemand : »Steh still , Kleiner ! und gehe
nicht weiter , Du müßtest sonst ertrinken ; ich will

kommen , und Dich Hinüberholen « Joseph crschnck

sehr , und schre sich wieder an' s Bord . Als der Mann
Mit dem Schifflein naher kam, war Joseph voll Er¬

staunen über den alten Mann , der ganz aufrecht in
einem hohlen Baume stand und ruderte ; denn so et¬
was hatte Joseph in Toggenburg nicht gesehen .
» Das ist doch wunderbar, « sagte er zu dem Manne ,
»daß man in ausgehöhlten Bäumen ( wie er die Schiffe
nannte ) auf dem Wasser , wie auf dem Lande mit

Wäge » , hin und her fahren kann. « — Der alte
Mann fragte den Joseph : Warum er sich so tief
in' s Wasser gewagt , da er doch so leicht hätte ertrin -
ken können . Joseph antwortete nicht viel , denn

er war sehr furchtsam , eines Theils wegen dem alten
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Manne , der von Natur etwas rauh spricht , obschoner' s von Herzen gut meint ; dann warJoseph daS
erste Mahl auf einem Schiff , und hatte seütvor de-n
Ertrinken viele Furcht , weit dieser Mann davon ge-sprechen . Er hielt sich mit beyden Handen und zitterte .Wie nun Joseph am Geldade angekommen ,ward ihm wieder ansein Mahl wohl , und gab dem
alten Mann für seine Mühe manches : »Lohne Euch' sGott ! « — »Aber, « fragte er zuletzt , »wie werd' ichwieder zurück können , wenn ich wieder heimgehen will
Eey ohne Sorge, « versetzte der Mann , »ich will dich
schon hinüberführen . Geh setzt nur in diesen Hof hinü¬
ber, damit Du dich trocknen und warmen kannst . « lEs
war im May >6,7 . )

^

Joseph ging hin , trocknete seine Kleider und
nahm die Nachrherberge im warmen Stalle , wo ihmder Knecht des Hofes ei » frisches Strohlager zurecht
machte , und zum Abschied sagte : » Nun , gute Nacht ,
Kleiner , schlaf setzt wohl. « Die Unschuld und ein gu-tes Gewissen ruhet auf hartem Stroh sanft und wohl ,
wahrend im Flaumenbett der stille , von der Welt ge¬
ehrte Verbrecher vom eigenen Gewissen gefoltert wird ,und keine Ruhe findet . Früh Morgens stand Joseph
erquickt und munter von seiner Schlafstätte auf ; aber
nicht wie daS Vieh , neben dem er gelegen . Er kniete
nieder , faltete seine Hände , sah durch daS kleineStall -
fensterchen hinauf zum klaren Himmel , und fing laut
an , sein Morgengebeth zu verrichten , weil er mit
Gott sich allein glaubte . ES war aber der Knecht des
HofbauerS schon in der Scheune , um das Vieh zufüttern ; er wurde auf einmahl auf Josephs Ge¬
beth aufmerksam , hörte ihm lange zu , und konnte
ihn durch eine Oeffnung ganz beobachten , und dem
weinenden und bethenden Joseph , der auf den
Knieen vor Gott sein kindliches Herz auSgoß , zu Ma-
ria , der Mutter Jesu seufzte , zusehen .

Der Knecht schlich nach einer Weile still zur
Scheune hinaus , (alS eben I 0 se p h für sein - lieben
Aeltern und Geschwister bethete ) rief dem Meister ,
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der sich ankleidete , und sagte : »Meister kommet und
höret sdoch, wie der kleine Bettelbub bethen kann , es
geht einem durch Mark und Bein ; nein , so hab' ich
Niemand bethe » gehört . « Der Meister und der . Knecht
traten still in die Scheune ; Joseph aber war schon
vom Gebethe aufgestanden . » Du kannst heut bey uns
bleiben, « sagte der Meister zum I o se p h. Mit diesen
Worten nahm er ihn an die Hand , und führte ihn
heun zu den Seinigen , für die die Milchsuppe schon
auf dem Tische stand . Joseph mußte miteffen , und
die ganze Zeit durch erzählen , warum er von Hause
gegangen , waS ihm auf der Reise begegnet u. s. w.
Hierauf sagte die Frau sehr gerührt zum Manne : » Wir
wollen ihn bey uns behalte », bis wir für ihn einen
Ort wissen ; er ist ja so brav. « — »Es wird nicht al¬
les kosten ; « antwortete der Mann , »und wenn es auch
was kostet, « fiel die Frau ein , »Gott gibt es uns an¬
derswo wieder . « » Nu, « antwortete der Mann , »wir
wollen ' s mit ihin probieren . «

Tags darauf begegnete der Hofbauer der Herr¬
schaft , die von einem Spaziergange heimkehrte . Er
fing gleich von Joseph zu erzählen an. Die Herr¬
schaft wurde zum innigsten Mitleiden bewegt , und sag¬
te : »Schicket den Kleinen zu uns , wir wollen ihn
auch sehen und hören . « Joseph erschien vor der Herr¬
schaft , und antwortete bescheiden und sittsam auf
alle Fragen , seine und seiner Aeltern überstanden «
Noth , seine wunderbare Reise hierher , und seine kind¬
liche Einfalt ging ihnen so tief zu Herzen , daß sie so¬
gleich den Drang fühlten , zu helfen , was sie könnten ; sie
beschlossen daher unter sich, den Joseph aufzuneh¬
men. Der Herr fing nun an : »Kleiner , wenn Du
fleißig bist und gern folgest , so wollen wir dich zum
Herrn Caplan in die Schule schicken, dann mußt Du
unser Kutscher werden , wenn der alte treue Jacob
(so heißt der Kutscher ) mit Tod abgeht . «

Die vornehme Frau ließ dem Joseph in der
Schlafkammer des alten Jacobs sogleich ein kleines
Bett zurecht machen. Mit ihm mußte er auch bethen
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und essen, und ihm in allem , wie der Herrschaft ge¬
horsamen . Auch wurde noch am gleichen Tage für den
Kleinen ein neues Kleid und Schuhe bestellt , und
nach zwey Tagen ging Joseph in seinem funkelneuen
Kleide in die Schule , wo der Herr Caplan seinen
Schüler aufnahm . Joseph saß an seinem angewie¬
senen Orre wie angebunden und lernte so freudig , daß
er die andern fünf Kinder an Fleiß und Srttsamkeit
bald übertraf , und in acht Wochen schon alles Gedruckte
vom Blatt weglas . Der Herr Caplan konnte ihn der
Herrschaft nicht genug anrühmen , und nicht genug
sagen , wie zufrieden er doch mir dem Schweizsr -
seppeli sey. ( So nannte ihn die Herrschaft , wenn
sie mit Joseph recht wohl zufrieden war , und sie
war es fast allezeit ) Auch der alte Kutscher sagte oft
zur Herrschaft , wie Joseph so gern und freudig
bethe , und für alles danke , und nach allem frage ,
ja schon alles angreifen wolle.

Joseph konnte aber seine lieben Aeltern auf
der Insel nicht vergessen ; wenn er am frühen Mor¬
gen mit dem alten Jacob bethete , hörte man ihn
oft die lieben Nahmen seiner Aeltern und Geschwister
ausiprechen , als wenn sie der liebe Gott nicht schon alle
beym Nahmen kennte . Da flössen denn oft Thränen
der kindlichen Liebe über seine schönen rothen Wan¬
gen herab .

Noch mehr drang ihm die Erinnerung an die
Seinigen zu Herzen , wenn er in der Capelle dem hei¬
ligen Meßopfer beywohnte . Auch in der Schule , wo
er wie unbeweglich saß , war sein Herz die melsteZeit
daheim , und olt sagte er zu dem Herrn Caplan :
Wenn ich nun bald einmahl heimkomme , o wie will ich
den Aelrern und Geschwistern schöne Geschichten vor¬
lesen. « Durch nichts konnte der Frohmuch des Kna¬
ben auf einige Zeit getrübt werden , als wenn er dar¬
an dachte , daß nun seine Aeltern und Geschwister hun¬
gern müssen , wahrend er hier voll aufhabe . Oft hörte
man ihn zum alten Jacob sagen : » O könnte ich doch
heimlangen , und der Mutter und dem Vater diesen
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Bissen , diesen Trunk reichen , wie wohl würde es
ihnen thun ! »

Joseph hatte nun auf der Insel keine Ruhe
Mehr , bis er sein beklommenes Herz der Herrschaft er'
öffnet , und von ihnen die Erlaubniß zur Heimreise
erbethen hatte , die sie ihm auch willig ertheilte . Der
vornehme Herr ( wie ihn Josephs Aeltern und Brü -
der zu Hause nennen , und den sein Herzensadel wahr¬
haft vornehm macht ) setzte sichgleich nieder , und schrieb
an Joseph ' s Vater folgenden Brief :

Werther Vater !
»Euer geliebter Joseph ist seit acht Wochen bey

uns auf der Insel , und har sich in allen Stücken brav
aufgeführt . Joseph will Euch alle auch wiedersehen ,
denn er liebt Euch alle sehr, so, daß er täglich von Euch
redet , und mit betrübtem Herzen daran denkt : wie
ihr müsset Hunger leiden und wilde Krauter essen,
wahrend er Brot und andere gute Speise genug habe.
» Wenn er Euch doch nur auch davon geben ^könnte ! «
das ist sein täglicher Spruch , das liegt ihm stets im
Sinn . Meine Frau und ich mußten uns oft wegwen¬
den, wenn Joseph von Euch und Eurer Noth redete .
Er ist uns so lieb geworden , als wäre er unser eige¬
nes Kind . Lieber Vater , lasset Euern Jo seph recht

t bald wieder zurück kehren , und ich ersuche Euch, kom¬
met selbst mit Ihm . Es wird euch und die lieben Eitri¬
gen , die ich alle freundlich grüße , gewiß nicht gereuen ;
«lso kommet bald . «

Das wünschet Euer Gönner
N. N.

R- , den 8. Heumonath 18,-7.
In aller Eil ließ die vornehme Frau dem Joseph

noch ein neues Kleid machen , welches sie noch in ein
weißes Tuch einnahete ; dazu packte sie noch ein schönes
Scharlachleiblein für den Vater , worein der Herr eilf
Sechsbatzner legte für die zu Hause , damit sie auch
wieder ein Mahl etwas Besseres essen könnten . Jo¬
seph wußte nicht , was ihm alles die liebe Herrschaft
mitzugeben gedachte . Der alte Ja «ob brachte nun
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den Schweizer feppeli auf das prächtige Zimmer ,
wo ihm die vornehme Frauchen Bündel an den Rü¬
cken hing , und ihm noch einige Sechsbätzner in den
Sack schob; dazu Brot , und was sonst noch dieser ed¬
len Frau die Liebe eingab , damit er auf dem Wege
etwas zu essen habe. Die gure Herrschaft gab ihm die¬
sen Zuspruch mit auf den Weg : »Lieber Joseph !
habe Gott vor Augen , wie einst der ägyptische Jo¬
se p h; Gott wird denn auch Dich glücklich hin und
zu uns zurückführen , und wir alle werden uns dann
auf Deine Ankunft freuen . « — Joseph küßte und
drückte der gnädigen Herrschaft die Hände , und dank¬
te mit gerührtem Herzen , und ging mit nassen Augen
an der Hand des Kutschers die lange Stiege hinab ,
wohin ihm die Herrschaft nachrufte : »Lebewohl , Jo¬
seph ! Grüß uns alle, groß und klein , und bring
den Vater mit . « Der Kutscher mußte den Joseph
übers Wasser bis auf die Landstraße begleiten . Hiev
schieden sie, und Joseph eilte mit dem Bündel wohl -
gemuth davon , um nur recht bald heimzukommen . Am
ersten Abend übernachtete er auf einem einsamen Hofe ,
wo er Milch bekain , darein er nur etwas weniges von
dem Brote bröckelte , welches ihm die Herrschaft mit¬
gab. Denn sein Herz freute sich schon lange , unter
Mutter , Vater und Geschwister dieses Stück Brot
zu theilen . Schon Früh machte sich Joseph auf ,
dankte für die Milch und Herberge , bethete vor sich
her , und sein Herz klopfte vor Freude , wenn erdach¬
te , wie es zugehen werde, wenn er heimkomme . Wohl
mehr als fünfzig Mahl fragte er : »Bin ich auf dem
rechten Wege in' s Loggenburg ? « und dankte allemahl
für die gütige Antwort . Am dritten Tage Abends um
neun Uhr trat Joseph wieder in das väterliche Haus ,
(als Vater und Mutter eben von ihm redeten ) lief
auf Vater und Mutter zu , begrüßte sie, küßte und
drückte ihnen die Hände , und konnte vor Schluchzenkaum die Worte sagen : »Vater , Mutter ! « »Er ist ' s,
wahrlich , er ist ' s!« rief die Mutter, , die ihn an der
Stimme erkannte ; denn es war ziemlich dunkel . »Gott
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Lob und Dank , unser Joseph ist wieder da! « »Ja ,
Mutter ! « antwortete I osep h, »ich bin' s, aber wer¬
det nur nicht böse, daß ich so lange nicht heimgekom¬
men bin , ich will Euch alles erzählen , wie gut es mir
gegangen ist .« Joseph nahm nun so geschwind er
konnte , den Bündel ab, machte ihn auf , und zeigte
der Mutter das funkelneue Kleid. Wie da die kleinen
Geschwister um den Seppeli herumstanden ; jedes
wollte wissen , jedes fragte : » Seppeli , sag' , wer
hat Dir dieses starke Gewand gegeben ?« » Das muß
ja gar so viel kosten ! « sagte die Mutter . Jetzt legte
Joseph erst noch vierzehn Sechsbätzner auf den Tisch.
» Wo hast Du doch die her ?« fragte der Vater . »Ich
will Euch alles erzählen, « sagte Joseph ganz be¬
scheiden , »helft mir nur noch dieß aus der Tasche thun . «
( Es waren die zwey großen Stücke Brot , die sichJo¬
seph auf dem Wege an seinem Munde erspart hatte . )

»Mutter ! « sprach Joseph , »nehmet es und thei¬
let es jetzt aus . » Da rüsten die Kleinen nach der Kin¬
der Weise : »Mutter ! Mutter ! mir auch! « Die Mut¬
ter wollte dem Joseph auch Brot geben : Joseph
aber dankte und sagte : »Ich habe auf der Insel Brot
genug . Effet jetzt für mich , und gebet dem Vater
die Halste . «

Die Mutter zündete eilends ein Licht an , um
den lieben Joseph nach Herzenslust zu sehen. Aber
wie sie alle erstaunten über Joseph ' s rothes und
rundes Gesicht und seine fremde Tracht , als die
Mutter mit dem Licht vom Kopf bis zu den Füßen
leuchtete . Jetzt legte Joseph dem Vater den Brief
in die Hand , mit den Worten : »Der ist von meinem
Herrn . « » Was , hast Du schon einen Meister ?«frag¬
te der freudige Vater . Und nun fing Joseph zu er¬
zählen an. Sie blieben alle bis um eilf Uhr beysam¬
men , und konnten sich nicht satt hören und fragen .
Oft mußte er den horchenden Aeltern etwas zwey
Mahlerzahlen , die dann die Hände falteten , und
mit nassen Augen zu einander sagten : »Gott hat un¬
ser Gebeth erhört , hat uns über unser Hoffen und

Jahrg . ll . Brldungs - Schule. 2
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Erwarten erfreuet . O! wer auf Gott vertraut , hat
wohl gebaut . «

Am Morgen stellte die Mutter eine Brühe von
Nothmehl auf den Tisch. Joseph saß an seinem ehe¬
mahligen Platz , und aß so bescheiden und vergnügt
von dieser Suppe , als wenn er allezeit daheim ge¬
wesen wäre. Fridolin sagte : »Mutter ! warum
habt Ihr für den Joseph nur eine so dünne Brühe
gekocht ?« Still ! still !« antwortete ihm Joseph , Du
mußt der Mutter nicht einreden ; sie würde gewiß bes¬
sere Suppen machen, wenn sie die Sachen dazu hatte . «
Die liebe Mutter bröckelte dann ihres und des Vaters
Brot in die Brühe ; Joseph ließ es den Kleinen ,
und begnügte sich mit der Brühe .

Die Aeitern hatten es in der Nacht ausgemacht ,
daß Joheph mit dem Vater zu dem Herrn Pfarrer
gehen müsse, um ihm alles zu erzählen , und den Brief
von der Herrschaft zu zeigen.

Als es nun zur Pfarrmesse läutete , ging der Va¬
ter mit dem Joseph in die Kirche, wo Joseph wie
ern Engel kniete , und bald auf den Altar bald in das
Meßbüchlein sah , welches ihm der Herr Caplan zum
Zeichen des Fleißes und der Liebe schenkte. Nach dem
Gottesdienste warteten die Kinder alle auf den Jo¬
seph , um ihn recht genau sehen zu können . Joseph
redete so freundlich mit ihnen , und war um nichts
verändert ; er war noch immer der liebe , demüthige
Nestelmachers Seppeli . Sobald der Vater winkte :
» Seppeli , komm jetzt, « so gehorchte er auf' s Wort .

Sie traten nun in' s Pfarrhaus ; der Vater woll¬
te gleich mit der Thüre in' s Haus hinein fallen , ( wieman sagt ) ohne vorher anzuklopfen . »Nicht , nicht !Vater ! « sagte Jo seph still zum Vater , » Jhrmüßt
zuerst anklopfen . « Als nun die Thür aufging , trat
Joseph zuerst hinein , neigte sich ehrfurchtsvoll vor
dem Herrn Pfarrer , ging noch näher auf ihn zu, und
^ßte ihm die Hand . Dann reichte ihm der Vater den
Brief , den er selbst nicht lesen konnte ; auch Joseph
hatte das Geschriebene noch nicht lesen gelernt .
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Der Herr Pfarrer war ganz erstaunt über den
Inhalt des Briefes , und konnte ihn vor Freude fast
nicht lesen. Joseph mußte nun dem Herrn Pfarrer
Alles erzählen , wodurch er bis zu Thränen bewegt
wurde . Joseph mußte cluch bey dem Herrn Pfarrer
zu Mittag speisen , und der Vater mußte über Mit¬
tag da bleiben und mithalten .

Joseph kam nun täglich zum Herrn Pfarrer ,
der an ihm die größte Freude hatte , und besonders
über seine Fertigkeit im Lesen erstaunt war.

Der Herr Pfarrer ermunterte nun den schüchter¬
nen Vater , daß er den lieben Joseph selbst nach der
Insel begleiten solle , und versprach , ihnen Briefe mit¬

zugeben .
Am Tage der Abreise , nachdem Joseph und

der Vater schon von den Ihrigen Abschied genommen
hatten , mußten sie noch ein Mahl zum Herrn Pfar¬
rer gehe », der ihnen an die Herrschaft folgenden Brief
mitgab :

Hochzuverehrender , gnädiger Herr !
» Was »nein Herz empfunden hat bey dem Anblick

des frommen I osep hs und Ihres theuren Schrei¬
bens , wird Ihnen Joseph und sein rechtschaffener
Vater mündlich sagen. Ich kann nur danken , wenn

ich an Sie und an die weise Vaterliebe unsers Got¬
tes und Herrn gedenke , der ein so liebes Kind so wür¬

digen Händen anvsrrrauet hat . Aber auch mich erfreuen ,
und Ihnen vom Herzen Glück wünschen , darf ich ;
denn der nähmliche , der Ihnen das Herz bewegte ,
daß Sie sich über den Knaben erbarmt haben , dersel¬
be sprach auch: » Wer immer ein solches Kind in mei¬

nem Nahmen aufnimmt , der nimmt mich auf . « I o-

seph wird Ihnen gewiß nicht weniger Freude machen,
als uns ; denn er ist ein gutes Kind , und verdient

auch eine gute Herrschaft , wie er an Ihnen eine sol¬

che gefunden . Der hagere und blaffe Vater wird Ihnen
mündlich besser sagen , als ich es schreiben kann, durch
welche Prüfung uns der Herr Heimgesuchthat . Er ist
ein wahres Bild der Noth , die uns von allen Set -
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ten umgibt . Indem ich Ihnen , gnädiger Herr ! gerührt
danke für alles , was Sie an diesem Kinde thun , schließe
ich mit dem segnenden Wunsche : Unser Heiland lasse
Sie hören die Worte aus seinem holdseligen Munde :

» Kommet , ihr Gesegneten meines Vaters ! neh¬
met das Reich in Besitz , welches seit Grundlegung
der Welt euch zubereitet ist.

Denn ich bin hungrig gewesen , und ihr habt
mich gespeiset ; ich bin durstig gewesen , und ihr habt
mich getränket ; ich bin nackt gewesen , und ihr habt
mich bekleidet ; ich bin ein Fremdling ( Schweizer ) ge¬
wesen , und ihr habt mich beherberget . «

Dieses wünscht mit Ihnen im Lande der Herr¬
lichkeit anzuhören

Dero dankbarer Diener
N. N. , Pfarrer .

M. Toggenburg , den >7. Heumonaths >8»7.
Auch an den Herrn Caplan schrieb der Herr Pfar¬

rer euren Brief folgenden Inhaltes :
Hoch würdiger Herr Caplan !

» Mein lieber I 0 seph , welcher Ihnen dieseZei -
len der Liebe und des Dankes überreichen wird , sag¬
te mir und seinen armen Aeltern so viel von Ihrer
Liebe und Güte , die Sie ihm erwieken , daß wir nicht
anders können , als Ihnen vorn Herzen danken . Un¬
ser Herr , der einst ein Kind umarmte , und sagte :
» So viel ihr einem dieser meiner geringsten Brüder
gethan habt , das habt ihr mir gethan . « Dieser sey
Ihr Lohn.

Um dieses bittet
Ihr gerührter Mitbruder und Mitpilger ,

N. N. , Pfarrer .
Zu M. im Toggenburg , den 17 . Heumonaths 18,7 .

Der Herr Pfarrer nahm nun den Joseph
freundlich bey der Hand ; stellte ihm die Geschichte des
ägyptisch ?, ' I osephs , der seinem alten Vater und
den eilf Brüber so viel Freude und Trost machte, noch¬
mahls lebhaft vor Augen , und ertheilte darnach dem
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knieenden und bethenden Joseph den priesterlichen
Segen .

Fridolin begleitete den Joseph und den
Vater noch eine Stunde weit , während die liebende
Mutter zu Hause weinte und bethete .

Am dritten Tage , Abends , kamen sie auf der
Insel an , wo sie gar freundlich und liebreich aufge¬
nommen wurden . Alle im herrschaftlichen Hause hat¬
ten ihre Freude an Josephs armen , aber rechtschaf¬
fenen Vater ; denn auch die Dienstbothen waren gut
wie die Herrschaft . Sie waren so gern bey ihm, und
hörten den Vater so gern in seiner einfältigen Tog-
genburger Mundart reden.

Josephs Vater wurde zum herrschaftlichen
Tisch geladen , undJ o se p h mit ihm. »Weil der Va¬
ter jetzt hier ist, « sagte die edle Frau , » muß der Sohn
auch bey uns seyn. « Der vornehme Herr fragte un¬
ter anderm den Vater : »Hat Euch der Joseph nichts
heimgebracht ? «—» Ja freylich, « antwortete der dank¬
bare Vater , »Gott wolle es Euch tausendfach wieder
geben ! Brot und vier Sechspätzner und ein funkel -
neues Kleid . « —» Und sonst nichts ?« fragte der Herr
übermahl . »Habt Ihr im Bündel nicht noch mehrere
Sechsbatzner und eine Scharlachweste vorgefunden ?«
— »Nein, « antwortete der Vater , »davon haben,
wir nichts gesehen . «

Josephs Angesicht ward so roth wie das Schar -
lachleiblein , von dem man redete , denn ihm kamen
nun die Worte : » Habe Sorg zum Bündel ,
wenn Du irgendwo übernachtest , in den
Sinn , welche die vornehme Frau sagte , als sie ihm den
Bündel au den Rücken hängte . Der Herr , der I o-
sephs Furcht gleich bemerkce , redete ihn überaus
freundlich an , mit den Worten : »I oseph ! hast Du
auf dem Wege den Bündel nie aufgemacht ?« — »Gar
nie, gnädiger Herr ! «antworteteJ o se p h mit seinem
offenen Auge , das noch durch keine Lüge entstellt
worden ist. — »Oder hast Du ihn etwa in der Stri¬
che liegen lassen , als Du einmahl im Stalle über -
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nachtet hast ? « — »Ja , ja ! « sagte Joseph aufrich¬
tig . —> » Nun da wird man ihm den Sechspätzner
und das Leibchen herausgenommen haben, « sprach der
Herr . — »Ja , so wird es wohU gegangen seyn, « ver¬
setzte die vornehme Frau , ohne den, Jo seph . auch
nur den geringsten Verweis zu geben ; sie sagte viel¬
mehr : » Joseph ! wir glauben Deinen Worten ; sey
nur guten Muthes , Dein ^ Vater wird schon wieder
ein Leibchen bekommen, « — »und noch etwas in die
Tasche, « fiel der Herr ein.

Die Herrschaft war so herablassend und huldreich ,
daß der Vater ganz redselig wurde .

Der Vater muß der Frau und den Kindern noch
oft davon erzählen . Wie oft wiederholte er zu Haus ,
daß ihn die Liebe^dieser Herrschaft mehr erfreut härte ,
als die vielen vornehmen Speisen und der gute Wein ,
den er genossen .

Nach dem langen Nachtessen mußte der Kutscher
den Joseph in die Schlafkammsr abholen . Der Va¬
ter blieb noch länger bey der Herrschaft , die ihn nun
fragte , ob er ihnen den Joseph zurücklassen wolle ?
» Gern , gern, « antwortete freudig der Vater , »so
lieb er nur auch ist ; denn ich sehe wohl, daß er hier
an Leib und Seele versorget wird. Wenn er nur
gut bleibt , was ich aber hoffe , und mit Frau und
Kindern von Gott erbethen will . « — »Vater ! « sagte
der Herr weiter , »wenn unser alte , treue Jacob frü¬
her oder später sterben sollte , so muß denn Euer Jo¬
seph unser Kutscher werden , denn wir hätten gern
wieder einen treuen Menschen . Ich will Eure Stelle
vertreten an Eurem Joseph ; « — »und ich die
die Stelle der Mutter, « versetzte die vornehme Frau ,
»so lang ich lebe. Und wenn es einmahl zum Sterben
kommt , so wollen wir schon für die Aussteuer sor¬
gen , wenn er anders fromm und fleißig seyn und
bleiben wird ; das versprechen wir Euch in die Hand . «
Der Herr drückte nun dem gerührten Vater die Hand .
» Kommt recht oft zu uns auf die Insel , und bringet
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die Mutter auch mit , damir sie auf eine Zeitlang ih¬
rer Noth und ihres Elendes vergessen kann. «

»Saget aber dem Joseph von obigem Verspre¬
chen kein Wort , damit erfortlerne , nur auf, Gott ,
nicht auf Menschen zu trauen . «

Nach drey Tagen bekam der Vater eine neue Klei¬

dung vom Kopf bis zu den Füßen . Was doch I o-
seph für eine Freude hatte , da er sah , wie gütig
die Herrschaft auch gegen seinen Vater war. Vor der
Abreise beschenkte ihn die Herrschaft mit so mancher¬
ley Dingen , daß er sie fast nicht packen konnte . Als
ihm beym Abschied der Herr noch ein Stück Geld in
die Hände drückte , sagte er dazu : » Kommet bald
wieder und holet mehr. « Darauf nahm er von der

Herrschaft Abschied , die ihn selber die krumme , lan¬

ge Stiege hinab begleitete , und die Worte öfters
wiederholte : »Gott sey mit Euch und Mit denen zu
Hause , die uns bald besuchen sollen . «

Joseph und der Kutscher begleiteten den Va¬
ter bis an' s Wasser , wohin ein Knecht ihm den gro¬
ßen Sack nachtrug . Nun wandte sich der Vater zu
Joseph , undsprach : »Ich bitte und beschwöre Dich ,
sey und bleib mein guter I o sep h. « Mehr konnte
der gerührte Vater nicht sagen. Er zeichnete ihm nach
christlicher Vater Weise ein Kreuz auf die Stirne ,
und stieg in' s Schiff . Joseph sah dem Vater über' s
Wasser nach , bis ihn ein kleiner Hügel fernen wei¬
nende » Augen verbarg .

Die genossene Liebe stärkte den guten , alten
Vater auf seiner Reise . Die Mutter und die Kmd-
lein zahlten alle Stunden , und fragten einander :
»Wird der Vater bald kommen, wie viel wird er doch
erzählen können vom Seppeli, « u. s. w. Endlich
kam der Vater wohl bewahrt in seiner Hütte bey
den lieben Seinen an. Sein Wort , als sie von I o-

seph fragten , war : »Der liebe Gott brachte den ägyp¬
tischen Joseph von der Verstossung auf den Thron ;
unsern Joseph führte er aus Noth und Elend in
die schönste Versorgung an Seele und Leib. «
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Darauf erzählte er der bewegten Mutter alles ,
was er bey der guten Herrschaft genossen und gehört
habe ; wie liebreich und herablassend der vornehme
Herr und seine Frau gegen ihn gewesen seyen ; wie
sie versprochen hatten , für den S e p p e l i auf
immer zu sorgen ; wie sie ihn eingeladen hatten , und
wie sie vielmahl gesagt hatten , daß auch die Mutter
kommen solle u. s. w.

Nach neun Wochen wanderte der Vater schon
wieder nach der Insel , und wurde wieder mit Wohl¬
thaten überhäuft nach Hause gelassen . In den ersten
Wochen dieses Jahrs kam auch die Mutter nach der
Insel Reichenau . Die vornehme Frau nahin sie mit
Freuden auf , bezeigte ihre Ehre , und gab sich mit
dieser armen Bauersfrau ab , als wenn sie eine ed¬
le Dame gewesen wäre.

* *
So erhört Gott das Gebeth der Frommen . Gott

leitete den kleinen I o se p h zu der christlichen Herr¬
schaft nach R. , und sendere durch ihn , wie einst
durch den ägyptischen Joseph , seinen Aeltern und
Geschwistern Speise und Trost .

L.

Die Holzlese , oder : Die Kraft der Liebe .

Zwey Knaben , die Söhne armer Aeltern , gin¬
gen an einem Herbsttage in den Wald , dürre Reiser
zu sammeln . Der eine , ein Sohn einer frommen
Witwe , hieß E r h a r d, der andere , Matthias ,
hatte eine harte Stiefmutter , die oftmahls auch mit
dem Vater in Unfrieden lebte.

Als die Knaben in den Wald kamen, beschlossen
sie , auch gemeinsam wieder nach Hause zugehen ,
und trennten sich, um dürre Reiser zu suchen. Er -
hard sammelte emsig , und wo er einen verdorrten
Ast auf einem Baume sah , kletterte er hinauf , und
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brach den Ast ab. In kurzer Zeit hatte er ein schwe¬
res Bündel bereitet , und schnürte es fest zusammen .

Darauf lief er nach der andern Seite , und rief
seinem Gefährten . Dieser antwortete aus der Tiefe
des Waldes ; und als Erhard hinzu lief , fand er

ihn zwischen den Nußsträuchen . Als Erhard ihn
sah , sprach er zu ihm : » Komm jetzt zur Heimath .
Wo hast Du Dein Bündel ? « Aber Matthias ant¬

wortete , » Wie ? Bist Du schon fertig ? Ich habe
noch nichts gefunden . «

Da wunderte sich Erhard , und als er ver-

nahm , daß er nach Nüssen gesucht habe , sprach Er¬

hard : » Komm, ich null Dir sammeln helfen , die

Mutter harret meiner ; sonst können wir nicht zusam -
inen gehen . «

Da zog Matthia s ein krummes Messer her¬
vor , und sah umher , ob er auch jemand gewahre .
Erhard aber fragte : » Was willst Du beginnen ?«'
Da antwortete jener : » Sammle Du nur einige tro¬
ckene Reiser , die ich auswärts um das Holz lege, für

dach Innere will ich schon sorgen . « Darauf wollte er

eine junge Eiche mit seinem Messer abschneiden .
Da erschrakErhard , und rief : »BehütheDich

Gott , daß Du solches thust an den jungen Bäum -

chen. Das wäre ja eine Schande und Sünde . Und

wenn der Forstmeister solches erfährt , so verbiethet er

allen , Holz zu lesen , und Du wärest Schuld , daß
alle arme Leute im Wmter das Holzen entbehrten .
Da sey Gott vor , daß wir ein solches Uebel thun !

Warte nur ein wenig , ich will schon Rath schaffen !«
Da sah Erhard sich um, und entdeckte eine

alte Eiche mit vielen abgestorbenen Zweigen , und

kletterte hinauf , wie ein Eichhorn , und brach die

dürren Zweige herunter . Matthias aber erstaunte .

Ehe eine halbe Stunde vergangen war , hatten

sie Holzes genug , und Erhard machte ein Bündel ,

und trug eS dahin , wo er das seinige hatte , und

stellte es hin , und sprach zu Matthias : » Nun

nimm es auf Deine Schulter . «
Jahrg . U. Bildungsschule . 3
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Aber Matthias sprach : »Gib mir lieber das
andere : denn es ist kleiner und leichter . « Da lachte
Erhard , und sagte : » Du bist doch größer und star¬
ker als ich; aber wie Du willst . «

So nahmen ste die Bündel , und gingen . Aber
Matthias keuchte sehr und klagte , und ehe sie
aus dem Walde waren , bath er E rha rd , daß sie
sich ausruhen möchten ; denn er war sehr matt . Und
wo ein Nußstrauch stand , wollte er hinan , zu sehen,
ob einige Nüsse darauf waren . Aber Erhard hielt
ihn ab , und sagte : »Ich muß zu meiner Mutter . «

Als sie aber auf der Landstraße eine Strecke ge¬
gangen waren , wurde Matthias unwillig , warf
das Bündel zur Erde und rief : » Du hast es zu schwer¬
gemacht, « und zog einige Stäbe heraus , und sprach :
» Mag dieses nehmen , wer Lust hat . « Erhard
aber hob sie auf , und nahm sie zu den seinigen . »Ich
will sie Dir tragen, « sagte er , »bis vor die Stadt . «

Da erstaunte Matthias über die Güte und
Kraft seines Gefährten , und sah ihn an und sprach :
» Wer lehrt Dir alles dieses , und was gibt Dir sol¬
che Stärke ? «

Erhard antwortete : » Die Liebe meiner
Mutter . « Matthias aber seufzte und stöhnte .

3 .

Geschichte eines alten Mannes , welcher
lernte , warum er in der Welt war .

Bertram , der arme Bettelknabe , war nun
sechszehn Jahre alt , als er an einem langen Som -
mertage gegen Abend , einen hohen Bergrücken her¬
ab,sandelte , um unten im Dörfchen sein Abendbrot
zusammen zu betteln , und dann irgendwo in einer
Scheuer sein Nachtlager zu suchen. Er hatte noch
nie darüber nachgedacht , ob , und wie dem lieben
Gott seine Lebensart gefiel ? aber ich weiß auch nicht
einmahl , ob er irgend etwas vom lieben Gort wuß-



2V

te. Die jubelnden Sänger des Waldes , die prächtig
un tergehende Sonne , und alle Reize der Natur mach¬
ten bey weitem nicht den Eindruck auf ihn , als
wenn ihm eine gutmüthige Bäuerinn ein Schüssel -
chen sauere Milch mit einem Stück Brot an die Thüre
reichte .

Ohne etwas zu denken , oder sich um etwas zu
bekümmern , kam er in das Dörfchen , wo ein eis¬
grauer alter Mann vor der Thüre saß, und sich in
seinem schönen Gegenbilde , der untergehenden Sonne ,
wärmte . Bertram kam zu dem Patriarchen , und me¬
chanisch/ ohne etwas dabey zu denken, sagte er: » Gebt
mir doch etwas , um Gotteswillen ! « Der
Alte sah ihn eine Weile durchdringend an, dann ant¬
wortete er : »Geh , ich gebe Dir nichts ; Du bist ge¬
sund und stark , Du mußt arbeiten und Dein Brot
ehrlich verdienen . « Bertram versetzte : »Ach lieber ,
alter Vater ! gern wollte ich etwas lernen und arbei¬
ten , aber keiner gibt mir etwas zu thun , und kei¬
ner lehrt mich etwas . «

Der Greis bedachte sich ein wenig , und sagte zu
sich selbst : »Es ist doch auch wahr , was der Junge
da sagt ; ein Jeder wirft ihm vor , er soll arbeiten ,
und er kann nicht arbeiten , auch will ihn keiner neh¬
men und anführen . »Setz Dich da , Junge ! « sprach
er zu Bertram , und rief dann seiner Tochter , wel¬
che Frau im Hause war , zu , sie sollte dem armen
Knaben ein Butterbrot geben ; der Knabe setzte sich
und aß es mit Appetit . Während der Zeit dachte der Al¬
te darüber nach , warum doch der liebe Gott so wun¬
derlich mit den Menschen verführe ? — Dieser ge¬
sunde , wackere Jüngling habe nichts in der Welt zu
thun , er könne wohl entbehrt werden , und sey über¬
flüssig ; dagegen viele andere Menschen , die so nörhig
wären , stürben von unerzogenen Kindern weg, oder
wären kränklich und zu ihrem Berufe unfähig . Der

gute Alte hatte fast gestrauchelt wie Asaph , und
den lieben Gott gemeistert .

Indessen hatte Bertram sein Butterbrot ge-
*
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Dessen, und nun fiel ihm ein, er wolle noch eine hal¬
be Stunde weiter in ein Dorf gehen , wo er ein bes¬
seres Nachtlager zu finden hoffte , als hier . Indem
er nun so längs der Straße fortwandelte , kam er
bald an einen Wald . Vorn an der Ecke saß neben
dem Wege ein armer , alter Mann , welcher weinte
und bethete . Bertram sah das , es ging ihm an' s
Herz , er trat zu ihm , und sah nun , daß der alte
arme Mann blind war. Was weint Ihr , alter Va¬
ter ?« fragte er. »Ach! « sagte der Alte , »ich bin ein
armer , blinder Mann ; ich hatte einen Buben , der
mich leitete , und der ist mir vorhin entlaufen . Da
sitze ich nun , und weiß mir nicht zu helfen . «

Bertram freute sich; er dachte , den Mann
willst Du führen , dann wirft Dir Niemand mehr
das Arbeiten vor. »Guter Alter, « sagte er , »ich bin
auch ein Bettelknabe , ich will Euch führen , und Euch
nicht entlaufen . « Der Blinde kniete nieder auf dem
Rasen , und sagte : »Ich danke Dir , lieber Va¬
ter im Himmel , daß Du in ich erhört hast ! »
Bertram sah und hörte das , es wunderte ihn ,
mit wem der Alte da reden möchte ; von seinem Va¬
ter wußte er nichts , und seine Mutter harte er im
sechsten Jahre verloren . Er hatte zwar von Gott ge¬
hört , auch wohl gesehen , daß die Leute Morgens und
Abends , und vor dem Essen und nach dem Essen die
Hüte oder Mützen abnehmen , die Hände falteten und
viele Worte sagten , er wußte auch , daß dieses Be¬
then hieß , aber so Bethen , wie da der Blinde , das
hatte er nie weder gesehen noch gehört .

Er nahm nun den Alten am Rock, ging vor ihm
her , und führte ihn dem Dorfe zu , woher er gekom¬
men war ; denn da wollte der Blinde hin . So wie
sie gingen , fragte ihn Bertram , was er da
gesagt habe, als er gekniet hätte ? Der alte L e o ri¬
tz a r d erstaunte über diese Frage . Er erkundigte
sich nach B e r t r a m' s Alter , wo er her wä¬
re , und wie er gelebt habe , und er hörte nun
Alles . Jetzt konnte er es begreifen , woher es kä-
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ms, daß Bertram von Gott und seinem Worte

nichts wußte , er sagte also : » Mein Sohn B e r-

tram ! Du bist doch bey Deiner Armuth recht glück¬

lich , daß Du nicht in schlechte Hände , sondern zu
mir gekommen bist ; denn jetzt will ich Dich lehren ,
wie Du auch nach Deinem Tode ewig glücklich wer¬

den kannst . «
Bertram freute sich, das zu hören ; denn er

war im Grunde ein guter Junge , nur mangelte es

ihm an einer guten Erziehung . Er kam also mit sei¬

nem alten Blinden wieder in' s Dorf ; der alte Greis

saß noch vor seiner Thür , und sah die beyden daher

kommen ; der Knabe lächelte ihn an, und sagte : » Da

bin ich wieder . « Del Alte aber dachte weiter ; er war

noch am Grübeln , wie es doch käme, daß unser lie¬

ber Herrgott Leute , die zu nichts zu brauchen seyen,
in der Welt leben ließ - , und dagegen so viele nütz¬

liche und nöthige Leute sterben müßten . Jetzt fiel lym

ein : »Sieh da , da braucht >a unser lieber Herrgott
den armen Jungen dem Blinden zum Leiter , ist das

nun nicht Berufs genug ? Jst ' S nicht genug , daß er

einen Menschen ernährt ?« Nun schämte sich der Al¬

te seines schnellen und kurzsichtigen Urtheiles , und

war begierig zu wissen , wie Bertram zu dem blm-

den Manne gekommen war ; er rief ihn also zu sich,

gab ihn, ein Almosen , und fragte : » Wo er den blin¬

den Mann gefunden habe ?« Bertram erzählte ihm

alles , und der Blinde fügte noch hinzu : er sey von

seinem Führer verlassen worden , er habe einsam da

gesessen , und zu Gott gebethet und geweint , da ha¬

be ihn der liebe Gott erhört , und ihm den Knaben

B ertr am zugeführt . —
Der alre Paul hörte den blinden Mann so fromm

reden ; das gefiel ihm , er fing also ein Gespräch mit

ihm an , und hieß ihn bey sich sitzen , und Ber¬

tram auch ; sie saßen unter einer L. nde auf einer

steinernen Bank . » Nun erzählet mir, « sagte Paul ,

»Eure Geschichte ; der Knabe da , der Euch führte ,

war vorhin hier und bettelte , und ich hatte so mein »
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Gedanken darüber , warum doch der liebe Gott diearmen Leute in der Welt leben ließ , da sie sowohl zuentbehren waren , und so viele nützliche und wohl¬
thätige Menschen ließ er sterben — das Ding konnte
rch nicht begreifen , darüber geht der Knabe weg, undindem ich ,o nachdachte , siehe, da kommt er , und istEuer Führer geworden , da schlug mir das Herr , und
ich dachte : Da sieht man doch, daß der Knabe aucheinen wichtigen Beruf haben kann. » Der alte Leon -
hard lächelte , reichte Paul die Hand und sprach :»Gott sey gelobt , lieber Freund ! daß ich doch
einmahl einen Mann gefunden habe , der herrlich an
^sstt denket , und mit dem man ein gutes Wort reden

^ ^ , daß es Gott so gefügt habe,daß ich zu Euch kommen mußte , damit ich Euch daswas ich erfahren habe, erzählen könne. Ich habe eben
so ge ^cht ^wieJhr, über ich habe es gelernt , warum
ich in der Welt bin. Nun hört mir zu, ich will Euch
erzählen , wie es mir ergangen ist.«

» Mein Vater war ein Schreiner auf einem Dorfe ,der ordentlich sein Brot hatte , auch sonst ein guterMann war. Meine selige Mutter war ebenfalls eine
kreuzbrave Frau , sie war aber kränklich ; ich war ihr
erstes und einziges Kind , sie wurde dann drey Jahre
bettlägerig , und starb an der Auszehrung ; ich warimmer um sie, und wartete ihr auf ; auch ich war
schwächlich, und voller Flüsse , doch war mir diese Zeit
sehr nützlich ; denn meine selige Mutter sprach immer
vom Christenthum - mit mir, und pflanzte wahre Gott¬
seligkeit IN mein Herz ; sie starb auch so freund - g und
so voll innigen Vertrauens zu ihrem Herrn und Hei¬
lande , als wenn sie zur Hochzeit gegangen wäre. «
. ". - "p ^ noch immer kränklich , so daß ich fast
beständig das Bett hüthen mußte . Ein Jahr nachherheirathete mein Vater wieder , und beging da den Feh¬
ler , daß er auf Geld und Gut sahe ; er bekam aucheine reiche Frau , aber sie wußte es auch, daß sie reich

^ ' h»> täglich bitter fühlen ; sie mgchte' hm das Leben so schwer , daß er es kaum ertragen
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kennte . Kaum bekam ich so viel Brot , daß ich den

Hunger stillen konnte . «
» So lag ich nun die liebe lange Zeit auf dem

Bette , und flehte zu Gott um meine Auflösung , aber

Er erhörte mich nicht. Endlich fing ich an, wider Gott

zu murren , und mich zu beklagen , daß er mir so eine

Stiefmutter gegeben habe. Ich konnte nicht begrei¬

fen, warum ich in der Welt wäre, da ich nichts darin

zu thun hatte . «
» Nun hatte meine selige Mutter einen Bruder ,

der ein Schuhmacher war , er war viel jünger als ,ie,

hatte auf seinem Handwerke gewandert , und kam nun

wieder , als ich schon drey Jahre von meiner Stief¬

mutter geplagt worden war ; er war dreyßig Jahre

alt , und wollte sich nun auf sein Handwerk setzen.

Dieser besuchte uns und sah bald was zu thun war ,

er kam zu mir und ich mutzte ihm alles erzählen ,
konnte es auch nicht lassen, ich mußte ihm sagen , day

ich mit dem lieben Gott übel zufrieden sey, weil Er

mich nicht von der Welt nähme , da rch doch auf der-

selben nicht zu brauchen wäre. Mein Oheim aber ver¬

stand es besser , er antwortete mir : Du versündigst

Dich sehr , Vetter Leonhard ! Wie kannstDu wis¬

sen , warum Du aus der Welt bist , und wozu Dich

unser Herr - Gott noch brauchen will ? Durch Deine

lange Kränklichkeit wirst Du in der Geduld geübt ;

da lernst Du besser Gott dienen , und Deiner Stief¬

mutter dienst Du zur Probe ; sie versündigt sich,etzt

an Dir , aber sie wird noch zur Erkenntnis kommen ,

und sich vielleicht auch noch bekehren . Dein Vater aber

muß dieß selbst gewählteKreuz tragen , weil er nachNeich -
thum und nicht nach Tugend getrachtet hat ; ich will

aber dem Dinge eine Ende machen , Dich zu mw neh¬

men und verpflegen , und versuchen , ob Du nicht cu-

rirt werden kannst . « . , .
» Das gefiel mir so wohl , daß ich vor Freude

weinte ; mein Oheim machte meiner Mutter kerne

Vorwürfe , er sprach nur mit ihr und meinem -rarer

wegen meiner , und sie waren Beyde wohl zufrieden
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daß er mich zu sich nahm ; es währte auch nicht lange ,
so holte er mich ab. «

»Sobald ich bey ihm war, befand ich mich besser,
>

" Nr brave Frau geheirathet , ich wurde or-
dentlich verpflegt , brauchre Arzeneyen , und in einem
yalben̂ ahre konnte ich anfangen , bey meinem Oheimdas Schuhmacher - Handwerk zu lernen . «

» Mein Vater ertrug indessen sein Hauskreuz nicht
lange , er bekam die Auszehrung und starb . Meine
«tiefmutter heirathete wieder , und nun vergalt ihrMann ihr alles doppelt , was sie an uns verschuldet
ha te , er schlug sie täglich ; wenn er betrunken nach
Hause kam, mußte sie wie ein Hund zu Füßen lie -
gen , dann trat und mißhandelte erste ; auch durftesie stch nicht satt essen, daß er es gewahr wurde . Jetztam sie zu uns , sie klagte uns mit rothgeweinten Augen
ihre Noth , und wir machten ihr keine Vorwürfe ,denn sie fühlte selbst mit schmerzlicher Reue , daß sie
sich gegen rrnch und meinen Vater schwer versündigt
hatte , letzt war ich ihr größter Trost . «

»Endlich , da ich mein Handwerk sehr wohl ver¬
stand , verhalf mir mein Oheim auch zu einer braven

heirathete ein Mädchen , das weder Vater
bin Haus , ein wenig Güter , und

euvas Geld hatte ; dabey war sie recht fromm und
brav , sie willigte gern in meinen Wunsch , daß wir
meine Stiefmutter zu uns nehmen wollten , ich ging
also hm und holte sie ab. Es war aber auch hohe Zeit ,denn ihr Mann hatte alles durchgebracht , und sie wa-ren nun blutarm , die arme Frau war durch die vielen
Schlage und Stösse so kränklich geworden , daß sie
bey uns drey Jahre zu Bette lag , und endlich starb .Wir ließen sie ihr Unrecht nicht entgelten , sondernwir pflegten ,,e so gut wir konntcn . «

» Während dieser Zeit fühlte ich wieder , wozu ichin der Welt war , nähmlich : denen Gutes zu thun ,die mw Uebels gethan hatten . Das hätte ich abernich!
gekonnt , wenn ich in meiner Jugend nicht selbst ge¬druckt worden wäre. « ^ °



33

»Nach dem Tode meiner Stiefmutter lebten wir

ruhig , es ging uns recht wohl , wir hatten fünf Kin¬
der , und wir glaubten , es würde nun immer so fort
gehen . Mein ältester Sohn lernte auch mein Hand¬
werk , und ich sah gerne , daß er auf die Wanderschaft
ging , er reiste auch fort , schrieb mir die ersten Jahre
einige Mahl , aber ich habe leider in achtzehn Jahren
nichts mehr von ihm gehört und gesehen , er soll auf
die See gegangen seyn. «

»Die mitreisten drey Kinder starben innerhalb ei¬
nem Jahre an der rothen Ruhr . Dann wurde mein «

Frau auch kränklich ; ich mußte alles , was ich hatte ,
an die Aerzte wenden , und mein Hauswesen ging all -

wählig hinter sich; ich konnte nicht viel arbeiten , denn

ich mußte meiner kranken Frau auswarten , und so
wurde ich bald auch arm. «

» Wie ernstlich ich während der Krankheit meiner

Frau gebethet habe, der liebe Gott möchte sie mir doch
am Leben lassen, das könnt Ihr nicht glauben , aber
Er erhörte mich nicht . Genug , meine Frau starb , und

hinterließ mir ein Kind von anderthalb Jahren . «
» Nun fing ich wieder an zu arbeiten ; aber nun

spürte ich , daß meine Augen immer dunkler wurden ,
ich fragte einen geschickten Wundarzt um Rath , und

dieser sagte mir , ich hätte den grauen Staar . Ich
erschrak , als wenn mich Jemand vor den Kopf geschla¬
gen hätte , aber was half ' s ? Binnen einem halben Jahre
war ich ganz blind . Meine Habe , Haus und Gut
wurde jetzt völlig verzehrt , und nun freute ich mich,
daß meine Frau todt war , und nicht mit mir zu bet¬

teln brauchte ; mein Kind wurde in' s Hospital gebracht ,
und darin erzogen . Dieß Mädchen ist recht brav , sie
dient jetzt bey ehrlichen Leuten , und hat gut haus¬
halten gelernt . «

» Wie hart mich das Betteln ankam , könnt Ihr
leicht denken , allein ich mußte . Ich bethete wieder ,
unser Hcrr - Gott möchte mich doch aus dieser Welt

nehmen , denn ich wäre da nichts mehr nütze ; aber
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Er erhörte mein Flehen nicht , und ich lernte auch da
einsehen : Warum ? « —

"Anfänglich konnte ich noch so viel sehen , daß
lH allein Zehen konnte ; allein endlich war mir auch
das nicht mehr möglich . «

» Nun wünschte ich einen armen Knaben zu ha¬
ben , der mich führte , und da ging es mir ganz son¬
derbar . «

»Lange konnte ich keinen solchen Knaben finden ,
endlich hörte ich von einem Diebe , der hingerichtetwerden sollte , welcher ein Paar Knaben hatte , die
bettelten . Nun fiel mir ein , solche Kinder seyen in
der Welt verlassen , und würden gcscheuet und verach¬
tet ; ich wollte also die Kinder annehmen , sie mit mir
herum führen , und in allem Guten unterrichten . Ich

zu einem braven Manne , von dem ich wußte ,
daß er mir helfen würde , und entdeckte ihm mein
Vorhaben . Der gute Mann lobte mich, gab sich Mühe ,die Kinder aufzusuchen , fand sie, und brachte mir
Beyde . «

»Als ich dieKnaben hatte , ließ ich sie nicht von
mir , einen Tag mußte mich derIohann , den an¬
dern der Jacob führen . Ich unterwies sie so gut
ich' s vermochte , in der heiligen Religion , und leitete
sie zur Lugend und Rechtschaffenheit an , und Gott
segnete mein schwaches Vorhaben , es wurden zweywackere Burschen . Ich hatte sie vier Jahre bey mir,
da vermiethete ich den Einen zum Hirten in ein Dort ,
er führte sich gut auf , kam nachher als Knecht zu ei¬
nem Bauer , versorgte sich endlich , und ist jetzt ein
rechtschaffener Mann , der sich redlich nährt . Der An¬
dere blieb noch ein Jahr bey mir , dann vermiethets
ich ihn auch bey einem Bauer , und auch er führt sich
brav und gut auf . «

»Hierauf bekam ich den letzten Buben , der wollte
aber nicyt gut thun ; ich hatte ihn auf der Straße
gefunden , und es war kein gutes Haar an ihm. Wenn
nun mein Bertram da fromm und treu seyn will ,
so kann auch er brav und glücklich werden . « Ber -
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tram hatte diese Erzählung recht aufmerksam an¬
gehört , er weinte auch bisweilen dazwischen , und
fragte den alten blinden Leonhard : — Ob er ihn
wohl dürfe Vater nennen ? — »Ja, « antwortete Leo n-
hard , »das darfst Du , ich will Dein Vater seyn
und bleiben . «

Der alt ? Paul hatte ebenfalls mit Verwun¬
derung zugehört ; nun fing er an: »Hört , guter al¬
ter Leonhard ! Wo seyd Ihr her ?« er antwortete ,
»von Diesburg , sechs Stunden von hier . «

» Wo haltet Ihr Euch denn des Winters auf ? «
«Der liebe Gott bescheerc mir immer ein Plätzchen ,
bald hier , bald da, sonst geht' s mir wie unsern lieben
Heiland , ich habe keinen eigenen Ort , wo ich mein
Haupt hinlegen könnte . «

Der alte Paul ging in' s Haus , und sprach mit
seiner Tochter und mit seinem Schwiegersohn , diese
ließen sich bereden ; man gab dem blinden Leonhard
mit leinem Knaben eine Kammer und ein Bette ,
worin sie Beyde schlafen konnten . Leonhard
schaute mit Augen voll Thränen gen Himmel , dankte
Gott und dem guten P a u l , und bezog nun seine
neue Wohnung .

Nicht lange hatte Leonhard bey Paul und
seinen Kindern gewohnt , als ihn diese garnicht mehr
entbehren konnten . Denn sein Umgang war ausneh¬
mend gefällig und erbaulich ; auch konnte er noch man¬
ches thun , womit er den guten Leuten zu Hilfe kam.
Auch Bertram leistete , wenn er seinen Blinden
nicht zu führen brauchte , gute Dienste .

Dieß mochte etwa ein Jahr gewährt haben , als
auf einmahl in allen Kirchen der Gegend abgelesen
wurde : Wer da wüßte , wo sich der blinde
Leonhard aufhielte , der sollte es zu
Diesburg bey dem Amtmann melden . —
Der alte Paul war gerade in der Kirche , er wun¬
derte sich, was das wohl bedeuten »lochte. Er konnte
unmöglich glauben , der alte Blinde möchte irgendwo
ein Verbrechen begangen haben. Zu Hause erzählte
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er es Leonhard , dieser erstaunte auch, aber er blieb
ruhig , und bath Pau l' s Schwiegersohn , doch nach
Diesburg zu gehen , und sich z^ erkundigen , warum
man ihn aufsuche , da er selbst jetzt nicht so weit ge¬
hen könnte ? Doch dazu kani' s nicht , denn nach dem
Mittagsessen , als sie alle in der Stube beysammen
saßen , und Paul eben im Begriffe war, aus der bib-
loschen Geschichte etwas vorzulesen , kam ein vorneh¬
mer Herr vor die Hausthüre geritten , er stieg schleu¬
nig ab , und kam in die Stube . Er sah den alten
Leonhard starr an und ging auf ihn zu. Doch be-
dachte er sich wieder , und setzte sich hin. Paul und
seine Leute verwunderten sich sehr. Der alte Leon¬
hard hatte von der Ankunft des vornehmen Herrn
gehört , er hielt sich aber still und sagte kein Wort .
Nun fing der Fremde an : » Seyd Ihr der Schuhma¬
cher L e o n h a r d, der in Diesburg gewohnt hat ?« —
»Ja ! « antwortete der Blinde . — »Habt Ihr nicht
einen Sohn gehabt , der vor zwanzig Jahren in die
Fremde gegangen ist ?« —Leonhard versetzte : »Lei¬
der ja ! allein ich habe achtzehn Jahre nichts mehr von
ihm gehört . « Dem Fremden liefe » die Thränen die
Wangen herab ; erfragte ferner : » Wie habt Ihr denn
dieZeit her gelebt ? guter , alter Vater ! « —Leonhard
erwiederte : »Ich habe mein Brot leider vor den Thü¬
ren suchen müssen , und doch hat mich der liebe Gort
gnädig erhalten , so daß ich nicht klagen kann. « Der
Fremde weinte noch mehr , und fuhr , nachdem er sich
gefaßt hatte , fort : »Ich habe wohl gehört , daß Ihr
ein fommer , braver Mann seyd , allein jetzt hat auch
all Euer Elend ein Ende , denn Euer Sohn hat sich
wieder gefunden , er ist ein reicher Mann , ich soll
Euch von ihm grüßen . « >—>

Leonhard wurde ganz bestürzt und blaß vor
Freude ; er stand auf , als wenn er fort wollte , tappte
mit den Handen , wußte aber nicht wohin . Der fremde
Herr konnte sich aber nicht mehr halten , er lief auf
den Alten zu, fiel ihm um den Hals , rief , weinte
laut und sagte : »Ich bin Euer Verlorner Sohn , lieb-
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ster Vater ! Ich bin Euer Verlorner Jacob ! « §Der
Alte klammerte sich an seinen Jacob an , weinte
schluchzend und dankte Gott . Auch der alte Paul
und seine Leute weinten , Bertram aber lachte in
reinster Freude .

Nachdem dieser rührende Willkomm ein Ende
hatte , fing der Alte an, nach tausend Sachen zu fragen ";
Jacob aber erzählte ihm , wie er vor achtzehn Jah¬
ren von Seelenverkäufern sey weggenommen , und aus
die See verkauft worden , was er da alles ausgestan¬
den , wie er hernach in Ostindien glücklich geworden
sey, und eine Frau mit fünfzig tausend Gulden ge-
heirathet habe , und nun mit ihr in Amsterdam woh¬
ne , und jetzt hierher gereist sey , seinen Vater und
seine Freunde aufzusuchen , und sie auch glücklich zu
machen.

Darauf nahm der Sohn den Vater mir , und
ließ ihn in einer Calesche nach Diesburg fahren . Ber¬
tram weinte bittere Thränen , als aberJ ac ob hör¬
te , daß er ein braver , treuer Knabe sey, der seinem
Vater redlich gedient habe , so nahm er ihn auch mit ,
und versprach ihm, wenn er sich gut aufführen würde ,
so wollte er ihn auch glücklich machen.

Als der alte Leonhard aus Paul ' s Hause
wegging , weinten Alle. Paul drückte Leonhard
die Hand und sagte : » In der Ewigkeit sehen wir uns
wieder ! — »Ja, » antwortete Leonhard , »wer
christlich gelebt hat , der kann sich darauf freuen ; aber
jetzt möchte ich wissen , wozu mich der liebe Gott fer¬
ner brauchen wird . « Paul fuhr fort : » Darum be¬
kümmert Euch nun nicht mehr ; habt Ihr als blinder
Bettler so viel Gutes gestiftet , wie vielmehr werdet
Ihres können , wenn Euch unser Herr - Gott glück¬
lich macht. « Jacob versprach ihm , Gelegenheit ge¬
nug zu geben , Gutes zu wirken ; er und sein Vater
reisten nun ab, und nahmen Bertram mit . — Ja¬
cob kaufte in Diesburg ein Haus mit einem Gar¬
ten , und spendete es seinem Vater . Dann versprach
er ihm jährlich eine Summe Geldes zu schicken, mit
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der er zum Besten der Menschen schalten und walten
könnte ; Bertram aber mußte fleißig in die Schule
gehen , damir er etwas lernen , und man ihn mit der
Zeit brauchen könnte ; dann nahm Leonhard seine
Tochter zu sich, die seine Haushaltung besorgte .

Jetzt aber drückte den Alten seine Blindheit
doppelt ; er hatte doch auch seinen Sohn gerne gese¬
hen. Dafür aber hatte dieser schon gesorgt ; denn da
er am grauen Staar erblindet war , so wurde ein ge¬
schickter Mann verschrieben , der ihn glücklich operirte .

Jetzt war der alte Leon hard vollkommen glück¬
lich. Sein Sohn reiste nach Holland zurück , und
schickte jährlich die versprochene Summe , wofür Leon -
hard Baumwolle kaufte , und eine große Spinnerei )
anlegte , wodurch er der Wohlthäter der ganzen Ge¬
gend ward. Nun wurde aber auch Paul mit seiner
Familie nicht vergessen. — Er hatte nur ein kleines
Gütchen , dieß mußte er verkaufen ; dann schenkte
thm Leonhard nahe bey Diesburg ein größeres , wo¬
hin der fromme Alte sofort mit seinen Kindern zog.Die beyden Patriarchen besuchten sich oft , und lobten
Gott für seine heiligen Führungen . Paul starb zu¬
erst ; Leonhard betrauerte ihn brüderlich .

Mit der Zeit wurde Bertram sein Gehilfe ,
Gatte seiner Tochter , und nach seinem Tode Erbe
des Hauses und der Spinnerey , mit welcher er nun
auch die Weberey verband , und als ein frommer und
wohlthätiger Mann lebte und starb .

4.

Alfred .
In alter Zeit wohnte an den Ufern des Ruhr -

Stromes ein rauhes und wildeS Volk . Es bethete
grausame Götzen an, und lebte gleich den Thierendes
Feldes . Das Land selbst aber war eine Wildniß , voll
verderblicher Sümpfe , oder bedeckt mit verworrenem
Gesträuch und . schädlichem Unkraut . Nur der Kampf
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mit den wilden Thieren , oder der rohen Menschen
untereinander , erscholl in der stummen Einöde ,
l:-! Da kam ein Mann aus der Ferne , und trat
auf d-e Höhe des Landes , und schauete umher , und
ihn jammerte des traurigen Anblicks . Denn er war
ein Mann von edelm Sinne , gleich den Aposteln ,
auf welchen der Geist des Herr » ruhete . Und er
nannte sich Alfred ; denn er sprach : »Ich möchte
gern aller Welt den Frieden Gottes bringen . «

Also trat er zu den wilden Bewohnern des Lan¬
des , und sie empfingen ihn mit Vertrauen und Ehr¬
furcht . Denn er war ernst und freundlich , und der
Geist des Herrn war mit ihm.

Nun lehrte erste die Sümpfe und das Gesträuch
ausrotten , und den Acker bauen , und gab ihnen Korn
zu säen , und pflanzte fruchtragende Baume . Also er¬
neuerte Alfred die Gestalt des Landes , und die
Wildniß wurde wie ein blühender , lieblicher Garten .

Als nun eines Tages das Völkchen auf der An¬
höhe um Alfred vcrsammelt war , da erstaunten sie
über alle diese Schönheit des Landes und dessen lieb¬
liche Gestalt und Ordnung , und sie frohlockten und
wollten A lfr e d anbothen , und sprachen : » Du bist
unser Gott ! Du bist vom Himmel zu uns gekommen !
Wozu sollten uns die stummen Götzen ! «

Da lächelte Alfred , und sprach : » Wohl möget
Ihr Euch der Schönheit Eures Landes freuen ; aber
nun führt Euch das Gefühl des Schönen zur Erkennt¬
niß der Wahrheit . « Und Alfred redete zu ihnen von
der ewigen Liebe Gottes des himmlischen Vaters , und
von Jesus Christus , dem Heiland und Herrn , und
von dem ewigen Leben. So unterwies er einen jeg¬
lichen ; und alle , so ihn hörten , nahmen es zu Her¬
zen , und thaten ihre Götzen ab , und glaubten der
Wahrheit .

Nach einiger Zeit kamen sie wieder zu Alfred ,
und sprachen : » Du hast uns das Höchste und Beste
gegeben , wie sollen wir Dir dafür danken ? «

Da sprach Alfred : »Danket dem Vater , der
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mich z» Euch gesendet . So wie Euer Land , durch
Euren Fleiß veredelt , jetzt in mancherley Blüthen
und Früchten Euch dankbar erfreut ; so werdet nun
selbst ein Acker Gottes , und bringet Früchte des
Glaubens , der Hoffnung und Liebe. «

» Wenn Ihr solches thut , werdet Ihr des Frie¬
dens theilhaftig werden , den ich Euch verkündet habe,
und Eure Todesstunde wird seyn , wie der Abend ei¬
nes Frühlingstages . «

Nach diesen Worten entschlummerte Alfred ,
und die Gestalt des Todten war freundlich .

Die Bewohner des Landes aber weinten um A l-
fred , wie um ihren Vater , und begruben ihn auf
der Höhe des Landes , wo er zuerst die Gegend be¬
schaute . Und sie pflanzten einen Baum auf sein Grab ,
und darneben ein Kreuz zu seinem Gedächtniß .

8.

Der Scherenschleifer , oder die belohnte
Rechtschaffenheit .

Der Schauplatz dieser Geschichte ist ein kleines
Städtchen un Mecklenburgischen . Daselbst lebte
ein Bauersmann Nahmens Jgnaz Gebhard . Die¬
ser hatte kürzlich seine Frau verloren , welche ihm vier
Söhne hinterließ , die ihm aber nicht viel Freude
machten . Der älteste hieß Georg , und war auf
und davon gegangen , man wußte nicht wohin ; der
zweyte hieß Valentin , und war bey einem Leine¬
weber in der Lehre ; der dritte hieß Heinrich , und
lernte das Schneiderhandwerk ; und der vierte , und
jüngste hieß Jacob , und war erst sechs Jahre alt .
— Der alte Gebhard konnte aber wegen seiner star¬
ken Familie , und wegen verschiedener in seinem Ehe¬
stände gehabten Unglücksfällen nichts vor sich bringen ;
sein Häuschen , und seine Ländereyen waren sehr mit

Schulden beladen ; Gram , Sorgen , und nun auch
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der Verlust seines Weibes warfen ihn auf das Kran¬
kenlager , von dein er nicht mehr aufstand . Kurz vor
seinem Ende ließ er seine Söhne vor sein Bett koin-
men. Er ermähnte sie zur Gottesfurcht , zur Rechc-
schaffenheit und zur Liebe gegen einander , und sagte
ihnen : »Es thut mir leid , daß ich Euch nichts hin¬
terlasse , als Schulden ; dieses erschwert mir das Schei¬
den von Euch sehr. Doch Gott wird Euch nicht ver¬
lassen, wenn Ihr arbeitsam und ehrlich seyd. Ihr ken¬
net alle meine noch lebende , alte Schwester , die jetzt
nahe an die siebenzig ist. Aber ohne Trost und Stütze
steht sie auf der Welt ; ich allein war ihr Umgang ,
ich brachte die meisten Abende bey ihr zu , und stand
ihr überall mit Rath und That , wo ich nur konnte ,
nach allen Kräften bey. In ihrem Alter kann sie nicht
mehr viel arbeiten ; als einzelne Person , und bey ih¬
ren eingeschränkten wenigen Bedürfnissen aber braucht
sie auch nicht viel. Ich habe manchmahl meine Gedan¬
ken gehabt , daß die Alte wohl hinterm Berge halte ,
und mehr hat , als sie vorgibt ; wie dem auch sey, eine
gute Frau ist sie, und Eure Base bleibt sie immer .
Daher bitte ich Euch , Ihr Kinder , daß Ihr nach
meinem Tode sie pflichtmäßig kindlich behandelt , ihr
treu , und jederzeit gehorsam und ergeben seyd , und
nie vergesset , daß sie Eures Vaters leibliche Schwe¬
ster ist. Auch Euer eigener Vortheil könnte Euch schon
hierzu vermögen ; denn wenn sie, wie die Rede geht ,
Geld hat , so seyd Ihr die leiblichen Erben , und durch
Eure Liebe und Ergebenheit gegen sie werdet Ihr sie
hindern , das Eurige Fremden zuzuwenden . Also neh¬
met zu Herzen , und thut , was ich Euch gesagt habe. »
Der alte Gebhard wurde immer kränker , und nach¬
dem er seine Kinder nschmahl gesegnet , und sie der
Liebe und Vorsorge Gottes empfohlen hatte , verschied
er den andern Tag darauf ; sogleich ließ seine alte

Schwester den jüngsten Knaben zu sich holen , um ihn
zu erziehen .

Sie war eine fromme , schlichte Frau , die aber
alle die Fehler hatte , die ein kränkliches , schwächli-
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ches Alter gewöhnlich mit sich bringt ; dabey war sie
karg und eigensinnig, , aber bey allem liebte und be¬
handelte sieIacob wie eine Mutter .

Obgleich seine Erziehung etwas Einförmiges
hatte , so war sie doch für ihn von trefflichem Nutzen .

Die Alte hatte sich von ihrem Seelsorger einige
gute Bücher für ihren Pflegssohn angeschafft . Daraus
mußte Z a c o b alle Abende abwechselnd einiges vor¬
lesen , Sonntags aber , Morgens und Nachmittags ,
las er seiner Pflegemutter noch überdies ; aus dem be¬
trachtenden Evangelium , und ein Paar Capitel aus
der biblischen Geschichte vor. Dabey hielt sie ihn flei¬
ßig zur Schule an , wo er eine schöne Handschrift
schreiben , richtig lesen , und gut rechnen lernte .

Vorzüglich bestrebte sich der gottesfürchtige Schul -
lehrer , das Leben und die LehreJesu seinen Schülern
Mit Wärme täglich vorzutragen . Kindliche Ehrfurcht
gegen das Göttliche , Sittsamkeit und Gehorsam ge¬
gen Aeltern und Lehrer , und zuvorkommende Liebe
gegen die Mitschüler waren bey ihm Grundbeduig -
niffe , die er streng von seinen Schülern forderte .
»Ihr könnt Euch, « sagte er oft zu seinen Zöglingen ,
»nicht zu der Lehre Jesu bekennen , wenn Ihr Euch
nicht durch kindliche Ehrfurcht gegen Gort , durch
sittsames Betragen , durch Gehorsam und Menschen¬
freundlichkeit empfehlet ; dieses ist die Grundlage zu
einem tugendhaften Wandel , und die Quelle Eurer
künftigen Glückseligkeit . - -

Bis nach dem zwölften Jahre besuchte Jacob
die für ihn so nützliche Schule . Nun dachte seine
Base darauf , ihn für die Zukunft auch etwas zu sei¬
nem Broterwerb lernen zu lassen. Sie that ihn zu
ihrem Nachbar , einem Scherenschleifer , in die Lehre
auf vier Jahre . Nach Verlauf dieser Zeit hatte er
dieses Handwerk ziemlich gelernt ; sie kaufte ihm nun
das vollständige Werkzeug , nebst Karren zum Scheren -
schleifen , und hieß ihn in der Gegend herum fahren ,
sich seinen Unterhalt zu verdienen .

Jacob war ein fleißiger , höflicher und sittsamer
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Mensch geworden . Ueberall in der Gegend both er mit
seiner schönen, hellen Stimme seine Dienste an. Bil¬
ligkeit nnd gute Arbeit verschafften ihm beständig zu
thun ; so brachte er seiner Pfleqmutter manchen Lag
oft zwanzig Groschen und mehr nach Hause , die ihn
dafür in Kleidung und Wasche erhielt .

Dieser gute Mensch hatte die letzte Ermahnung
seines Vaters mit aller Strenge erfüllt . Er war ge¬
gen seine alte Base ein dankbarer Pflegsohn , und
liebte sie wie seine rechte Mutter ; obgleich sie oft sehr
ärgerlich und verdrießlich war , so that er doch, was
sie haben wollte , und wo er ihr nur immer eine
Freude machen konnte , erfreute er sie. Es war ihm
ein rechtes Seelenvergnügen , wenn er sie aufheitern
konnte ; dagegen hatte sie ihn bey allen ihren mürri¬
schen Launen aber auch recht lieb , und ließ es ihm
an nichts fehlen .

So dachten aber nicht seine beyden andern Bru¬
der , die hatten die Lehren ihres Vaters gleich aus
dem Sinne geschlagen . So wie ihr Vater todt war ,
bekümmerten sie sich weder um ihren jüngsten Bruder ,
noch viel weniger um ihre alte Base ; diese Letztere
betrübte sich sehr darüber , daß sie solche nicht einmahl
besuchten .

Jacobs alte Base wurde indessen so schwach
und krank , daß sie gar nicht mehr aus dem Berte
konnte . Jetzt bekümmerte er sich nicht mehr um sein
Scherenschleifer Tag und Nacht kam er nicht von
ihrem Bette ; das Arzneyreichen und alle Pflege ge¬
schah durch seine Hände . Die acht und achtzigiahrige
Frau spürte den heran nahenden Tod ; sie ließ ihren
Seelsorger zu sich kommen, und nachdem sie die hei¬
ligen Sterbsacramente und die himmlischen Tröstun¬
gen unserer heiligen Religion empfangen hatte , sagte
sie ihm , daß die Kiste , die hier gegenwärtig wäre ,
mit ihrem ganze » Inhalte , ihrem lieben Pflegsohn
Jacob sey. Sie habe ihm nicht allein ihr ganzes
Vermögen darin gerichtlich vermacht , sondern auch
alles , was er täglich von seinem Verdienste ihr Heu»

*
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gebracht , demselben darin aufbewahrt ; sie bath ihn ,
vor ihren Augen die Kiste zu versiegeln , und gleich
nach ihrem Tode ihrem Pflegsohn einzuhändigen , und
denselben gegen seine zwey undankbaren Brüder in
Schutz zu nehmen , welches ihr der ehrwürdige Geist «
liche auch versprach .

Nun empfahl sie sich ganz der Obhuth Got¬
tes , dankte und segnete ihren braven Pflegsohn
für seine Liebe und Treue , die er so aufrichtig und
unverdrossen gegen sie stets bewiesen habe , und er¬
mähnte ihn , ferner rechtschaffen zu bleiben , wo auch
in Zukunft Gottes Gnade und Segen gewiß nicht
ausbleiben würden . Auch machte sie ihn mit dem Auf¬
trage bekannt , den sie seinetwegen dem Geistlichen
gegeben habe , und bath ihn , die versiegelte Kiste
nicht aus den Handen zu lassen , welche sie ihm als
sein rechtmäßiges Eigenthum übergebe . — Der brave
Geistliche benutzte jeden Augenblick , den seine übrigen
Amtsgeschäfte ihm erlaubten , an ihrem Bette zuzu¬
bringen . Nach einigen Tagen entschlief sie sanft und
ruhig im Herrn .

Jetzt sorgte der Pfarrer dafür , daß Jacob
seine Kiste auf seine Kammer trug , und nun eilte
derselbe , daS Absterben der alten Frau dem Gericht »
anzuzeigen , und für ein anständiges Begräbniß zu
sorgen .

Kaum war der Todesfall der alten Base bekannt ,
so kamen die beyden andern Brüder gelaufen . Der
Schmid und der Leinweber , welche beyde verheirathet
waren , sich aber nie um ihre alte Base , so lange sie
lebte , bekümmert hatten , und wollten nun ihre Hin¬
terlassenschaft in Empfang nehmen . Auch machten sie
den Antheil , der dem Jacob von Rechtswegen zu¬
kam, streitig , indem sie sagten , er hätte für seinen
Theil sechszehn Jahre Pflege und Nahrung unent¬
geltlich erhalten ; habe also daher keine Ansprüche auf
diese , ohnehin so geringe , Erbschaft zu machen. Ja¬
cob , der mit seinen Brüdern sich nicht veruneinigen
wollte , ließ ihnen ihren Willen , und bath bloß um
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den alten Sessel , den seine liebe Base , so lange sie
lebte , so werth gehalten uns benutzt hatte . Dieses
waren die beyden Brüder recht wohl zufrieden , und
lachten heimlich über die Einfalt ihres Bruders ; denn
diese verdorbenen Menschen hielten Güte des Herzens
für Einfalt . »Schreiben Sie, « sagten die beyden äl¬
testen Brüder zu dem Herrn Amtsschreiber Früh¬
ling , der mit dem Siegelabnehmen und der Auf¬
nahme der Sachen beschäftiget war, »daß unser jüng¬
ster Bruder , außer dem alten Sessel , auf die ganze
Hinterlassenschaft Verzicht thut . «

Jacob nahm seinen allen , lieben Sessel , und
trug ihn auf seine Kammer . Seine Brüder theilten
sich nun in das wenige übrige Zinn , Leibgeräth und
Hausrath ; denn die Base hatte in ihren alten Tagen
nicht viel Neues mehr angeschafft , auch fanden sie
nur weniges Silbergeld , welches ihnen gar nicht be¬
hagte , indem sie glaubten , weil ihre Vase so karg
gelebt , müsse sie bedeutende Summen hinterlassen
haben . Sie fanden aber nichts , was eigentlich ihr »
Habgierde befriedigt hätte , sie mußten verlieb neh¬
men mit dem, was da war.

Der gute Pfarrer , welcher Jacob wegen seiner
treuen Anhänglichkeit an seine Base lieb gewonnen
hatte , schlug demselben vor , einstweilen bey ihm ein
Stäbchen zu beziehen , bis er Gelegenheit habe , eine
für ihn schickliche Wohnung zu bekommen . Dieses
war Jacob wohl zufrieden ; er trug seine ziemlich
schwere Kiste , als das einzige Vermächtniß , und sei¬
nen alten Sessel in die Wohnung des Pfarrers .

Jetzt entblöste er nun in dessen Gegenwart die
Kiste ihrer Siegel und Schlösser , öffnete solche, und
fand zu seinem Erstaunen einen Sack mit Silbergeld
von zweyhundert und zehn Thaler sechzehn Groschen ,
welche seine Base ihm von seinem täglichen Verdienst ,
den er ihr heimbrachte , aufbewahrt hatte . Fernerfand
er einen Sack mit fünf und siebenzig Louisd ' or , vier¬
zig Friedrichsd ' or und sechszig holländische Ducaten ,
ungefähr neunhundert Thaler . Er hatte also mit sei-
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nem Silber - gelde beynahe zwölf hundert Thaler , dabey
lag noch eine gerichtliche Verschreibung , daß ihr Pflege -
söhn Jacob , jüngster Sohn des verstorbenen Jg n aj
Gebhard , einziger Besitzer und Erbe sey von Allein ,was in dieser Kiste sich befände . Ferner lagen dabey
noch einige goldene Ringe , und einiger Schmuck mit
Edelsteinen , so wie etwas Silber ; so, daß deren
Werth in allem über fünfzehn hundert Thaler ange¬
schlagen werden konnte .

Der Pfarrer und unser Ia c o b wußten vor Ver¬
wunderung nicht , was sie sagen sollten . Dankend sank
letzterer auf seine Knie , und bethete den Vater der
Waisen an , der sich auch seiner so liebreich angenom¬
men hatte . »Gott segne Dich , und vergelte Dir s in
seinem Himmel mit der höchsten Seligkeit , daß Du
mir Mutter warst . «

Kaum wurde es im Städtchen bekannt , welchen
Schab die alte Base ihrem Pflegesohn hinterlassen
habe , so kamen die beyden Brüder zu Jacob ge¬
laufen , verlangten durchaus gleiche Rechte , und woll¬
ten ihn zwingen , mit ihnen zu theilen . Da sie aber
das gerichtlich verfaßte Testament umzustoßen nicht im
Stande waren , rächten sie sich an dem guten Jacob
nach Art aller niederträchtigen Menschen , sie lästerten ,
schimpften und verwünschten ihn.

Allein der Segen des vierten Gebothes ruhet «
auf ihm , und auf allen seinen Unternehmungen . Ein
wohlhabender , frommer Landmann both ihm die Hand
seiner einzigen Tochter , und mit ihr sein weitläufiges
Landgut an.

Frömmigkeit und Gottesfurcht , Liebe und Treu¬
wohnten in der Mitte dieses glücklichen Ehepaars , und
hoffnungsvolle Kinder umhüpften ihren Tisch , und
streuten Rosen auf ihren Lebenspfad .

Geachtet und geliebt von allen , die ihn umga¬
ben und näher kannten , verlebte Jacob acht Jahre ,
als sich eine Begebenheit ereignete , die seinem ganzen
Leben eine andere Richtung gab. EineS TageS kam
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vor seine Thüre ein armer Reisender , der angelegen
bath , mit Jacob allein zu reden.

Der junge Gebhard , der in dem Reisenden
einen Unglücklichen vermuthete , ließ ihn gleich ins
Zimmer herein bitten .

Als der Reisende eintrat , schien es ein Mann
von ungefähr vierzig bis fünfzig Jahren zu seyn , er
hatte ein bräunliches Gesicht , war aber sonst gut ge¬
halten , doch von Kleidung äußerst arm ; dieser fragte
»Habe ich die Ehre den wackern Herrn Jacob Geb¬
hard zu sprechen ?« Als dieses bejahet wurde , fuhr
der Fremde fort : » War der hiesige Bürger und Ackers¬
mann , Jgnaz Gebhard , Ihr Vater , und sind
die Bürger und verheiratheten Männer , Valentin
Gebhard , ein Leineweber , und der andere , Hein¬
rich Gebhard , ein Schmid , beyde hier wohn¬
haft , Ihre leiblichen Brüder ? « Als auch dieses mit
einem kräftigen Ja beantwortet wurde , da reichte der
arme Fremdling beyde Arme hin, und sprach bewegt t
»Erschrick nicht , ich. bin Dein längst vermißter Bru¬
der Georg , der seine Familie aus jugendlichem
Leichtsinne verließ . « — Der junge Gebhard stutzte
Anfangs nicht wenig , und sah den auf Willkommen
harrenden Bruder mit Forschung und Verwunderung
einige Augenblicke an. Mochte er einige Züge an ihm
erkennen , oder riß ihn das bewegte brüderliche Herz
zu ihm hin ? Genug , nach einer kleinen Weile nahm
er beyde dargestreckte Hände , zog ihn an sich, und
riefmitRührung : »An mein Herz , geliebter Bruder ! - >

Als sich die erste Ueberraschung und Empfindung
etwas gelegt hatte , traten auch des Jacobs brave
Gattinn und die zwey anwesenden Kinder hinzu , und
bewillkommten denselben auf das liebreichste . Jetzt
mußte auf die Bitte Jacobs sein Bruder den schlech¬
ten alten Rock ausziehen , und statt dessen einen hcr-
beygeholten neuen Ueberrock anziehen ; und nun eilte
man zu Tische , um den armen hungerigen Bruder
nach Genüge zu laben . Als sich alles gesättiget hatte ,
war die Familie neugierig , die Schicksale dieses so
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lange entfernten armen Bruders zu vernehmen . Sie
bathen ihn daher einstimmig , ihnen doch etwaS von
seinen Lebensumstä ' nden zu erzählen , welches er denn
auch nach einigem Besinnen that .

»Ich bin, « hob er an , »wenn Du Dich , mein
lieber Jacob , noch wirst zu besinnen wissen , m
meinem neunzehnten Jahre , Du warst kaum fünf
alt , und unsere gute Mutter ungefähr ein Jahr todt ,
fortgegangen ; eigentlich aus Ueberdruß , weil ich in
der Welt mir etwas versuchen wollte , der Vater aber
schlechterdings darauf bestand , ich sollte ein Ackers-
mann werden , um einst die Güter zu übernehmen .
Es war Sonntags in aller Frühe , als ich mit ein
Paar Gulden Gelb und etwas Lebensmitteln , nebst
einigen nöthigen Kleidungsstücken versehen , über die
Gränze eilte ; gegen Abend kam ich in ein Dorf , wo
es in einer Schenke fröhlich und lustig herging . Als
ich eintrat , waren ***sche Werber da, und die Stube
voll Neugeworbener , die jauchzten . Die Werber ka»
wen gleich auf mich zu , sprachen freundlich mit mir,
und luden mich ein , an der allgemeinen Freude Theil
zu nehmen . Sie mochten es mir wohl ansehen , daß
dieses meine erste Ausflucht war ; »ach meinem lin¬
kischem , blöden Benehmen , und nach dem mangeln¬
den ^eeise - Schein , nach welchem sie sogleich fragten ,
mochten sie mich schon für eine gemachte Eroberung
halten , die ihnen nicht entgehen würde , und sie hat¬
ten nur zu gutgeurtheilt ; denn ich eilte in dieFremde
ohne Reisezettel , ohne Zweck und ohne Aussicht ; kurz,
ehe eine Stunde verging , hatte ich meine Freyheit
und mein Leben auf sechs Jahre für einige wenige
Thaler verhandelt . Kaum war ich ein Paar Monathe
unter den ***schen Kriegern , und gut geübt in den
Waffen , so wurden wir in verschiedenen Abtheilungen
den Rhein hinunter , nach Amsterdam gebracht , wo
wir auf * " scheu Schiffen , nach unserer Bestimmung
geführt wurden , nähmlich nach Amerika , wo ich nach
meinem Wunsche vollkommen glücklich wurde . Ich wä¬
re noch ein reicher Mann , wenn ich nicht einen so
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starken Drang in mir gefühlt hatte , meine Vaterstadt
und die lieben Meinigen zu sehe »; leider aber habe
ich das Unglück gehabt , auf der Herreise durch einen
Schlffbruch Alles zu verlieren , nur ein Boot mit
zwanzig Mann , worunter ich mich gleichfalls befand ,
hatte sich mit dem, was wir auf dem Leibe trugen ,
gerettet . Vollkommen gerettet wurden wir erst , als
uns ein holländisches Schiff begegnete , und uns aus¬
gehungerte Menschen liebreich aufnahm . Durch diese
Rettung sind wir zwar glücklich in Europa angekom¬
men , aber ganz arm , ohne das Vermögen , das auf
dem Schiffe war , retten zu ' können ; und so muß ich
leider , anstatt meine Geschwister glücklich zu machen,
ihnen zur Last fallen . «—»Darüber gräme Dich nicht ,
lieber Bruder ! « fiel ihm Jacob in die Rede , » Du
bist mir nicht zur Last , wenn Du meinen andern
Geschwistern nicht zur Last fällst , mir gewiß nicht ; was
ich für Dich thun kann, will ich nach meinen Kräften
thun ! « Nun erzählte er ihm, daß seine beyden andern
Brüder etwas neidisch wären , und wer neidisch sey,
sagte er , der sey gewöhnlich auch hartherzig ; er sollte
sich aber dieses nicht zu Herzen nehmen . »Durch Deine
Armuth, « fuhr Jacob fort , »gibst Du mir erst Ge¬
legenheit , mich als Deinen aufrichtigen Bruder zu
zeigen , jetzt vor allen Dingen sollst Du eine vollstän¬
dige Kleidung haben , und meine Frau wird mit Ver¬
gnügen Deine Wäsche besorgen ; dann hilfst Du uns
rn der Wirthschaft , so lange es Dir gefällt , und bleibst
bey mir , bis sich für Dich eine andere Aussicht öffnet .
Gefällt Dir dieses nicht , so bestimme selbst , was ich
für Dich thun kann . «

»Alles was Du sagst, gefällt mir, aber noch mehr
gefällt es mir , daß Du ein guter , lieber , redlicher
Bruder bist. Wären Deine Brüder nur halb so gut ,
so würde es mich freuen . Ich muß Dir gestehen , lie¬
ber Bruder , ich war schon bey unsern zwey unnatür¬
lichen Brüdern , sie wiesen mich als einen Bettelkerl
ab, und sprachen , sie wollten keinen Tagedieb ernähren ,
ich sollte wieder Soldat werden , da wäre mir genug
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geholfen ; denn zu etwas Bessern , taugte ich doch nicht
u. i. w. Aber es soll die Thoren ihre abscheuliche . Ge¬
fühllosigkeit gewiß reuen . «

Jacob und seine gute Frau besänftigten ihn ,
und freueten sich sehr , daß der Bruder Georg ge¬
neigt war , dieses Anerbiethen von ihnen anzunehmen .

»Lieber Bruder ! « sagte Georg , »heute kann ich
noch nicht bey Dir bleiben ; aber morgen komme ich
wieder zu Dir , um auf immer bey Dir zu seyn, und
ich hoffe, daß wir in Zukunft noch recht glücklich seyn
werden . «

Georg empfahl sich auf baldiges Wiedersehen ,
um , wie er vorgab , noch einige andere , dringende
Geschäfte abzuthun .

Den folgenden Mittag , als sich Jacob mit
seiner Familie zu Tische setzen wollte , und nicht be¬
greifen konnte , warum der Bruder Georg nicht wie¬
der gekommen sey, fuhr ein vierspänniger prächtiger
Wagen vor , und sogleich ward unserm Jacob die
Ankunft eines vornehmen Herrn gemeldet , der ihn
zu sprechen verlange ; als derselbe voll Verwunderung
hierüber hinaus eilte , kam der Gemeldete ihm bereits
mit ausgebreiteten Armen entgegen . Es war der arm
geglaubteBruder Georg . » An mein Herz, theuerster ,
geliebter Bruder ! « rief er, Jacob mit Thränen um¬
armend , aus . Die Familie war ganz starr vor Ver¬
wunderung , und wußte nicht , was sie dazu sagen
sollte . »Ich bin, « hob der Bruder an , als er scheine
Zeitlang an der Verwirrung , und dem Erstaunender
Familie ergeht hatte , »Dein gestriger armer Bruder -
Georg , heute aber Dein glücklicher , und mit Glücks¬
gütern überhäufter Bruder , die er nun mit Dir brü -
derlich theilen will . « Nun erzählte Georg der Fa¬
milie , die sich nach und nach von ihrem Erstaunen
erholt hatte , wie er diese Verstellung absichtlich vor¬
genommen habe , um die würdigsten seiner Brüder
kennen zu lernen . Leider aber sehe er, daß er künftig
nur einen einzigen lieben könne. Nun wurde eine
Kiste von zwey Dienern in das Zimmer gebracht , und
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die dann enthaltenen kostbaren Geschenke an die Fa¬
milie vertheilt ; dann erzählte er, daß es bereits schon
vierzehn Tage waren , daß er hier sey, und daß er
sich in dieser Gegend ein großes Gur für fünfzig tau¬
send Thaler gekauft habe ; zwey Mahl so viel habe er
noch in der englischen Bank stehen , die er nach und
nach herauszuziehen entschlossen sey, um die Summe
in seiner Vaterstadt sicher anzulegen . »Ich war Anfangs
willens, « sagte Georg , «Dich als Wirthschafts¬
Aufseher auf meinen weitlauftigen Gütern anzustel¬
len , und dann erst mich Dir zu erkennen zu geben .
Aber ich habe für gut befunden , meinen Entwurf zu
andern , und einen so lieben , edlen Menschen und
Bruder noch zu belohnen . Ich schenke das gekaufte
Gut Dir und Deinen Erben , und mache Dich zum
unumschränkten Gebiether dieser großen Besitzung ;
ich hoffe , du wirst mir nun wohl den Gefallen thun ,
und mit mir gehen , um Deine Güter selbst in Ord¬

nung zu bringen , und zu verwalten . « Als die hocher¬
freute Familie am Tische saß , wurde noch Vieles von
der so glücklichen Zukunft gesprochen . Nachmittags
wurde die Verwandlung des armen Georgsim Städt¬
chen bekannt , und nun eilten die beyden schlechren
Brüder , voll Bestürzung und Aerger zu ihrem ver¬
kannten Bruder Georg , fielen demselben zu Füßen ,
bekannten demüthigst ihren Fehler , und bathen den¬
selben um Verzeihung . Georg handelte da ganz im
Geiste seines göttlichen Lehrmeisters ; vergalt nicht
Böses mit Bösem , sondern , nachdem er ihnen ihr
unbrüderliches Betragen recht an' s Herz gelegt , und

sie zur Erkenntniß ihres Fehlers gebracht hatte , reichte
er ihnen Hand und Mund zur Versöhnung , verbes¬
serte ihre Lage, und versprach für ihre Kinder , wenn

sie fromm und geschickt würden , väterlich zu sorgen ;
dann zog er mit seinem lieben Jacob auf dessen
Güter , wo er in Friede und Liebe selige Tage ver¬

lebte , bis in das hohe Greisenalter .
n' H *
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6.
Attalus und Meno , oder der Wieder -

geborne .
In der Gegend von Antiochia in Syrien lebten

zwey Familen von Alters her in bitterer Feindschaft ,
welche die Söhne von denAeltern ererbt hatten . Die
beyden Hausvater , Attalus und Meno , fügteneinander jedes Herzeleid zu, wie sie vermochten , und
ihre Erbitterung wuchs mit jeglichem Tage .

Meno aber hatte einen Sclaven , der war ein
junger des Herrn , und wandelte würdiglich dem
Evangelio , und war getreu in allen Dingen , also ,
daß Meno ihn lieb gewann , und überfein qanres
Hauswesen setzte. Und in allem , was Silas , so
hieß der Sclave , that , war Gott mir ihm , und
segnete das Haus seines Herrn um seinetwillen . Deß¬
halb unterredete M en o sich oft mit seinem Hausvoat ,und dieser bekehrte jenen , so daß er gläubig wurde ,und sich taufen ließ auf den Nahmen des Herrn .

" " wurde Meno ein ganz anderer
Mensch als zuvor , und redete kein böses Wort von
Attalus , seinem Feinde , obwohl dieser ihn noch
mehr haßte und verfolgte , und ihm täglich neues
Herzeleid zufügte .

Durch solche Sanftmuth war Attalus noch
mehr erbittert , und er dingte böse Menschen , die
mußten Meno ' s Garten verwüsten in der Nacht ,und seine schönsten Bäume zerstören , die Meno be¬
sonders liebte .

Da traten Meno ' s Freunde zu ihm, und spra -
chen: »Wirst Du das ungerochen lassen , so wird er
noch Größeres beginnen . «

Meno aber antwortete ihnen und sprach : »Die
Bosheit ist bey Nacht geschehen, er wird sie läugnen .Mir aber dient es zur Uebung in der Geduld . Hat
Mich doch früherhin derselbe Geist erfüllt . «

Bald darnach brachten die Freunde zwey von den
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bösen Buben , die Attalus erkauft hatte , ßden
Garten zu verwüsten , und die Freunde sprachen :
»Diese haben es gestanden , nun kannst Du Strafe
an ihm nehmen . « . , .

Aber Meno antwortete : »Ich habe chm ver¬

geben , und will der Bitterkeit in meinem Herzen

nicht Raum lassen , obwohl es mich schmerzet , um

der Baumchen willen . « Darüber zürnten Meno S

Freunde .
Einige Zeit nachher ward das Haus des Atta -

lusvon einer heftigen Feuersbrunst ergriffen . Meno

eilte mit allem seinem Gesinde herbey , und rettete

zwey Kinder seines Feindes aus den Flammen . Dar¬

auf trat er zu Attalus , reichte ihm die Hand und

sprach : »Ach, laß nicht ferner Feindschaft seyn zwi¬
schen mir und Dir , und zwischen meinem Hause und

Deinem Hause . « ,
Und Meno erboth sich ihm zum Beystande bey

dem neuen Bau seines zerstörten Hauses .
Aber Attalus wandte sich hinweg , ergrimmte

im Geiste und sprach : »Die Feuersbrunst ist Meno ' s

Werk ! « und viele glaubten seinen Worten .

Solches betrübte das Herz des Mannes über die

Maßen , und seine Freunde sprachen : »Laß denBöje -

wicht , und übergrb ihn dem Satan ! «
Meno aber sagte : »Er ist ein Mensch , und

trägt ein zerrissenes menschliches Herz in seinem Bu¬

sen. Ich will ihm nicht fluchen . «
Nach einiger Zeit verlor Attalus sein ganzes

Vermögen , und ward sehr arm , und litt Noth mit

Weib und Kindern ; und Attalus selbst ward krank

vor Noch und Kummer .
Da faßte Meno ein Herz , und ging wieder zu

ihm , und sprach: »Ach, Attalus ! laß nicht ferner

Zwiespalt seyn zwischen mir und Dir , sondern laß

uns einander die Hände reichen , bevor sie erkalte ».

Siehe , was mein ist , sey auch Dein ! So laß uns

brüderlich mit einander wandeln . « s
Als Attalus diese Liebe vernommen , sah er
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Meno an mit hohlen Augen , und verzerret - sein
Angesicht und wandte sich hinweg . Sein We,b aberund die Kinder weinten , und Meno weinte auch.Da verhöhneten M e n o seineFreunde , und saq-

^ Herz an dem Unwürdigenerschöpft , was wirst Du ferner an ihm thun ? «Men o antwortete und sprach : » Mir bleibt nur
ubng fur,hn zu bethen . « UndMeno unterstützteÄttalus und se-.n Haus heimlich , also , daß siekeinen Mangel hatten .

l , "»P

Tagen ward Atta lu s kranker , und
verschied. Als Meno solches vernahm , weinte er umldn , und begleitete ihn zum Grabe , und ward derLroster der Witwe und Waisen .

?/ute aber sprachen : » Wie vermag ein
^ ° thun ? « Sie kannten aber den Geistnicht , der in ihm wohnte .

7.

D i e S ü n d e.

Erich , der Sohn frommer und liebevoller Ael-
tern , feyerte an einem schönen Herbsttage seinen
zwölften Geburtstag . Seine A- ltern hatten chn reich-lich beschenkt mit schönen Gaben , und ihm erlaubt ,eine Gesellschaft seiner Freunde zu sich einzuladen .tzSie spielten zusammen in dem geräumigen Gar¬
ten , ,n welchem auch Erich sein besonderes Gärt -
A" vatte , mit Blumen und Obstbäumen . An der
^ Er des Gartens aber standen etliche junge Dsir -
sichbaume , welche die ersten Früchte trugen . Diesebegannen zu reifen , und durch den zarten Flaum ,der „e bedeckte, schimmerten die röthl . chen Wangen .Der li -bliche Anblick reizte die Lust der Knaben .
- . «7' 7 Erich sagte : »DiesePsirsiche zu berühren ,hat mir der Vater verbothen ; es sind die ersten Früch¬te der Baumchen ; auch habe ich selber mein Gärtchen
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mit allerley Früchten . Kommt all - von hinnen ! Sie

möchten uns reizen . « . ,
Da sprachen die Knaben : »Heute bist Du Hnr

deS GarteuS , eS ist Dein Geburtstag . Bist Du nicht

auch ein Jahr alter geworden ? Du wirst doch "ich .

immer ein K>nd seyn , so ' »an leitet und gonzelr .

Kommt nur einmahl in unsern Garten . Da wehret

uns Niemand . » So redeten die Knaben .

Erich aber sagte : »Ach nein , kommet Mit Mir,

der Vater hat eS verbothen . « Da antworteten die

Knaben : »Dein Vater sieht eS nicht , wie will er s

erfahren ? Und fragt er , so sagst Du , Du wissest

^Pfily!« antwortete Erich , »da müßte ich ja

lügen . und die Schamröihe meiner Wangen wurde

mich bald verrathen . « . , ^^
Da sagte der Aelteste : » E r l ch hat Recht . Hort ,

ich weiß - rn anderes Mittel . Sieh ' , Erich , wir wol¬

len sie pflücken ; dann kannst Du darauf schworen, Du

hättest eS nicht gethan . « Dem stimmten Er ich un

die andern bey , und brachen die Früchte und verzehr -

ten sie unter einander .
^ itzr

^

AlS nun die Dämmerung kam, gingen die Kna¬

ben nach ihrer Heimath . Erich aber blieb noch un

Garten ; denn er scheute daS Angesicht seines Vaters ,

und wenn er die Thür deS Hauses horte , erschrack er,

und eS grauete ihn in der Dämmerung . ,
Da kam der Vater selbst, und alS Erich s - men

Fußtritt vernahm , lief er eilendS m daS andere Ende

des Gartens , wo sein eigenes Gartchen war. Der - Va-

ter aber ging , und sah, wie sie d' - 2- aumchen beraube
k,rr,n und rief : »Erich ! Erich ! wo bist Du .

AlS der Knabe seinen Nahmen horte , erschrack er noch

' ' "^Aber^der^Vater kam zu ihm , und sprach: »Ist

das Dein Geburtstag , und mein Dank , daß Duzmei -

ne Bäumchen beraubtest ?« , . .
Erich antwortete darauf , und sprach - »̂ ) ch ha



zu chm. . « . » « Du D- M. u V- . „ « ch i «üL7L
- s ° - m^LrL' urL "" "b
°- - L' ?7, ! chLL"' ' ^ ° " " " " ° " «- - . . Dir

k°u»5"-7°u7NÄl! i »7fZ7' ^ E ' i «
Dunk - i » ..«>> >"acyt nicht schlafen ; ihn grauste im
i »̂- -r

" " d ' venn er schluinmerte , erschreckten ibn
bens . ^ - ' ^ r die schlimmste Nacht seines Le-

*
* *

zagt ^nd erschien Erich blaß und ver-
svracb sse r » ^ ^ ' - ammerte des Knaben . Darumprach sie zu demVater : »Siebe E,- i ^ >.
! » schr »,,üuuu . , . . uud L -' -' schl. ' L L

'

chm - m BUd »-S °- ,sch, »ff,u,n V- I - ch,,, - »«. . _
^

Der Vater antwortete : » Das soll er dar,, »,habe ich den Garten verschlossen . «
^

»Ach, « sagte die Mutter , »er beginnt so tra,, -Ng das neue Jahr seines Lebens « -
'

der Va^r. "^ ^ " " ^' - ' digeS werde, « antwortete

einigen Tagen sagte die Mutter abermahlS
« - l - d

. . doch; « ^wiederte der Vater , »dem wirdsein schuldiges Herz widersprechen . Bisher genoß er
danü7 ^ü^ " be erkennen und verehren,damit ei sie von neuem gewinne . « ^

- - Aber, « sagte die Mutter , »erscheint sie ikmNicht ,n gar zu ernster Gestalt ?« -
^ ^

D- r Vater antwortete : » Von der Weisheit ae-kront erscheint sie ihn, als Gerechtigkeit . So leme -rkindlich sie ehren und fürchten , dann wird sie ihm zu
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seiner Zeit in mütterlicher Gestalt erscheinen , und er
ohne Furcht sie wieder Liebe nennen . Das wird er ,
dafür bürgt mir sein Trauern . «

*
* *

Als wiederum einige Zeit verflossen war , kam
Erich des Morgens aus seinem Schlafgemach ruhig
und mit heiterem Angesicht . Und er hatte alle Ge¬
schenke und Gaben seiner Aeltern zusammengelegt in
ein Körbchen ; das trug er , und setzte es vor seinen
Vater und seine Mutter .

Da fragte der Vater : » Was willstDu , Erich ? «
und der Knabe sprach : »Ich bin nicht werth gewesen
der Güte und Liebe meiner Aeltern , so bringe ich die
Gaben , die ich nicht verdiene . Aber mein Herz zeu¬
get mir, daß ich von nun an ein neues Leben beginne .
O so vergebet mir , und nehmet mich und alles , waS
ich von Eurer Liebe empfing , zum Opfer . «

Da schloß der Vater sein Kind in seine Arme
und küssete es , und weinte über ihm. Also that auch
die Mutter .

8.

K a n i t v e r st a «.

Der Mensch hat wohl täglich Gelegenheit , in
Emmendingen und Gundelfingen , so gut , wie in
Amsterdam , Betrachtungen über den Unbestand aller
irdischen Dinge anzustellen , wenn er will , und zu¬
frieden zu werden mit seinem Schicksale , wenn auch
nicht viel gebratene Tauben für ihn in der Luft her¬
um fliegen . Aber auf dem seltsamsten Umwege kam ein
deutscher Handwerksbursche in Amsterdam durch den
Irrthum zur Wahrheit und zu ihrer Erkenntniß . Denn
als er in diese große und reiche Handelsstadt voll
prächtiger Häuser , wogender Schiffe und geschäfti¬
ger Menschen gekommen war, fiel ihm ein großes und
schönes Haus in die Augen , wie er auf seiner ganzen
Wanderschaft , von Duttlingen bis nach Amsterdam
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noch keines gesehen hatte . Lange betrachtete er mit
Verwunderung dieses kostbare Gebäude , die sechs La¬
mme auf dem Dache , die schönen Gesimse , und die
hohen Fenster , größer als an des Vaters Haus da¬
heim die Thür .

Endlich konnte er sich nicht entbrechen , einen
Vorübergehenden anzureden : »Guter Freund ! « redete
er ihn an , »könnt Ihr mir nicht sagen , wie der Herr
heißt , dem dieses wunderschöne Haus gehört , mit
den Fenstern voll Tulipanen , Stcrnenblumen , und
Levkojen ?« Der Mann aber , der vermuthlich etwas
Wichtigeres zu thun hatte , und zum Unglück so viel
von der deutschen Sprache verstand , als der Fragende
von der holländischen , nähmlich nichts , sagte kurz
und schnautzig : » Kanitverstan, « und schnurrte
vorüber . Dieß war ein holländisches Worc , oder drey,
wenn man' s recht betrachtet , und heißt auf deutsch
so viel , als : Ich kann euch rnchr verstehen . Aber der
gute Fremdling glaubte , es sey der Nahme des Man¬
nes , nach dem er gefragt hatte .

Das muß ein grundreicher Mann seyn, der Herr
Kanitverstan , dachte er , und ging weiter . Gaff '
aus , Gaff ' ein , kam er endlich auf den Meerbusen ,
der da heißt : Het Ey , oder auf deutsch , Upsilon .
Da stand nun Schiff an Schiff , und Mastbaum an
Mastbaum ; und er wußte Anfangs nicht , wie er es
mit seinen zwey einzigen Augen durchfechten werde ,
alle diese Merkwürdigkeiten genug zu sehen und zu
betrachten , bis endlich ein großes Schiff seine Auf¬
merksamkeit an sich zog, das vor Kurzem aus Ostindien
angelangt war , und jetzt eben ausgeladen wurde .

Schon standen ganze Reihen von Kisten und
Ballen auf - und neben einander am Lande. Noch
immer wurden mehrere herausgewälzt , und Fässer voll
Zucker und Caffeh , voll Reis und Pfeffer darunter .
Als er aber lange zugesehen hatte , fragte er endlich
einen , der eben eine Kiste auf der Achsel heraus trug ,
wie der glückliche Mann heiße , dem das Meer alle
diese Waaren an das Land bringe . » Kanitverstan ! «
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war die Antwort . Da dachte er : »Ha, ha ! schaut' s
da heraus ? Kein Wunder ! wem das Meer solche
Reichthümer an das Land schwemmt , der hat gut
solche Häuser in die Welt stellen , und solcherley Tu-
lipanen vor die Fenster , in vergoldeten Scherben . «
Jetzt ging er wieder zurück , und stellte eine recht
traurige Betrachtung bey sich selbst an, waS er für
ein armer Mensch sey, unter so vielen reichen Leu¬
ten in der Welt . Aber als er eben dachte, wenn ich' s
doch nur auch ein Mahl so gut bekäme , wie dieser
Herr Kanitverstan es hat ! kam er um eine Ecke,
und erblickte einen großen Leichenzug . Vier schwarz
vermummte Pferde zogen einen ebenfalls schwarz über¬
zogenen Leichenwagen langsam und traurig , als ob
sie wüßten , daß sie einen Todten in seine Ruhe führ¬
ten. Ein langer Zug von Freunden und Bekannten
des Verstorbenen folgte nach Paar und Paar , ver¬
hüllt in schwarze Mantel , und stumm. In der Ferne
läutete ein einsames Glöcklein .

Jetzt ergriff unsern Fremdling ein wehmüthiges
Gefühl , das an keinem guten Menschen vorübergeht ,
wenn er eine Leiche sieht , und blieb mit dem Hur in
den Handen andächtig stehen , bis alles vorüber war.
Doch machte er sich an den Letzten vom Zuge , der
eben in der Stille ausrechnete , was er an seiner Baum¬
wolle gewinnen könnte , wenn der Centner um zehn
Gulden aufschlüge , ergriff ihn sachte am Mantel ,
und bath ihn treuherzig uin Excüsc. » Das muß wohl
auch ein guter Freund von Euch gewesen seyn, « sagte
er , »dem das Glöcklein läutet , daß Ihr so betrübt
und nachdenkend mitgeht ?« — » Kanitverstan ! « war
die Antwort . Da fielen unserm guten Duttlingcr ein
Paar große Thränen aus den Augen , und es ward
ihm auf einmahl schwer, und wieder leicht um' s Herz .
»Armer Kanitverstan ! « rief er aus , »was hast
Du nun von allen Deinem Reichthume ? Was ich einst
von meiner Armuth auch bekomme : Ein Todtenkleid
und ein Leinruch , und von allen Deinen schönen Blu¬

men , vielleicht einen Rosmarin auf die kalte Brust ,
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oder eine Raute . « Mit diesem Gedanken begleitete er
die Leiche, als wenn er dazu gehörte , bis an' s Grab ,
sah den vermeinten Herrn Kanitverstan hinab¬
senken in seine Ruhestätte , und ward von der hol¬
ländischen Leichenpredigt , von der er kein Wort ver¬
stand , mehr gerührt , als von mancher deutschen , auf
die er nicht Acht gab.

Endlich ging er leichten Herzens mit den andern
wieder fort , verzehrte in einer Herberge , wo matt
Deutsch verstand , mit gutem Appetit ein StückLim -
burger - Käse , und wenn es ihm wieder einmahl schwer
fallen wollte , daß so viele Leute in der Welt so
reich seyen , und er so arm , so dachte er nur an
den Herrn Kanitverstan in Amsterdam , an sein
großes Haus , an sein reiches Schiff , und an sein
enges Grab .

s .

Die Waisen , oder das Lehramt .
Als der fromme Winfried , vom Geiste getrie¬

ben , ausziehen wollte aus seinem Vaterlande und
von seiner Verwandtschaft , das Evangelium un¬
ter den abgöttischen Deutschen zu verkünden , wehre -
ten ihm seine Freunde und Verwandte , und sprachen :
»Bleibe in Deiner Heimath ; da magst Du auch deS
Guten genug schaffen , wofern Du nur dieses be¬
gehrest . «

Winfried aber antwortete und sprach : »Höret
zuvor eine Geschichte , darnach urtheilet . Als vor et¬
lichen Jahren des Krieges Wuth unsers Landes Grän¬
zen verheeret hatte , zog ein reicher Mann durch die
verwüstete Gegend . Da traf er auf dem Gebirge ein
Häuflein Kindern nackend und bloß , und sie nagten
an den Wurzeln , die sie aus der Erde wühlten . Da
lammerte ihn der Kinder , und er fragte sie: Wo ist
Euer Haus und Euer Vater , und die Mutter ? —
Die Kinder sagten : Unser Haus ist verbrannt , und
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wir haben keinen Vater noch Mutter mehr. Der Krieg
hat sie gelobtet . Darauf nahm der reiche Mann die
Kinder in seinen Wagen , und führte sie in sein gro¬
ßes Haus , und gab ihnen alles , was sie bedurften ;
auch lehrte er sie arbeiten , und ließ sie unterrichten
Listaller Kunst und Weisheit . «

»Nach einiger Zeit kamen die Kinder zu ihm,
und sagten : Du bist so groß und reich ; aber noch
größer als Dein Reichthum ist Deine Güte , womit
Du Dich unser erbarmest — ach, sage uns , mit
welchem Nahmen sollen wir Dich nennen ?»

Da neigte sich der barmherzrge Mann zu den
Kindern , und sagte : Nennet mich Vater ; denn ich
will Euer Vater , und Ihr sollt meine Kindern seyn. «

Als der fromme Winfried diese Geschichte er¬
zählet harte , lobeten alle die Güte des reichen Man¬
nes. Da erhob er sich, und sagte : »Dort , wohin
mein Herz verlanget , ist ein ganz verwüstetes Völk¬
chen. Gold und Silber habe ich nicht ; aber ich will
ihnen Besseres geben. Ich will sie zum Vater führen . «

Darauf zog er hinaus gegen Deutschland , und
that die Götzen hinweg , und lehrete sie daS Evange¬
lium vom Glauben und von der Liebe. Und sie nann¬
ten ihn Bonifacius , d. h. : der Wohlthäter , und
sprachen : »Er hat ein gutes Werk an uns gethan . «

10 .

Theodor .

Theodor hatte die Höhe eines waldigen Ge¬
birges erreicht ; hier befand er sich auf einem grünen ,
gegen Westen abhängigen Rasenplatz , der von einem
düstern Buchenwald umkränzt wurde , über welchem
hin sich seinem matten Thränenauge eine unermeßliche
Aussicht eröffnete . Srädte , Dörfer , Felder , Wiesen ,
Wälder und Wäldchen , die ein fernes blaues Ge¬
birge begränzte , lagen da vor ihm wie ein buntes
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Gemählde , das die dem Untergänge sich nahende
Sonne höchst mahlerisch beleuchtete .

Theodor , müde vom Laufen und Weinen ,
ließ sich auf dem Rasenplatze nieder ; er schaute trübe
in die schöneNatur hin , und sprach : » O himmlischer
Vater ! Welche Schönheit , und welch ein Reichthum !
Ich Armer bin müde , hungrig , durstig , betrübt bis
zum Sterben , und alle diese Schönheit , dieser Reich¬
thum hat für mich kein Krümchen Brot , und keinen
Trunk Wasser übrig . O Du , der Du einst so viele
tausend Menschen mit wenig Brot und ein Paar
Fischlein speisetest , erbarme Dich mein ! Aber hier ist
leider nichts , was Du segnen , und mich damit sät¬
tigen könntest , und ich Armer kann nicht weiter . «

In dem Augenblicke neigte sich der Kopf eines
alten Mütterchens zur Seite her , und sprach mit
theilnehmender Stimme : »Es sind doch noch Krüm¬
chen Brot und Quellen in der Nahe , die Er segnen
kann , komm mit mir und siehe es. « — Theodor
erschrack wie vor einer Erscheinung aus der Geister -
welk , er fuhr auf , schwieg und staunte ; er sah da
vor sich eine ehrwürdige , alte Frau , arm , aber rein¬
lich gekleidet ; unter ihrem Silberhaar waltete Weis¬
heit ; auf ihrer Stirne sah man die Spuren des christ¬
lichen Starkmuths , durch viele Kampfe errungen , in
ihren Augen strahlte Wahrheit und Redlichkeit , und
um ihren Mund her spielte die himmlische Liebe im
frommen Lächeln .

Der fünfzehnjährige Knabe Theodor konnte
freylich diese Sprache noch nicht lesen , aber doch em¬
pfinden ; er fing laut an zu weinen , und rief : » O
Herr , Gott ! ich danke Dir ! «

Die alte Frau hatte am linken Arm ein Körb¬
chen mit rohen Kartoffeln hänge », und in der rechten
Hand hielt sie einen Krückenstab , auf den sie sich
stützte . » Nun komm , Du Engel ! « sagte sie lächelnd ,
und stieg dann krumm und mühsam vorwärts . Theo¬
dor . folgte mit den Worten : »Ach, liebe, gute Mut -
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ter ! ich bin kein Engel , ich bin nur ein armer , sün¬
diger Junge . «

Sie . Desto besser ! Die armen , sündigen Jun¬
gen können noch Engel werden , komm Du mit mir ;
mir bist Du jetzt schon Engel .

Bey diesen Worten nickte sie ihm freundlich zu,
und lächelte .

Theodor wußte nicht , was er sagen sollte ;
halb furchtsam und schüchtern folgte er ihr , und
dachte an Feen - Mährchen , die er ehemahls hatte er¬
zählen hören . Die alte Frau führte ihn auf einem
kaum sichtbaren Fußpfade rechts , links , aufwärts ,
abwärts durch den düstern Wald in ein einsames ,
mit Bäumen umkränztes Wiesenthälchen , an dessen
oberm Ende ein kleines , mit Stroh bedecktes Häus¬
chen stand , in dessen Glasfensterchen die Strahlen
der eben untergehenden Sonne glitzerten . An der ei¬
nen Seite war ein Gemüsegärtchen , und an der an¬
dern ein Höschen mit einigen Obstbäumen . Vor der
Thüre stand eine schartige Linde , und daneben ein
immer laufender und plätschernder Röhrbrunnen .

Dieß Oertchen war so heimlich , freundlich und
einladend , daß es dem guten Jünglinge wohl um' s
Herz wurde .

Unter der Linde saß ein alter Greis , welcher
sein Pfeifchen rauchte . Das Mütterchen sah ihn
freundlich an und sagte : » Jacob ! da bringe ich ei¬
nen Gast , er will mit unserm Herrn diesen Abend
essen, und bey ihm Herbergen ; es fehlte ihm nur an
ein wenig Brot und ein Paar Fischlein , die er ihm
bringen könnte , sie zu segnen ; ich denke , damit hel¬
fen wir ihm aus . «

Der Greis neigte das Haupt , anstatt »so ! « zu
sagen , und sah dabey so freundlich und vergnügt aus ,
als wenn der liebe Heiland selbst in diesem armen
Knaben bey ihm eine Nachtherberge genommen hätte .
Theodor folgte nun wchlgemuth und voll innigem
Dankes gegen Gott der Alten in das reinliche Slüb -
chen, er setzte sich, und die Ruhe im Gefühle der
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Sicherheit that ihm so wohl , daß er nur danken —
und immer danken konnte dem Vater der Waisen .
So traf ihn das menschenfreundliche Hausmütterchen ,
die mit einem Schüsselchen süßer Milch , und einem
Stück Brot in den Handen herein trat , und es
freundlich mit den Worten vorsetzte : »Iß und trink ,
der Herr segne es Dir ! « — Theodor ließ sich das
nicht zwey Mahl sagen ; er aß und trank .

Mittlerweile fand sich noch eine vierte Person
ein ; ein junger , schöner Mann im leinenen Kittel , er
schritt rasch zur Thür herein , grüßte den Theodor
freundlich , nahm den Quersack von der Schulter ,
hing ihn da an einen hölzernen Pfahl , zog dann den
Kittel aus , hing ihn dazu , und eilte hinaus zum
alten Vater .

Eine Stunde spater deckte die Großmutter den
Tisch , der Patriarch kam auch , und dann auch der
Sohn , der das Essen in einer irdenen Schüssel auf
den Tisch setzte; es war eine gebrannte Mehlsuppe ,
die dem guten Theodor lieblich entgegen duftere .
Indessen er hatte schon gegessen und getrunken , und
war damit wohl zufrieden . Ehe sich die drey nieder¬
setzten , stellte der Sohn einen vierten Stuhl an den
Tisch , und nun sagte der Alte , freundlich mit den
Augen einladend : » Komm, setze Dich hierher , mein
Sohn ! « — Blöde und schüchtern erwiederte Theo¬
dor : »Ich danke , ich habe gegessen . «

Nun wendete sich der Alte zu seiner Frau und
sagte : » Wie war das , Elisabeth ! mit dem weni¬
gen Brot und ein Paar Fischlein ?«

Die Mutter verstand den Wink ; freundlich , wie
die aufgehende Frühlingssonne , blickte sie denJüng -
ling an , und sprach : » Komm, mein Engel ! Du
empfingst vorhin das wenige Brot und die Fischlein ,
jetzt will es Dir der Herr segnen. «

Theodor konnte vor inniger Rührung der
Thränen nicht los werden .

Nun erhob sich der Hausvater ; alle Vier stan¬
den ; er bethete das : » Himmlischer Vater !
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segne « — er bethete es aber mit einer solchen Kraft
und Innigkeit , wie eS Theodor noch nie gehört

hatte , und doch war seine selige Mutter eine große
B- rherinn gewesen , die ihm stets Anleitennn und

Muster war.
Wahrend dem Essen beobachteten alle Drey ih¬

ren Gast genau ; dann sahen sie sich zuweilen an und

lächelten freundlich , so, als ob sie etwas Angeneh¬
mes an ihm entdeckten .

Nach Tisch folgte das alte kernhafte : » Himm¬
lisch e r V a t e r! wir danken Dir « — mit der

nähmlichen Kraft und Salbung ; dann machten Va¬

ter und Sohn ihre Tabakspfeifen zurecht , und die

Mutter batre ihre Kunkel und Spindel , und rüstete

sich zum Dpinnen . Nachdem die Pfeifen an der Oehl -

lampe angezündet waren , und man sich wieder gesetzt

hatte , so forderte der Greis den Theodor zur Er¬

zählung seiner Geschichte auf , wenn er aber zu müde

wäre , so möchte er es anstehen lassen , bis morgen .
Dieß war dem Jüngling eben recht ; denn er hätte

schon längst gerne seinem geängstigten Herzen Luft

gemacht , aber die Ehrerbiethung für diesen frommen
Menschen hatte ihm nicht erlaubt , aus eigenem
Trieb ein Wort zu reden. Mit einem tiefen Seufzer

fing der gute Jüngling an : »Ich bin von Hills¬
hof e n, und heiße Theodor Killsberg . «

Die beyden Männer nahmen die Pfeifen aus

dem Munde , und starrten den Erzähler an ; die

Mutter saß da, wie eine Bildsäule , die Spindel in

der Rechten , und den Hanf in der Linken , und

bohrte mit ihren Sternaugen Theodor ' » m' s

Angesicht .
Dieser erschrak , und schwieg.
Allmächtig nahten sich die Pfeifen wieder dem

Munde , die Spindel wurde gedreht , und der Hanf

gezupft .
» Nun weiter ! « sagte der Vater .
Theodor fuhr fort : » Mein Vater war herr¬

schaftlicher Pachter auf dem dortigen großen Dsmanen -

Jahrg . il . Bildungsschule . ü
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Gut , und meine Mutter war die Tochter sehr from¬
mer Aeltern , die sich auf einem kleinen Gütchen in
Hillshofen ehrlich nährten . «

»Der Pachter zu Hillshofen , hat den Amtmanns -
Titcl , und die Gerichtsbarkeit über das ganze Dorf ,
deßwegen muß er sich einen Rechtsgelehrten halten ,
der Gerichtsverwaltergenannt wird. Mein Vater hatte
einen alten , braven Mann , der hieß Gotthold ,' und der alte selige Fürst hatte ihm den Raths - Litel
gegeben , weil er so außerordentlich treu und recht¬
schaffen war. «

»Als ich zwey Jahre alt war , so starb der alte
Fürst , sein Bruder , Prinz Johann , wurde Vor¬
mund des jünger » Prinzen , und bekam auch die Re¬
gierung . Bald darauf starb mein lieber Vater , als
ich ungefähr dritthalb Jahr alt war. Als die Trauer¬
zeit vorbey war , so fand sich ein schöner , junger
Mann ein , der ein ansehnliches Vermögen hatte ,
und meiner Mutter einen hohen Grad von Recht -
schaffenheic und Frömmigkeit vorheuchelte , bis er
endlich meine Mutter geheirathet hatte .

»Jetzt warf er die Maske ab , und zeigte , wer
er war ; der ehrliche Rath Gotthold wurde zur
Ruhe gesetzt, er lebte aber nicht lange mehr, sondern
er starb bald ; an seine Stelle kam ein junger Mensch ,
der weder Himmel noch Hölle glaubte . Jetzt fing nun
der Jammer in Hillshofen an. Das Erste , was der
neue GerichrSverwalter vornahm , war , daß er meine
Großaltern wegjagte , und zwar unter den schänd¬
lichsten Verwänden , von denen allen auch nicht ein¬
mahl der Schein wahr war. Da halfen keine Vor¬
stellungen , keine Zeugen , keine Beweise , genug , sie
waren meinem Stiefvater und seinem Freund , dem
Gerichtshalter , ein Dorn in den Augen , weil sie
gar verständige , fromme und gottesfürchtige Leute

' ren , und die größte Achtung und Liebe der ganzen
meinde genossen ; sie mußten ihr Gütchen verkaufen
d das Land meiden ; sie duldeten alles christlich ,
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und verließen ihr väterliches Erbe . Seit der Zeit ha¬
ben wir nichts mehr von Ihnen gehört . «

»Die Leiden meiner armen Mutter stiegen nun
aufs Höchste ; ich war nächst Gott ihr einziger Trost ;
sie bethete täglich ein Paar Mahl auf den Knieen
mit mir und für mich, und dann auch für ihreFeinde
um Verzeihung , Erleuchtung und Besserung . «

" Meinen Stiefvater bekam ich selten zu sehen ,
weil er mich immer entweder mit Worten , oder nut
der That mißhandelte , so oft er mich sah. Ich war
also den ganzen Tag in der Schule , und der Herr
Pfarrer , ein recht frommer , guter Mann , tröstete
mich oft , wenn meine Leiden zu schwer wurden , und
lud mich zu sich ein . «

»Meine Mutter erlag endlich unter dem schweren
Druck ; sie starb aus Kummer , der ihr eine Auszeh¬
rung zugezogen hatte , und sobald es eben anging ,
holte mein Stiefvater eine alte Kammerjungfer der

Frau geheimen Räthinn von W i ld h a u sen , und
ehelichte sie — Ihr könnt nun denken , was ich
seit eineni Jahre , so lange ist meine gute Mutter

todt , ausgestanden habe. — Wegschicken konnten sie
mich nicht , daher mußte ich Knechtsdienste thun ;
man bürdete mir Arbeiten auf , die meine Kräfte
überstiegen , und man hoffte , ich würde endlich weg¬
laufen , ich bekam nur halb satt und schlecht zu essen,
und eben so knapp ging es mir mit den Kleidern . «

» Vor etlichen Tagen aber schickte mich mein Stief¬
vater in sein Zimmer , um aus seinem Schreibepult
ein Papier zu holen . Dieß that ich Vormittags ; am

Nachmittag aber entstand ein Lärmen im Hause , es

seyen hundert Gulden aus derCasse gestohlen worden .

Jetzt merkte ich, was man im Sinne habe, mit Wei¬
nen und Schluchzen lief ich zum Herrn Pfarrer ! die¬

ser rieth mir, mich alsofort aus dem Lande zu machen,
sonst sey ich verloren ; ich würde zwar dadurch von al¬

ler Welt für schuldig gehalten , allein das wäre für
jetzt das geringere Uebel , ineine Unschuld würde ge¬
wiß an den Tag kommen , Steckbriefe würde ^ man
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mir nicht nachschicken ; denn man würde froh seyn ,
wenn man meiner los wäre. »

»Ich lief also fort . Der Pfarrer gab mir ein
kleines Reisegeld ; er ist selber arm. Das habe ich in
verwichener Nacht verzehrt ; heute habe ich den ganzen
Lag gelaufen , ohne etwas zu essen und zu trinken ;
Kleider habe ich keine , als die ich auf dem Leibe tra¬
ge; was daS nun geben soll , das weiß Gott allein ,
der mich ja nicht verlassen wird . «

Der alte Jacob nahm die Pfeife auS dem
Munde , und sprach mit zutraulicher Rührung zu sei¬
nem Sohne : » Thomas ! Du nimmst ihn morgen
mit in den Wald ! Du lassest ihn die leichtere Arbeit
verrichten , Baume und Aeste ausschneiden , und der-,
gleichen . Er bleibt bey uns , bis wir sehen , was der
liebe Gott mit ihm vorhat . « Die alte Elisabeth
fügte noch hinzu : »Für Hemden und Kleider werde
ich sorgen ; sey Du vergnügt , Theodor ! und traue
auf Gott . «

Nun waren die Pfeifen ausgeraucht , und am
Camine ausgeklopft . Thomas stand auf , und ging
zu einer großen hölzernen Uhr , die an der Wand
hing , an welcher er ein Stiftchen drückte , worauf
sie leise zu raffeln anfing , und nun einen vortreffli¬
chen Choral vierstimmig flötete , den dann die drey
mit dem schönen Abend - , Dank - und Gebeth - Lied
begleiteten . Und dann bethete der Alte auf den Knieen
ein gemeinschaftliches Abend - Gebeth in Form einer
Lilaney , mit solcher Inbrunst , daß man glaubte ,
die Annäherung glänzender Thronfürsten des Himmels
zu ahnen .

Die Uhr hatteThomas in den langen Winter -
Abenden selbst gedrechselt und geschnitzelt .

Theodor kniete weinend in einem Winkelchen
der Stube , und sang schluchzend mit , ach! es war
das nähmliche Abendlied , welches seine fromme Mut¬
ter ihm gelehrt , und was sie alle Abende in seines
Vaters Hause sangen , als ein Erbstück des Großva¬
ters . Ihm war so wehmüthig und doch so wohl , so
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friedlich von Innen , daß er sich im Vorhof des Him¬
mels fühlte . Er gewohnte sich an diese selige Einöde ,
und bekümmerte sich um die ganze Welt nicht mehr.
Die heilige Religion glänzte hier in ihrer göttlichen
Schönheit und Reinheit , wie die Sonne am schön¬
sten und heitersten Frühlings - Morgen . Er saß in
ihren Strahlen , sonnte und wärmte sich, und war
innig in seinem Gott vergnügt . Die ganze Woche
über freute er sich schon wieder auf den pfärrlichen
Gottesdienst , und auf die Predigt und christliche
Lehre ; denn der Herr Pfarrer war ein wahrer Apostel
Jesu in Lehre und That , der kindlich und einfältig
das heilige Evangelium verkündete , und den lieben
Vater und Jesum Christum dem Menschenherzen recht
nahe brachte . Ein guter Hirt , der mit unermüdeter
Treue für seine Schäflein wachre , und für das See¬
lenheil eines Jeden willig sein Leben hingcopfert ha¬
ben würde , wenn es die christliche Liebe gefordert hätte .

Ein halbes Jahr hatte er bey diesen gottseligen
Einsiedlern zugebracht , als er an einem Abend mit
seinem Freunde Thomas , bey ihrer Heimkunft ,
einen Herrn bey dem alten Vater antraf , der mit
diesem in einem vertraulichen Gespräche begriffen
war , welches aber bey der Ankunft der beyden Holz¬
macher aufhörte . Thomas grüßte den Fremden mit
Händedruck ganz zutraulich und bekannt ; der fremde
Herr blieb die Nacht da, und bis spät wurden fromme ,
erbauliche und tröstende Gespräche geführt , die Theo¬
dor voll Ehrfurcht , wie Goldkörner in seinem Her¬
zen, bewahrte . — Als am Morgen der Tag kaum

graute , so spielte die llhr einen herrlichen Choral ,
alle fünfe sangen das fromme Morgenlied , dann folgte
das gemeinschaftliche Morgen - Gebeth ; »denn, » sagte
der Alte , »woher soll der Mensch Kraft und Muth
für die Hitze und Last eines ganzen Tages nehmen ,
wenn nicht von Gott gleich beym Erwachen ; nicht
bethen und nicht leben, ist b«y mir wohl ganz gleich¬
viel . «

Der Fremde , ein reicher Holländer , der einen
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großen Holzhandel hatte , und deßwegen hierher °ge-
reiset ivar , nahm nun Abschied , und' drückte beson¬
ders traulich Theodors Hand ; eine leise Ahnung »
als müßte dieser Mann ihm noch recht wichtig wer¬
den , durchschauerte ihn ; er sprach aber nichts dar¬
über , und empfahl die ganze Sache dem lieben Gott .
— Thomas und Theodor gingen nun wieder in
den Wald an ihre Arbeit ; als sie aber des Abends
wieder kamen , so rief der alte J - a cob Theodorn
zu sich unter die Linde , und sprach : »Setze Dich zu
nur , mein Sohn ! « Theodor gehorchte ; nun fuhr
der Patriarch fort : » Du kannst hier Dein ganzes Le¬
ben nicht zubringen , Du bist noch jung , und Gort
hat Dir schöne Gaben anvertraut , mit denen Du
auch in der Welt wuchern mußt ; der Herr van der
Horst , der verwichene Nacht hier war , will Dich
in seine Dienste nehmen , er ist ein reicher , großer
Kaufmann , der mit Holz handelt , und mit Frau
und Kindern von Herzen Gott fürchtet , da bist Du
wohl aufgehoben ; wir werden denn hernach weiter se¬
hen , was der liebe Gott mit Dir vor hat . «

»Mutter Elisabeth hat für die nöthigen Klei¬
der gesorgt . Morgen bringt Dich mein Thomas
nach Geißhübel . Dort ist Freund van der Horst ,
der Dich in Empfang nehmen , und als ein Vater
an Dir handeln wird . Habe nun Gott vor Augen ,
und wandle vor Ihm , und Er wird' s dann recht mit
Dir machen ! «

Diese Aussichten und dieser Antrag überstieg alle
Erwartungen des guten frommen Jünglings ; denn
so gerne er auch bey diesen lieben Menschen war , so
fühlte er doch eine geheime Ahnung in sich, daß lhm
diese einförmige Lebensart endlich lästig werden , und
er sich nach einem größer » und wohlthätigen W r-
kungskreis sehnen wür! e. Er dankte also dein alten
Jacob für seine väterliche Fürsorge , und versprach
ihm , unter Gottes Beystände Freude z» machen.

Den folgenden Morgen nahm er also seinen
Bündel , den ihm Mutter Elisabeth schon geparkt
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hatte . Die beyden Alten segneten ihn , und so ging
er weinend und doch froh hinter Thomas her , der
ihn nach Geiß hübet , wo sie den Mittag ankamen ,
begleitete . Van der Horst empfing unsern Theo¬
dor väterlich , ernst und freundlich .

Van der Horst wohnte auf einem Landgute
an der Assel m Holland , Vreendenshoope genannt ;
es bestand aus einem hübschen geräumigen Wohn¬
haus , ein Paar großen Windmühlen , auf denen die
großen Bäume , welche den Rhein herab , dann auf
der Assel dahin geflößt wurden , zu Dielen , Bretern ,
Latten , Zimmer - und Schiffbauholz geschnitten wur¬
den , und dann aus einigen Häusern , worin die
Arbeitsleute wohnten .

Die Familie bestand aus ihm, seiner Frau , und
einem Sohn und einer Tochter , welche beyde unge¬
fähr von Theodors Alter waren : Johannes
mochte etwas älter , Maria aber ein Paar Jahre
jünger seyn.

Hier iin Kreise dieser frommen Menschen bildete
er sich zu einem wahren , kernhaften Christen , und
zu einem Werkzeuge , das Gott zur Beglückungseiner
Menschenkinder brauchen konnte . Mit Johannes
und Maria lebte er brüderlich ; denn der Vater
wollte durchaus keinen Unterschied unter ihnen dul¬
den ; er sagte : »Ihr seyd meine lieben Kinder durch
die Geburt , der ist es durch die göttliche Fügung . «
Er bekam die nothdürftige Kleidung und Wäsche im
Ueberfluß , und monathlich ein hübsches Taschengeld ,
welches er zum Wohlthun verwendete . Von einem
Jahrgehalt war hier die Rede nicht . Mit den alten
Einsiedlers - Leuten blieb er in Verbindung , indem
er mit dem Thomas eine vertraute Correspondenz
führte .

Theodor mochte etwa drey Jahre zuVree n-
denshoope gewesen seyn , als Thomas schrieb ,
er möchte schleunig nach Hause kommen , der junge
Fürst habe nun die Regierung angetreten , und große
Verbrechen entdeckt . Seine Stiefältern seyen gefan -
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gen , und ihr gottloser Gerichtshalter sitze in Ketten
und Banden . Nun sey noch Verschiedenes zu berich -
Ingen , wobey seine Gegenwart durchaus nothwen¬
dig wäre.

Theodor berathschlagte sich mit seinem Prin¬
cipal und dessen Familie , welche alle die Reise für
nöthig hielten , aber auch sehr wünschten , daß er
sich zu Hause durch nichts fesseln lassen , sondern so¬
bald es möglich, wieder zu ihnen kommen möchte. Theo -
dor antwortete : »Irdische Vortheils können mich
nicht von Ihnen trennen ; wohl aber die Erfüllung
höherer Pflichten , deren ich aber jetzt keine errathen
könnte . « Nun machte er sich reisefertig , und begab sich
auf den Weg.

Theodor beschloß , zuerst die liebe Einsiedeley
zu besuchen , weil sie nicht weit aus dem Wege lag ,
und weil es auch der alle Jacob verlangt hatte . So
wie er am Abende da ankam , eilten ihm alle drey nicht
mehr geheimnlßvoll , sondern offen und heiter ent¬
gegen . Jacob kam mit offenen Armen , und sagte :
» Komm an mein Herz , ich bin Dem Großvater
Jacob Kernmann . « Theodor staunte , und
konnte kein Wort sagen ; dann zog ihn auch die alle
Elisabeth m ihre Arme , und sagte : »Bist Du
nun nicht mein Engel ? Und segnet der Herr die Paar
Brote und zween Fische nicht reichlich ?« Endlich um¬
armte ihn auch der Oheim Thomas mit wenigen
Worten , und vielen Thränen .

Des andern Morgens gab der Großvater seinem
Enkelsohn einen Brief an den Herrn von Teils -
bürg mit , der nun Minister war, und sagte : »Gott
sey mit Dir : Rathen kann ich Dir nicht ; bethe nur
recht innig und gläubig zu Gott um Rath und Er¬
leuchtung , dann gib fleißig auf die Umstände und auf
Dein Herz Acht , und es kann nicht fehlen , es wird
Dir nach dem Willen Gottes geschehen. Und nun ,
geh mit Gott ! «

Das zu thun versprach Theodor mit kindlich
willigem Gehorsam ; er » ahm Abschied von seinen
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Verwandten , und reiste nun mit ganz andern Em¬
pfindungen in sein Vaterland , als diejenigen waren ,
mit denen er ehemahls herausging ; er fand die ganze
Natur viel schöner , als damahls . Er gmg gera¬
de zu nach Strahlenburg . Der Minister empfing
ihn als einen Freund , und als er den Brief gele¬
sen hatte ' , so sagte er : »Freund Killsberg , Sie
wohnen bey mir , so lange Sie hier sind. « Dann er¬
zählte er ihm , wie die Sachen zu Hills Hosen
standen . Seine Stiesaltern waren der Herrschaft die
Pacht von mehreren Jahren schuldig , und an Theo¬
dorn hatten sie dreylausend Gulden zu bezahlen .
Man hatte all' ihr Eigenthum an den Meistbieten¬
den verkauft , und doch nicht den vierten Theil der
Schulden damit tilgen können . Nun fügte der Mi¬
nister noch hinzu : Der Fürst werde ihm, dem Theo¬
dor , die Hälfte von dem Erlöi ' e bar bezahlen ;
denn er verlange keinen Vorzug vor anderen Cre-
ditoren , und am Wenigsten vor ihm.

Theodor antwortete : »Ich schenke meinen
Stiesaltern die ganze Schuld , und verlange keinen
Heller von ihnen . Seiner Durchlaucht danke ich
ebenfalls für solche gnädige Gesinnungen , ich werde
nichts von dein Gelde annehmen . «

Tellsburg erwiederte : » Man hat aus dem-
Verkauf tausend Gulden gelöst ; fünfhundert müssen
Sie annehmen ; eine abschlägige Antwort würde dein
Fürsten mißfallen . « Theodor schmieg, das Geld
wurde ihm ausbezahlt .

Nun war die Rede von der Uebernahme der Pach¬
tung der Domalne Hillshofen , auf welche Theodor
vermög alter Verträge Anspruch machen konnte . Hier¬
über erklärte sich der edle Jüngling folgender Gestalt :
»Ich übertrage mein Recht an dieserPachtung an mei¬
nen Oheim Thomas Kerman n. Er hat nur e i n
Gut , das er als Cauticn stellen kann , und das «st:
kluge Wirthschaft , und unerschütterliche Rechtschaf -
fenheit , wenn Ihre Ercellenz damit zufrieden sind,
so «st der Pacht - Contract bald geschloffen . «

s Jahrg . H. Brldungs - Schule. 7
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Dem Minister drangen die Thränen in die Au¬
gen. »Siesind einLngel , Killsberg ! « rief er, «der
Fürst wird sich an Edelmuth nicht übertreffen lassen . «
Auf der Stelle gab der Minister Befehl , das; der Con¬
tra « ausgefertigt würde . Das Pachtquantum blieb
beym Alten .

Diesen Contra « überreichte nun Tellsburg
dem Fürüen , und erzählte ihm dabey , waS für eine
edle Seele jetztunter seinemDache wohne. Der Fürst
unterschrieb den Contra « , und ließ dann Theo der
zu sich kommen , den er in den gnädigsten Ausdrücken
anredete , und ihn dann aufforderte , in seine Dienste
zu treten . Hierauf antwortete Th eo d o r: »Ich danke
Ew. Durchlaucht für dieses so ehrende Zutrauen ; ich
suche jeden Augenblick dem Willen Gottes gemäß zu
handeln , und kümmere mich um die Zukunft nicht ;
wird mich nun die heilige Vorsehung in Ew. Durch¬
laucht Dienst - führen , so werde ich willig folgen ;
nur jetzt ist das der Fall noch nicht . « Die bescheidene
Würde , mit welcher Theodor sprach , respectirte
der Fürst , er drückte ihm die Hand , und entließ ihn.

Von Strahlenburg begab sich nun T h e o d o r nach
Hillshofen , wo seine Stiefältern nebst ihrem saubern
GenchtShalter gefangen saßen ; er kehrte bey seinen,
lieben alten Freunde , dem Pfarrer , ein , der ihn mit

. Freudenthränen und inniger Umarmung empfing .Nun erkundigte er sich zuerst nach den Gefangenen ,und erfuhr , daß sie bloß der Schulden wegen gefan¬
gen säßen. Was aber den guten Jüngling bis zu Thrä ,
nen freute , war , daß ihm der Herr Pfarrer versi¬
cherte : Beyde hätten sich im Gefängnisse gründlich
bekehrt . Nun verlangte sie Theodor zu sehen und
zu sprechen, er bath also den Herrn Pfarrer , er möchte
vorher zu ihnen gehen , und sie auf den Besuch vor¬
bereiten ; dann gab er ihm die fünfhundert Gulden ,die er vom Fürsten empfangen hatte , und bath ihn ,dre Aeltern damit zu unterstützen , damit es ihnen am
Nöthigen nicht fehlen möchte. — Dein fromme » Pfar¬
rer war die Last der Empfindung fast zu schwer , er
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konnte kein Wort sagen , sondern nur weinen , und
so eilte er sorc zu den Gefangenen . Beyde krümmten
sich im Staube ; das Gefühl ihrer Sünden und ihrer
Unwürdigkeit preßt - ihnen blutige Thränen aus , als
ihnen der Pfarrer alles erzählte ; er mußte also fort ,
den Theodor holen . — Den Auftritt vermag ich
nicht zu schildern . Es war ein Ringen der Demuth
und der Liebe — ein Kampf , der die Seligkeit der
Engel erhöht , und in welchem der Sieger den Be¬
siegten , und dieser auch jenen krönt .

Bey dem Abschiede sagte T h e o d o r : »Seyd ge¬
trost , liebe Aeltern ! Bleibt auf dem Büß - und Ver -
läugnungsweg , den Ihr betreten habt , und kämpft
redlich . Ich werde suchen , Euch zu befreyen , und
dann — will ' s Gott — auch weiter sorgen . «—Beyde
fielen auf dem kalten Pflaster auf ihre Kniee , und
verstummten . Theodor riß sich los , und eilte wie¬
der nach Strahlenburg zum Minister , dem er erzähl¬
te , wie er seine Aeltern gefunden hätte , und nun
schüchtern und schamroth fragte : Ob ihnen der Fürst
wohl auf seine Bürgschaft die Freyheit schenken wür¬
de ? Der Minister lächelte , und erwiederte : »Ich
zweifle nicht daran ; denn Sie können ja die nähm -
kiche Caution stellen , wie Ihr Oheim Thomas ? «
Theodor lächelte auch mit einer tiefen Verbeugung ,
und schwieg. Kurz , auch dieser Punct wurde ausge¬
macht und bewilligt , und seine Aeltern in Freyheit
gesetzt. Diesen war nun zu Muthe , wie dem Verlor¬
nen Sohne , als ihm sein Vater entgegen lief , und
ihn in seinen Lumpen an' s Herz drückte.

The o d o r eilte nun wieder zu seiner Einsiede -
ley , wo er den Abend spät ankam , eben als seine
Großältern und LhomaS sich zum Abendessen rüste¬
ten . Er erzählte ihnen überhaupt seine Reisegeschich¬
te ; nach Tisch aber überreichte er seinen: Oheim den
Pacht Contract mit den Worten : »Leset diesen Brief ,
und erlaubt mir , daß ich mich zu Bette lege , ich bm
müde , gute Nacht ! «

ThomaLlas — Staunen , Bewunderung , Dank
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und Halleluja staute aus jedem Munde ; die Em¬
pfindung wollte sie hinreißen zum Bette des edlen
Jünglings , aber sie enthielten sich und respecrirten
seine bescheidene Abwesenheit . Des Morgens früh
aber enthielt sich Elisabeth nicht mehr, sie eilte an
Theodors Bett , umarmte und küßte ihn, und sag¬
te : »Hatte ich nun Unrecht , daß ich Dich einen En¬
gel nannte , den wir beherbergen würden ? «

Theodor antwortete : »Liebe Großmutter ! ich
bitte Euch , verschonet mich! Ich bin noch nicht stark
genug , Lob zu ertragen ; Ihr werdet doch nicht wol¬
len , daß ich meinen Lohn jetzt schon dahin neh¬
men soll ?«

Elisabeth schwieg und ging ; ihrem Manne
und Sohne sagte sie Theodo r' s Antwort , die nun
auch ihre Maßregeln darnach nahmen .

Als Theodor in die Stube trat , so kani ihm
der alte Jacob entgegen , und sprach mit Thränen
in den Augen : » Theodor , Du sollst Deinen Lohn
nicht dahin nehmen ; aber ich will den großen Ver -
gelter bitten , daß er ihn im Himmel und auf Erden
vervielfältigen soll . «

Lhonvas aber drückte ihm die Hand , und sag¬
te: » Nun , Vetter , gib mir Aufträge , was willst Du,
daß ich thun soll ?« Theodor antwortete : » DaßIhr
nur Eurem Verstände und Herzen in Befolgung des
Willen Gottes treu bleibt , und wenn ich bitten darf ,
meinen armen bußfertigen Aeltern , dieses Euer Häus¬
chen und Gütchen überlaßt . « » Das sollen sie haben, «
sagte der alte Jacob . « Theodor fuhr fort : »Aber
Eins fällt mir bey, liebe Großältern ! Wenn mein
Oheim die Pachtung nun antritt , so muß er doch
Geld in der Hand haben , und sich noch vieles an
Hausrath , Schiss und Geschirr anschaffen ; auch da¬
für muß ich noch sorgen . « — »Nein ! « versetzte der
Vater , »dafür brauchst Du nicht zu sorgen , dafür
ist schon gesorgt . « Nun bereitete sich Theodor wie¬
der zur Re- . se nach Holland , die er den folgenden Mor¬
gen antrat .
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Wenn ein Kampfer gesiegt , oder ein großer ( Je«
neral eine entscheidende Schlacht gewonnen hat , so
freuet er sich, aber diese Freude kommt derjenigen nicht
bey , die der wahre Christ genießt , wenn ihm eine
edle That gelungen ist. Theodor ' s Empfindungen
waren Vorgefühle himmlischer Seligkeit , es war ihm,
als ob ihn Engel begleiteten . Man freut sich da nicht
seiner eigenen Wirksamkeit , sondern daß uns derHerk
würdigt , ein Werkzeug deS Segens in seiner Hand

zu sey».
Gesund und vergnügt kam Theodor zu Vreen «

denshoope wieder an , und er wurde von allen Vie¬
ren wie ein geliebter Sohn und Bruder aufgenom¬
men. Nun mußte er seine Geschichte erzählen , wel¬

ches er mit vieler Bescheidenheit that , so, daß er so
viel möglich dasjenige verschwieg , was ihn hätte der
Eitelkeit verdächtig machen können . Van der Horst
war aber klug und erfahren genug , und er kannte

Theodorn hinlänglich , um das Uebrige zu erra¬

then . Nach Endigung der Erzählung fing er an : » Du
bist also dem Fristen für die Schulden Deines Vaters

Bürge geworden ? Wie hoch belaufen sie sich ?« —

Theodor antwortete : »Sechstausend Gulden . « —

» Woher willst Du die nehmen ? « fuhr Van der

Horst fort . Der edle Jüngling versetzte : »Ich be¬

zahle einstweilen die Interessen von meinem Taschen¬
gelde , bis nur der Herr zum Capital verhilft , und
das wird er thun , sobald es nöthig ist ; denn ich habe
mich nicht aus Leichtsinn , sondern im Glauben und
Vertrauen auf ihn verbürgt . « — » Gut, « erwiederte
der Vater , »ich will Dir einstweilen die Summe vor¬

schießen , so lange , bis Dir der Herr dazu verhilft . «
Theodor dankte mit Thränen , und der edle Mann

schickte nun das Geld in Wechseln an den Minister
von Tellsburg . Der Fürst durch so viel Edelmuth von
allen Seiten gerührt , schenkte diese Summe dem Ar¬

menhause zu Strahlenburg .
Theodor lebte und wirkte nun im Van der

H o r sti s ch e n Hause im Segen fort ; zu Zeiten machte
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er Geschäftsreisen nach England , Frankreich und in' S
nördliche Deutschland , auch einmahl nach Amerika ,und so nahm er an Welt - und Menschenkenntniß ,
aber auch ,m innern Wachsthum an Gnade und Wahr¬
heit zu.

Endlich , nachdem er sechs Jahre in diesem edlen
Verhältnisse verlebt hatte , ließ ihn Van derHorst
zu sich in sein Cabinet kommen ; tief gerührt sprach
er: »Setze Dich zu mir , mein Sohn ! « — Mit ge¬
spannter Erwartung setzte sich Theodor neben ihn.
Nun fuhr der Vater fort : »Ich und meine Frau krän¬
keln schon lange an Geschwüren in den innern edlen
Theilen des Körpers , und wir müssen täglich gewär¬
tig seyn , daß uns der Herr abruft , ich muß Dir also
sagen , was ich in Ansehung Deiner beschlossen habe ;
Du Hass mir treu gedient , und Dich wie ein Kind in
Haus und Handlung betragen ; Du bist fromm und
mit uns einstimmig , ich nehme Dich also für mein
drittes Kind an ; Du hast von nun an in allen Stü¬
cken gleiche Rechte mit meinen beyden Kindern . Die¬
se und meine Frau freuen sich dieses Entschlusses , und
Du wirst auch hoffentlich nichts dagegen einzuwenden
haben . «

Theodor staunte , so etwas hatte er nicht er-
wartet ; Thränen des Dankes flössen seinen Wangen
herab . Er wollte reden , fand aber keine Worte .

Van der Horst übergab ihm nun die Obsorge
auf sein ganzes Geschäft , da sein leibl,cher Sohn Jo¬
hann es immer kränkelte ; seine Tochter Maria
sollte diese Sorge mit dem edlen Jünglinge , den sie
hoch achtete und liebte , theilen , und so wurde sie
nach ihrem und ihrer A- ltern Willen , TheodorsGattinn .

Die beyden Aeltern kränkelten nach diesem nochein ^ahr lang , dann gingen beyde bald nach einander
in ihr wahres Vaterland hinüber , und ein Vierteljahr
hernach folgte ihnen auch ihr Sohn Johannes .

- pheodor und Maria waren nun die Erben
eines ansehnlichen Vermögens , und sie verbanden sich
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vor dem Herrn , daß sie es ganz zu seiner Ehre und

zu seiner Verherrlichung anwenden wollten . Nun wur¬
de die Handlung aufgegeben , und Vreendenshoope
versauft , alles wurde in Capitalien verwandelt , und

vor der Hand in der Amsterdamer Bank niederge¬
legt . Dann zogen Beyde nachHillshofen , wo sie einst¬
weilen bey dem Oheim Thomas einzogen , bis sie
sich eine eigene Wohnung verschafft haben würden .

Das Erste , was nun Theodor vornahm , war ,
daß er nach Strahlenburg zum Fürsten und seinem
Minister ging , um ihnen seine Wohlthatigkeitsplane
zur Genehmigung vorzulegen . Alles wurde mit hoher
Freude aufgenommen , und Theodo r mit Gnaden -

bezeugungen überhäuft , Ehrentitel , Orden und Aem¬
ter schlug er aus , und begnügte sich bloß mit seinem
ehrlichen Nahmen .

Es würde langweilig seyn , alle edle Anstalten
und Handlungen dieses Ehepaars ohne Gleichen zu
beschreiben ; sie bezogen sich alle auf Versorgung der

Armen , der Schullehrer - Witwen , auf Verbesserung
des Kirchen - und Schulwesens , und endlich auf die

Ausführung ihrer Lieblings - Idee , nähmlich : zwey
Erziehungs - Institute , eines für Knaben , und das
andere für Mädchen zu stiften ; in beyden sollte die

heilige Religion , und ein religiöses Leben der Grund

seyn, auf welchem alle übrige nützliche Kenntnisse ge¬
baut werden sollten .

Dieß alles wurde nun auch nach Wunsch ausge¬
führt . Theodor dirigirte das Knaben - und Maria
das Mädchen - Institut , und Beyde befanden sich in
Strahlenburg in zwey verschiedenen Häusern ; wo auch
sie selbst in einem schonen herrschaftlichen Hauie wohn¬
ten , das ihnen der Fürst geschenkt , und gleichsam
aus Dankbarkeit aufgedrungen hatte .

Beyde Lieben und Geliebten lebten in diesem
ihrem Elemente gesegnet und vergnügt ; sie wurden
oft an Hof gebethen , und der Fürst besuchte oft ihre
Anstalten .

In diesem vergnügten und gesegneten Zustande
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lebten Theodor und Maria eine Reihe von Jah¬
ren , und ihre Ehe wurde nicht mit Kindern gesegnet ,
so, daß sie also sür diese nicht zu sorgen brauchten .

Emstmahls wurden Beyde zur fürstlichen Tafel
geladen , welches nicht selten geschah. Wahrend dem
Essen überfiel Theodor eine sonderbare , »erahnende
Traurigkeit , es war ihm genau zu Muthe , wie einem ,
der einem großen Glücke in seinem Vaterlande entge¬
gen gehen , und von sehr lieben Freunden Abschied
nehmen joll . Maria saß gegen ihin über , sie sah
ihn oft wehmüthig froh an , er sie auch , und er be¬
merkte Thränen in ihren Augen . Als sie nach Hause
gingen , erklärten sie sich gegen einander , und . em¬
pfanden nun , daß ihre Empfindungen einerley waren .
Sie empfahlen sich Gott , und betheten sich wieder
den Himmel in ihr weichgestimmtes Gemüth herab .

Gegen acht Uhr des Abends kam ein Bedienter
aus dem Schsoffe , brachte eine Empfehlung von dem
Fürsten , mir der Einladung , sie möchten ihm Beyde
das Vergnügen machen , und mit ihm morgen nach
der Erichsburg fahren , die Frau von Tellsburg
führe auch mit. Beyde mußten dieß Anerbiethen an¬
nehmen , ob es ihnen gleich nicht ganz recht war, doch
glaubten sie , es könne ihnen zur Aufheiterung die-
nen , sie sagten aljo dem Bedienten zu.

Des folgenden Tages um eilf Uhr wurde die Lust-
reise angetreten . Die Enchsburg war ein uraltes /
zumTheil schon ruinirtes Schloß , das auf einer Höhe
lag , von der man eine unvergleichliche Aussicht hat¬
te ; es war drey Stunden von Strahlenburg entfernt .
Es wurde das Essen dahin gebracht , weil man in dem
alten Rittersaals speisen wollte . Nach der Tafel stand
der Fürst mitten im Saale , und sprach mit dem Mi¬
nister Tellsburg ; Theodor aber unterhielt sich
am Fenster mir den beyden Damen über die schöne
Aussicht , auf einmahl bemerkte er ein Krachen oben
an der Zimmerdecke , und es rieselte Korn herab .
Flugs sprang er hin , stieß den Fürsten mit den Wor¬
ten ; »Fort ! fort ! « vorwärts gegen die,Thüre . Der
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Fürst und der Minister liefen instinctmaßig hinaus .

Theodor wendete sich, auch die Damen noch zu
retten , aber die Decke stürzte ein, und erschlug Theo -
dorn , Marien und die Frau von Tellsburg .
Ein Fruchtspeicher über dem Saale war die Ursache
des Unglücks .

Der Fürst und der Minister waren untröstlich ;
man räumte so schnell wie möglich den Einsturz weg,
und fand alle Drey todt . Theodor und Maria

hatten sich fest umschlungen , und der Fürst befahl ,

daß man die geliebten Leichen , so wie sie waren , in

einen Sarg legen und begraben sollte . Ihr Leichenbe -

gräbniß war feyerlich ; der Fürst ging voran in Trauer ,

kleidern , das ganze diplomatische Corps und die Bür¬

gerschaft folgten nach. Sie wurden auf dem Kirchhof
begraben .

Auf ihr Grab ließ der Fürst ein einfaches christ¬

liches Monument von schwarzem Marmor setzen , auf

demselben stand die Inschrift mit goldenen Buchstaben :

Hier schlummern dem frohe » Erwachen
entgegen

die Eheleute

Theodor Killsberg und Maria , geb. van der Horst ,

Engel des Segens fürs Vaterland ;
und

Er Leibes - und Seelenretter seines Fürsten ,

Iohanniö von Strahlenbnrg ,
der ihnen Beyden dieß von ihm bcthränte Denkmahl weiht,

k . I. I».

M'--'
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Iouathan , oder : D er vollendete
In n glitt g.

Zur Zeit Saul , des Königs von Israel , leb¬
ten die Propheten , Nathan und Gad , und bey¬de waren sehr bekümmert um Saul und den bösen
Geist der Unruhe , der über ihn gekommen war. Aber
mit Wohlgefallen schatteten die Männer Gottes auf
Jonathan , den Sohn des Königs , denn sie dach¬
ten , in ihm wohnet der Geist der Liebe , und er
wird sein Volk trösten zu seiner Zeit . » —

Darum beobachteten sie den Jüngling und er¬
forschten sein Wesen heimlich ; vor allein aber achte¬ten sie auf seine Liebe und Freundschaft zu David ,dem Sohne I sa i. Denn die Liebe , dachten sie, istdie Blüthe des Menschen ; darum wollen wir aus ihrdes Jünglings Herz und Wesen erkennen .

Und wenn die Jünglinge gemeinsam wandelten
und ihrer Jugend sich freueten , oder zur heiligen Ton »
kunst und Weisheit ihre Herzen neigten , so waren
die Männer Gottes ihnen nahe , ohne daß die Jüng .
linge es wußten .

Siehe , da ergrimmre der König auf David ,und verdammte ihn , und schwur ihm den Tod. Da¬
vid aber mußte flüchtig werden , und floh genRama .
Da sprachen die Propheten : »Wird Jonathan ihm
treu bleiben , und sich zu ihm halten in der Noch ? «— Und sie gingen Jonathan nach , als er hin¬
auszog zu David . Und als I o n a t h a n den Da¬
vid sah von ferne , lief er zu ihm, und fiel ihm um
den Hals , und sie weineten miteinander , und Jo¬
nathan tröstete die Seele seines Freundes David .

Darob freuten sich die Propheten , und sprachen
untereinander : » Jonathan ist ein guter Jüngling ,
er hat seines Freundes im Unglück nicht vergessen ,
sondern den Bund seines Herzens befestigt . Dem zeu¬
gen seine Thränen . «
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Nach diesen Tagen sprach Gad zu Rath an :

»Siehe , die schwerste Probe stehet unserm I o n a-

than bevor. Samuel hat David zum König ge-
salbet , und zum Ersten in Israel . «

Da ward Nathan ernst und bekümmert in sei»
ner Seele , und sprach : »Gern möchte ich dieß ledig

seyn ; aber der Geist des Herrn gebeut , ihn zu prüfen . «
Und die Männer Gottes traten zu Jonathan ,

und begleiteten ihn auf seinem Wege zu David in

der Wüsten Siph - Und als sie nun in die Wüste ka¬

men , nahe bey der Höhle auf dem Berge Hachila ,
sprack Gad , der Prophet zu Jonathan , dem

Sohne Saul , des Königs : »Siehe , Samuel

hat David gesalbet zum König von Israel . «
Als Jonathan solches hörte , sprang er auf

und fiel David um den HalS , und weinete vor

Freuden und rief : » Du wirst leben , und König sey »
über Israel ' . »

Als dieses die Männer sahen , waren sie sehr er¬

freuet , und Jonathan sprach : »Diese Thränen
der Freude sind köstlicher noch als die anderen . Mit

den Fröhlichen sich freuen ist wehr , als weinen mit

dem Weinenden . «
Und die Propheten segneten Jonathan . Aber

es war ihnen verborgen , day Jonathan fallen soll¬
te zur Seite seines Vaters auf dem Gebirge Gilboa .

Matthias , oder : Der Tod des

Gerechten .

So eben war der Frühgottesdienst geendet ; ge¬

stärkt und gesegnet zum christlichen Kampfe verließ die

gute Gemeinde das Gotteshaus . Hie und da auf neu¬

errichteten Gräbern weinten und betheten einsame Zu¬

rückgelassene für die früh Verstorbenen . Und der Pfar¬
rer L indau trat jetzt aus der Kirche, ganz noch durch -
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drungen und begeistert vom heiligen Worte , das er
verkündet , und vom geheimnißvollen Opfer , das er
vollbracht hatte .

Da trat zu ihm eine alte Taglöhnerinn , grüßte
ihn ehrerbiethig , und sprach : »Der alte Matthias
schickt mich zu Ihnen . Es scheint , als würde er das

^Meue Jahr nicht mehr erleben , so sinken seine Kräfte
mit jedem Augenblicke mehr dahin , und er verlangt
recht mit Schmerzen , noch ein Mahl sich durch den
Empfang der heiligen Sterbsacramente zum letzten
Kampfe zu starken , und den Trost des göttlichen Wortes
von Ihnen , hochwürdiger Herr Pfarrer ! zu hören . «

o>Jch habe ihm diesen Morgen von dem alten
Simeon aus der alten biblischen Geschichte vorgelesen ,
und nun bethet er immer still vor sich hin : »Herr las -
se deinen Diener in Frieden scheiden , damit meine
Augen den Heiland sehen , welchen du bereitet hast
vor allen Völkern . «

»Ich sah ihn doch erst neulich noch, « antwor¬
tete der Pfarrer , »ist er denn jetzt so gar schwach
geworden ? «

»Seit Mitternacht, « erwiederte Elisabeth ,
»er sagt , daß er es ordentlich fühle , wie der Tod
ihm mit jeder Minute naher rücke. O, Sie können
es gar nicht denken , wie der fromme Greis so gefaßt
und ruhig ist. Ich stand diesen Morgen gerade an
seinem Bette , als er erwachte , er gab mir die Hand
und sprach : »Mache doch die Fensterladen ein we»
nig auf , liebe Elisabeth , ich will noch ein Mahl
in das Morgenroth sehen. Ich fühle es , daß es heu¬
te zum letzten Mahle seyn wird. Morgen früh bin ich
— wcklS Gott — bey meinem Herrn un Himmel ,
und werde dort ein schöneres Morgenroth schauen :
ich verlange recht herzlich darnach . «

»Ich fing darauf bitterlich an zu weinen , und
da sprach er wieder : »Weine doch nicht , Elisa¬
beth , es wird Dir wohl leid thun , wenn wir nun
nicht mehr mit einander werden reden können , wir
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haben ja fast zwanzig Jahre in Liebe zusammen ge- 1

lebt , und treulich Freud und Leid mit einander ge¬
theilt ; wir trennen uns jetzt nur auf wenige Tag- ,
um jenseits ewig vereinigt und selig zu leben ; drum

grame dich nicht , treue Seele , gönne mir die Ruhe .
Die alte Hütte ist >a so morsch , und ich sehne

mich bey dem Herrn zu seyn , und Theil an seiner

Herrlichkeit zu haben ; verarge mir daher nicht mein

Heimwehe . «
«Ich fragte ihn darauf , ob er denn gar nicht

bange sey, vor dem Tode ? « und er antwortete mir :

,O wie kannst Du doch so fragen , meine liebe Elisa¬
beth ! bin ich dochzfast neunzig Jahre alt ^ kennst
Du denn den Spruch mehr: Selig sind die Todten ,
die in dem Herrn sterben , sie ruhen aus von ihrer
Arbeit . Warum sollte ich mich denn fürchten ? —

Jesus , mein göttlicher Herr und Heiland wird mir

helfen , daß ich überwinde ; an >hn glaube ich, auf

ihn hoffe ich, er wird mich auch im Tode nicht ver- ^

lassen , und mich nach seiner unendlichen Gnade im

Himmel aufnehmen , wie er es verheißen hat . «
»Sehen Sie , so sprach der fromme Patriarch

zu mir , und es ward nur dabey selbst so selig und

fröhlich im Herzen , daß ich wahrhaft gestärkt mit

ihm bethen konnte , und ihm darauf , seiner Bitte

gemäß , von Simeon vorlas . Wie die Stelle kam:

Von Simeons Ende schweigt dre heilige
Geschichte —antwortete er voll Glaubens - Freu -
digkeit : O, der gottselige Greis wird eingeschlum¬
mert seyn , wie man im süßen Gefühl des reinen

Gewissens einschlummert , still und leise. Und hatten
wir an seinem Sterbebette gestanden , wir würden

um sein frommes Angesicht ein mildes Lächeln ge¬
sehen haben , das auch im Tode seine Gestalt schon
verklärte . Denn des Herzens Friede bleibt auch
der Leiche , und der fromme Sinn spiegelt sich in
den ruhigen Zügen des Todten ab.

«Zu dem Lande des Lichtes , wo er jetzt wan¬

delt , schweben alle Gläubigen empor , und drücken
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dort dem verklärten Geiste die Bruderhand . O Eli¬
sabeth ! wie so sehnlich wünsche ich, aufgelöst zu
seyn , um mit Christo zu leben ! «

» So sprach Weingüter Matthias , und eine
Thräne liebender Sehnsucht entquoll seinem zum
Himmel gerichteten Auge. «

» O gewiß , liebe Mutter ! « sagte darauf der
Pfarrer tief gerührt , »gewiß wird er in Frieden
scheiden ; ich habe ihn von meiner Jugend an ge¬
kannt , er hat mich als Kind immer auf den Ar¬
men getragen , und seine Erzählungen auS der
biblischen Geschichte drangen mir jederzeit tief in' s
Herz . Er kam mir stets so ehrwürdig wie Vater Abra¬
ham vor , von dem er so gerne sprach. Ich habe ihn
nie anders als in Gottesfurcht wandeln sehen, schlecht
und recht , dem Hiob gleich , und das Böse meidend .
Nie war er mißmuthig , noch murrete er über die
Schickungen des Herrn . In den allertrübsten Stun¬
den , und deren waren nicht wenige , begann er im¬
mer zu singen und zu bethen : Befiehl Du Dei¬
ne Wege rc. und sein frommer Glaube an Jesum
Christum wird ihm den Tod leicht machen , und ihm
droben ein schönes Erbtheil bereiten . «

» Und nun gehet getrost nach Hause , und saget
meinem lieben Alten : gleich werde ich zu ihm kom¬
men , und Den mitbringen , in dem allein Heil ,
Leben und Seligkeit sey. «

Und so ging er zur Kirche ; das Speisglöcklein
rief die Gemeinde , und unter frommem Gebethe trug
er das Alle rh e i lig ste zur Hütte deS Kranken .
Die Kindlein der Schule aber begleiteten in andäch¬
tiger Ordnung ihren göttlichen Freund , und sangen
den schönen Choral : Kommet zu mir alle , die
ihr mühselig und beladen seyd ! rc. , dann
das herrliche : Preiset , Lippen rc. Der Pfarrer
trat an das Lager deS ehrwürdigen Greises , ihn zu
segnen mit der Fülle des Segens ; dann legte er sanft
seine Hand auf das Haupt des Kranken , und sprach :
»Der Herr sey mit Dir , lieber Mitbruder ! und mit



87

Deinem Geiste , und mit allen , die in diesem Hause
wohnen ! « — Und der Greis richtet sich aus in sei¬
nem Bette , und sprach : »Gelobt sey der Herr , der
meinen letzten Wunsch erhöret hat ! Aber wie bin ich
so unwürdig , das; mein Herr und Heiland Jesus Chri¬
stus zu mir kommt ! « —

Unter häufigen Thränen der Reue legte er jetzt
das Bekenntniß seiner Sünden ab. Aber der würdige
Priester stellte ihm die unaussprechliche Huld , Gnade
und Liebe seines göttlichen Erlösers recht rührend vor,
und nachdem er ihn im Nahmen Jesu losgesprochen ,
und Glaube und Liebe, und Hoffnung und Sehnsucht
zu Christus in seinem Herzen entzündet hatte , reichte
er ihm das heilige Abendmahl , und salbte ihn
unter Gebeth und Tröstungen mit dem heiligen Äehke.

» O Herr Pfarrer, « sprach jetzt der alte Mat -
rhias , »wie ist nur jetzt so himmlisch wohl, und wie
fühle ich mich so gestärkt und aufgerichtet ! Ja , da
ich Ihn habe , mit Ihm vereinigt bin , nun weiß
ich' s erst gewiß , und ist' s nun kein Traum mehr ,
sondern lautere Wahrheit : ich werde dort Neujahr
halten , heute Nachts bin ich schon dort gewesen . «

» Wie meint Ihr das ?« erwiederte der Pfarrer ,
und sah den allen Matthias mit aufmerksamen
Augen an.

» O ich bin dort oben gewesen, « antwortete der

Greis , »in einem schönen, himmlischen Traume . Es

ging mir , wie dem Apostel Paulus , ich ward verzückt
in den Himmel der Seligen . Es bauchte mir , alS

schwebte ich in einer verklärten Gestalt unter lauter
Sternen empor. «

Ermattet von der langen Rede schwieg der Greis .
Da nahm der fromme Seelsorger seine Hand und
sprach : » Wer überwindet , der wird Alles ererben ,
und der Herr spricht : ich werde sein Gott seyn , und
er wird mein Sohn seyn. «

»Helfen Sie mir , daß ich überwinde, « stammel¬
te der Kranke , »und die Krone des Lebens empfange .
O Tod , wie wohl thust du dem, der da schwach und
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alt ist. O komm, Herr Jesu , komm und löse meine
Seele auf . «

Der Pfarrer sprach : »Ja ! Gott sey mit Dir ,
Du Gesegneter , und ererbe das Reich , daS Dir be¬
reitet ist vom Anbeginn der Welt . O Du frommer ,
getreuer Knecht , Du bist über Wenigem getreu ge¬
wesen , Er wird Dich über viel setzen , gehe ein zu
Deines Herrn Freude . «

Da war es , als blitzte ein Strahl von einem

himmlischen Lichte aus dem Auge des Greises , er rich¬
tete sich auf , faltete die Hände , und war ganz Dank
und Anbethung .

Der Pfarrer wandte sich zum Kranken : »Es sol¬
len wohl Berge weichen und Hügel hinfallen , aber
meine Gnade soll nicht von Dir weichen , und der
Bund meines Friedens soll Nicht aufhören , spricht
der Herr , Dein Erbarmet . «

Nach einer stillen , feycrlichen Pause sprach
Matthias : »Bethen Sie noch ein Mahl Mit mir. «
Da trat der Pfarrer fest an das Bette hin , und hob
an : »Gelobt seyst Du Gott , Vater unsers Herrn Je¬
su Christi , der Du mich wiedergeboren hast zu einer
lebendigen Hoffnung , zu emem unvergänglichen , un¬
befleckten und unverwelklichen Erbe , das vorbehalten
wird im Himmel . Du hast mich getragen , o Herr !
bis in' s Alter , bis ich grau geworden bin ; Du hast
mich gesattiget mit langem Leben , darum preise ich
Deine Treue , die Du mir von Jugend auf erwiesen
hast. Und nun Herr , nimm meine Seele , und laß
mich scheiden zu meinen Vatern im Frieden , und
meinen Leib schlafen bis zur Auferstehung in der Erde .

O, gedenke nicht der Sünden meines Lebens , und

sey mir gnädig durch Jesum Christinn . Amen.
»Christus ist mein Leben , Sterben mein Ge¬

winn, « rief der Greis . — »Und nun mein letztes Wort :
Dank , tausend Dank für alle Liebe , die Sie nur er¬
wiesen mein Lebenlang , und auch für diesen Besuch .
Der Herr wird' s Ihnen vergelten , und ich will ' s rüh -
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MSN vor seinem Throne . Gott erhalte Sie noch lan¬
ge, droben will ich Sie erwarten . «

Der Greis konnte nicht mehr weiter reden , seine
Stimme zuckte , erschöpft sank er aus das Kiffen hin .
Da flössen dem Pfarrer die Augen über , und seine
Thränen träufelten auf das Bette . »Meine Seele
müsse sterben den Tod dieses Gerechten, « bethete er ,
»und mein Ende sey wie sein Ende ! —Ruhe im
Frieden ! «

Und der fromme Matthias war nun heim
gegangen , und mild und freundlich , wie im Schlum -
mer , lag seine entseelte Hülle da. Nachdem der Pfar¬
rer für die Seele des im Herrn Entschlafenen gebe¬
thet hatte , nahm er die alle Elisabeth traulich
bey der Hand , und sprach : »Ich habe an manchem
Sterbebette gestanden , aber noch nie einen Menschen
nut der Freudigkeit verscheiden sehen , wie Deinen
treuen Matthias . « O er lebte auch immer mit gan¬
zer , voller Seele in dem Worte des Herrn, « erwie¬
derte Elisabeth . » Da verging kein Abend , an
welchem er nicht in der biblischen Geschichte , und in
der Nachfolge Christi las , und man sah es an seiner
Andacht , an der Freusigkeic seines Antlitzes , wie in¬
nig und lebendig er alles , was er las , in sein Herz
aufnahm . «

» Das Evangelienbuch war sein kostbarster Schatz .
Das sind die rechten Quellen der Weisheit , sagte er
oft . Ein Spruch unsers Herrn gilt mehr , als aller
Welt Bücher . Ich bekenne ganz einfältiglich mit Pe¬
trus : Herr wohin sollen wir gehen , Du hast Worte
des ewigen Lebens . «

»Ja , er war ein echter , wahrer Christ, « schloß
der Pfarrer , »voll Glaubens und voll Kräfte , und
trug den Himmel in seinem Herzen . Darum war ihm
auch der Tod so leicht , die Sehnsucht , bey dein Herrn
zu seyn, überwand die Todesfurcht . Ihm ist nun wohl ,
gute E l i sa be t h ! er hat ausgerungen , und seine
Seele ist bey Gott ; damit tröste Dich. Auch bey Dir

Iahrg . H. Bildungsschule , 8



90

ist es schon Abend geworden ; bitte nur recht innig
den Herrn , daß er bey Dir bleibe . «

»Stehe fest im Glauben , sey getrost in der Hoff¬

nung , im Vaterhause wirst Du ihn bald , wirst Du

ihn ewig wiedersehen ! « »Ja , und Amen! « sprach El i¬

sabeth , wie begeistert die Hand ihres Matthias

ergreifend , »Herr Jesu ! es geschehe mir nach Dei¬

nem Worte — ich komme« — und hinsank sie an die

ehrwürdige Leiche, und ihr Geist war auch heimgegan¬

gen zum Herrn . Und Heyde Lieben ruhen nun in ei¬

nem Grabe , nach dem Kampfe des Erdenlebens , und

harren der seligen Auferstehung entgegen .

Wahrlich , an den Sterbebetten , da zeigt sich
die Thorheit derer , die nach der Welt leben , und

das Wort Gottes verachten . Das ist doch gewiß die

rechte Weisheit des Lebens , die bis an das Ende be¬

harret , und das ist doch gewiß der rechte Weg , der

am Ziele mit solcher Freudigkeit erfüllt !

13 .

Matathias , oder : Die Freyheit
und das Heiliglhum .

Zur Zeit Antiochus , des Syrier - Königs ,
waren in Israel böse Leute unter dem Volke , die

sprachen : »Lasset uns einen Bund machen mit den

Heiden , und ihre Gottesdienste annehmen . Dem

stimmten viele bey, und verließen den heiligen Bund
und hielten sich zu den Heiden , und wurden ganz
versteckt , allerley Schanden zu treiben .

Solches gefiel dem König über die Maßen , und
als er heimkehrte von Aegypten , welches er eingenom¬
men und groß Gut von da geraubt hatte , kam er gen
Jerusalem , ging trotziglich in das Heiligthum , und

ließ den goldenen Altar und Leuchter , und allengol -
denen Schmuck wegnehmen , und ließ viele Leute töd-
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ten , und lästerliche Gebothe ausrufen . Da war in
Israel großes Herzeleid , und die Frommen des Lan¬
des waren sehr bekümmert und klagten .

Solche Nachricht kam auch zu den Ohren des
Priesters Macathias , des Sohnes Johannes ,
der Jerusalem verlassen harte , um der Sünden des
Volkes willen , und war gegen M o d i n gezogen .

Und seine Söhne kamen und brachten Bothschaft
von allem , was geschehen war in der heiligen Stadt ,
und sie sprachen zu dem Vater : » Wie kann Israels
Gott Solches dulden ?«

Matathias aber antwortete und sprach : »Ha¬
ben sie den Herrn verlassen , und dem heiligen Bun¬
de entsagt , wie sollte der Herr den Abtrünnigen hel¬
fen ? Mag die Gerechtigkeit sie strafen , auf daß^sie
würdig werden , Barmherzigkeit zu empfangen . «

* *
*

Nach etlicher Zeit sandte der König einen Haupt -
mann mit großem Kriegsvolk , und er überfiel die
Stadc verrächensch , plünderte sie, riß die Mauern
nieder und führte Werber und Kinder und Vieh hin¬
weg, und befestigte die Burg David , und besetzte sie
mit einem gottlosen Haufen , der allen Muthwilleir
darauf übte. Da war das Heiligthum wüste, und die
Feyertage wurden eitel Trauertage . Denn die Knecht¬
schaft nahm überhand mit jedem Tage . «

Solches verkündeten die Söhne Matathias
ihrem Vater auf Modin , und sie harreten , was er
sagen würde .

Matathias aber antwortete und sprach: »Mö¬
ge » sie erkennen , was sie verloren haben , damit sie
es suchen lernen . «

* »
*

Darnach geboth der König Antiochus , daß
alle Völker zugleich einerley Gottesdienst halten , und
den Götzen opfern sollten , und befahl , die Leute zu
gewöhnen an allerley Gräuel . Und viele von Israel
willigten ein , und opferten den Götzen , und enthei -

*
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ligten den Sabath . Da traten die Söhne des M a-
tathias wieder zu ihrem Vater , und sagten es
ihm an.

Matathias aber antwortete und sprach : »Es
geschieht des Herrn Wille , auf das; sich die Finster¬
niß scheide von dem Licht. Der Herr kennet die Seinen . «

Nach einigen Tagen kamen die Söhne Mata¬
thias wieder zu dem Vater , und brachten ihm Kund¬
schaft , wie der grausame Tyrann etliche ' Frommen
getödtet , weil sie das Gesetz nicht verlassen wollten ,
und , wie er befohlen , alle todt zu schlagen , die den
Götzen zu opfern sich weigerten . Und sie harreten
der Antwort des Vaters .

Matathias aber antwortete und sprach :
» Daran geschieht des Herrn Wille . Es fließet das
Blut , bevor die Flamme auf dem Altar sich erhebet .
Seyd unerschrocken , und haltet ob dem Gesetz , so
wird Euch Gott wiederum herrlich machen. «

» *

Nach diesen Tagen erschienen Hauptleutc des Kö¬

nigs zu Modin , und traten zu Matathias , und
sprachen : » Du bist der Vornehmste und Gewaltigste
in dieser Stadt , und hast viele Söhne und eine gro¬
ße Freundschaft . Darum tritt erstlich Du dahin und
thue , was der König gebothen hat , so wirst Du und
Deine Söhne einen gütigen König haben , und be¬
gäbet werden mit Gold und Silber und vielen Gaben . «

Da tbat M a t a t h i a s seinen Mund auf , und

sprach : » Wenn schon alle abfielen von der Dürer Ge«

sHtz und willigten in des Königs Geboth , so wollen
doch' rch u-' .d Neins Brüder und Söhne nicht abfallen . «

Da er uu. : also ausgeredet hatte , ging ein Jude
hin , und opferte den Götzen vor allen Augen . Da
entbrannte dem Matathias das Herz , und er
lief hinzu und tödtete den Juden und den Haupt¬
mann des Königs , und warf den Altar um.

Darauf zog er Lurch die Stadt , und rief laut :
» Wer den Bund halten will , der ziehe mit mir ! «
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Und viele Fromme zogen mit ihm in das Gebirge ,
und verließen alles , was sie hallen .

Als sie nun draußen waren in der Wüste , sprach
Matat hias : » Nun ist es Zeit , daß der Gedanke

zur That , und daS Wort zum Schwert werde. «
* *

*
Darnach rüstete sich das Häuflein derFrommen ,

und die Söhne Matathias traten an ihre Spitze .
Sie wendeten sich aber zum Vater , und lprachen :
»Sollen wir nicht zuvor das Heiligthum reinigen von
dem Grauel der Götzen , und den Altar herstellen nach
Ordnung des Gesetzes , und darnach ausziehen gegen
die Fremden ? «

Da antwortete M ata thias , und sprach :

»Nicht also ! Schlaget zuvor die Feinde mit der Schär¬
fe des Schwerts , und erlöset daS Vaterland von der

Schmach und Knechtschaft , damit auf gereinigtem
Boden sich das Heiligthum erhebe. «

Und sie thaten also , und schlugen die Syrer
mit großer Kraft , und befreyten Jerusalem und das

ganze Land Juda .
Darnach reinigten sie das Heiligthum und das

ganze Land von allem Ausländischen , und die Herr¬
lichkeit des Herrn erschien in seinem heiligen Tempel .

ir .

Die Witwe zu Zehra .

Der Richter zu Zehra , Benbächir , begegnete
einer Witwe , welche einen Esel vor sich her trieb ,
und weinte .

» Warum weinst Du , armes Weib ? «
» Wohl ein armes Weib ! « antwortete sie, »die¬

ser Esel , der leere Sack , welcher darauf liegt , und

die Kleioung , weiche meine Blöße deckt , sind der

ganze kkeberrest meiner Habe ; alles klebrige hat mir

der Khalcf ( Kaiser ) genommen . «
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» Und worin bestand Deine übrige Habe ? « frag¬
te Benbachir verwundert .

»Ich besaß eine kleine Meyerey ; sie war das Zrb -
theil der Vorfahren meines verstorbenen Mannes und
der meinigen ; sie war uns über alles lieb ; wir wa¬
ren hier geboren und erzogen ; verehlichten uns hier ,
und genossen die Zufriedenheit treuer Liebe und un-
ermüdeter Arbeitsamkeit . Noch auf dem Sterbebette
bath mich mein guter Mann , dafür zu sorgen , daß
unser kleines Gut , welches uns unsere Vater hinterlas¬
sen hatten , an niemand anders gelange , als an un¬
sern Sohn , welcher vielleicht , in dem Augenblicke im
Heere des Khalifen sein Blut für einen Herrn ver¬
gießt , welcher seiner Mutter Alles raubt . «

» Und aus welchem Grunde, « fragte der Rich¬
ter , »nahm Dir der Khalif Dein väterliches Erbe ? «

»Er will sich ein Lustgebäude auf unser Grund¬
stück bauen lassen, « antwortete die Witwe .

»Guter Gort, « dachte der Richter bey sich selbst,
»er hat so viele Palläste und Lustgebäude , und auf
einen bloßen Einfall , noch Eins mehr zu haben ,
vertreibt er ein armes Weib aus ihrem Eigenthums ! »

»Und welchen Ersatz gab er Dir ? « fragte Ben -
bächir . »Ersatz ? keinen ! « antnortete dieWitwe , »er
ließ mir anfänglich eine kleine Summe anbiethen ;
wie ich aber das mir so theure Grundstück nicht ver¬
kaufen wollte , so nahm er es mir mit Gewalt . «

»Hast Du ihm Deine traurige Lage nicht vor¬
gestellt ?« erwiederte der Richter .

»Ich warf mich vor ihm nieder, » antwortete di«
Witwe , »benetzte mit meinen Thränen seine Füße ,
und bath und flehte — ich sagte ihm alles , was mir
Schmerz , Kummer und Verzweiflung eingab ! « Sie
konnte vor Schluchzen nicht fortfahren .

» Und Dein Bitten vermochte nichts über ihn ?«
fragte Benbächir theilnehmend .

»Er wies mich mit aller möglichen Härte ab ! »
antwortete sie weinend .

Der menschenfreundliche Mann hob die Augen
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aen Semmel . »Allmächtiger ! « seufzte er , »Vater der

Menschen ! er stellt Dich hier auf Erden vor , und

kann die von sich werfen , dre nichts verlangen , als

was gereckt und billig ist ; und Du übersiehst »nt

Langmuth und Geduld die unbilligsten und ungerech¬

testen Bitten der Sterblichen ?« , . ^
»Weib, « sagte er entschlossen aufdlese stille Pari -

se, »überlaß mir Deinen Esel und den Sack auf

eine kurze Zeit , und folge mir von Ferne , ^ch gelte

etwas bey dem Monarchen . » Wo ist er letzt l«

»Er befindet sich eben jetzt, « antwortete die Wit¬

we , »auf dem Grundstück , welches ich sonst mein

nannte . Aber was willst Du mit dem Esel ?«

» Sey unbesorgt , und folge nur, « verletzte der

Richter . Darauf nahm er den Esel , und suchte den

^
^Dieser bewillkommte ihn auf das freundlichste

mit den Worten : »Ich habe Dich so lange nicht g ^
sehen , Benbächir , und wie kommt es , day . ich

eben jetzt Dich sehe ?«
»Erhabener Beherrscher der Gläubigen !« antwor¬

tete Benbächir , »ich habe so eben ein altes Weib

aelvrochen , welches —« , ,
»Ich errathe , was folgen wird, « unterbrach

ihn der Monarch in einem ernstlichen Tone , »und

will nichts weiter hören . Die Halsstarrige ^mag ihr

Betragen büßen ! Steht es nicht m meiner Willkür ,

über Vermögen und Leben zu gebiethen ?«
»Deine Macht, « erwiederte Benbachl r , »ist

hier auf Erden unbegränzt . Auch verlangt die Witwe

ihr ehemahliges Elgenrhum nicht wieder zurück ; sie

bittet bloß u», e. n kleines Andenken , und wenn Du

es erlaubst , so fülle ich diesen Sack zufolge ihres

Wunsches mit Erde . «
»Die kann sie haben, « erwiederte der « häuf lä¬

chelnd , »und wenn sie zehn Säcke wollte ^
»Bald , Benbächir , sollst Du die Gegend Nicht

mehr kennen ! Hier soll ein prächtiger Pallast prbauet

werden , dort ein Wasserfall die Aussicht verschönern ,
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und weiterhin ein hoher Thurm sich erheben , von wel¬
chem man die ganze Gegend übersehen kann. «

» So ? « erwiederte Benbachir , welcher unter -
lerdessen den Sack mir Erde angefüllt hatte . »Ich
werde sogleich mein Geschäft vollendet haben , und
dann , erhabener Beherrscher der Gläubigen ! dann
erlaube mir noch eine Bitte , die eben so unbedeutend
isi , als die erste . «

»Sie sey Dir verstattet, « versetzte der Khalif .
»Der Sack ist gefüllt, « fuhr der, Richter fort ,

»und nun fleh^ ich um Deinen Beystand an , ihn auf
den Esel zu laden . «

»Welche befremdende Bitte ! « rief der Monarch .
» Wie kannst Du dieß von mir verlangen ? Rufe mei-
ner Sclaven einen , und er soll Dir helfen . «

»Erlaube , Beherrscher der Gläubigen ! « erwie¬
derte der Richter , »daß ich Dich um diese Gnade bitte ,
daß ich Dich flehend bitte , sie mir nicht abzuschlagen . «

»Wahnsinniger ! « rief der Khalif , »die Last ist
zu schwer für mich! «

»Zu schwer ?« jagte Benbachir , »dieser Sack
voll Erde , ein so kleiner Theil des Grundstücks , auf
welchem wir uns befinden , scheint Dir zu schwer ?
O Herr , und Du schauderst nichr bey dem Gedanken an
den Tag , an welchem Du vor Deinem und unserm
Richter erscheinen wirst ? An welchem nicht bloß die¬
ser Sack voll Erve , sondern das ganze Grundstück
mit allen Pallästen und Thürmen , welche Du dar¬
auf bauen willst , mir allen Thränen , mit welchen die
Unglücklichen es durch Deine Veranlassung benetzt
haben , zur weic unerträglichern Last werden dürften ?«

» Du bist hiernieden unbeschränkter Herrscher ; ein
Wink von Dir verkürzt des Menschen Leben, und ein
einziges Work stürzt Tausende in' s Unglück ; aber —
es kommt eine Zeit , in welcher Du mit Deinen
Sclaven in gleichem Range stehst !«

» Mit meinen Sclaven in gleichem Range ? « wie¬
derholte der bestürzte Fürst .

»Ich irre mich, « faßte Benbachir das Wort ,
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»Dein größerer Vorzug hier wird Dir zur größer' , »
Qual gereichen . Du hast hier euren ungleich größer, »
Wirkungskreis , folglich auch ungleich mehr zu ver¬

antworten . Jeder Deiner Unterthanen hat nur von

Dem Rechenschaft abzulegen , was er für sich besaß ,
und Du von Allem , waS wir insgesammt besitzen.
Leb- wohl , verzeche Deinem Sclavel » die Verweqe, »-
hert!-« Benbächir wollte sich entfernen . DerKhalif

hielt ihn zurück.
»Dir verzeihen ?» sagte er. »B: n ich Dir nicht

Dank schuldig , daß Du mich von einer großen Unge¬

rechtigkeit zurückhältst , die ich schon halb begangen
habe ? —Rufe die Witwe ! Sie nehme ihr väterliches
Erbtheil zurück , und um sie für die Thränen zu ent¬

schädigen , die ihr meine Harte ausgepreßt hat , soll

ihr Grundstück von meinen Garten , welch- angrän -

zen , um eben so viel vergrößert werden . Und Du

verläßt nie wieder meinen Hofstaat , um Gelegenheit

zu haben , Dich angemessen zu belohnen . Dre Re¬

genten bedürfen einen freundlchaftlichen Begleiter , der

nichts scheuer , der Wahrheit zu opfern ; der sie auf

ihre Fehltritte aufmerksam macht , und davon zurück
halt ; Du sollst der Meinige in Zukunft seyn. «

15

Der Libanon .

Simeon , ein Lehrer in Jlrael , führte einen

heiligen Wandel vor Gott , also, daß man im Lande

sagte : »Schlecht und recht, wie Simeon . Aber noch

höher rühmten die Menschen die Demuth seines
HerzenS . Denn seine Seele war , wie eineS Kindes ,
voll Unschuld und Emfalt .

AIS nun eines TageS seine Jünger und Freunde
ihn hoch loderen um seines heiligen Wandels willen ,
und daß man keines Fehlers an ihm gewahren kön¬

ne ; da ereiferte sich Simeon im Geist über solche

Jahrg . II . Bildungsschule . 4
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Rede und sprach : » Niemand ist gut , denn Einer ;
»wie wollet Ihr mich denn gut nennend «

Da wunderten sich alle , und verstummten ; ei¬
ner von ihnen aber that seinen Mund auf , und sprach :
» Wenn ein Mensch sein Lebelang vor Gott gewan¬
delt hat , warum soll er sich dessen nicht freuen , wie
einer , der auf einer Höhe steht , nachdem er den stei¬
len Weg überwunden hat ?«

Da antwortete Simeon und sprach : »Ich will
Euch eine Geschichte der Jugend erzählen . « Da horch¬
ten alle , und der Greis erMlte , wie folget : »Aus
meines Vaters Wohnung schauet man von Ferne den
Libanon und die Ledern auf seinem Gipfel , und ich
hörte oftmahls meinen Vater und die Freunde reden
von der Höhe des Gebirges und von der Herrlichkeit
des Cedernwaldes auf seinem Haupte . «

»Solches Lob konnte ich nicht fassen , und ich
nahm ein Blatt , und zeichnete darauf den Libanon
und seine Lebern , und gab es dem Vater und sprach :
Siehe , mein Vater , den Libanon und die Ledern
auf seinem Gipfel . Wie könnet Ihr so viel davon

rühmen ; er erscheint wie ein Hügel , und seine Bäu¬
me wie das Gesträuch auf dem Hügel . Mein Vater
aber lächelte und schwieg, und bewahrete das Blattchen . «

»Bald darauf sprach mein Vater : Nimm Deinen
Stab , Simeon , wir wollen zum Libanon . «

» Und wir gingen einen Tag und mehrere Tage .
Ae näher wir kamen , desto höher war das Gebirge .
Und als wir nun zuletzt in der Nacht ausgingen , und

auf das Gebirge kamen , und die Nebel sanken , und
der Tag anbrach , da sah ich seine Höhe und die Bäu¬
me des Herrn auf seinem Gipfel . Da erstaunte ich,
und eisschrack«

» Mein Vater aber zog das Blatt hervor , und
sprach zu mir : Nun miß Leine Größe und Deine
Gebilde an dem Libanon und seinen Ledern . Da schäm¬
te ich mich sehr , und mir glüheten die Wangen . «

Nach diesen Worten erhob sich der Greis , und

sagte mit freundlichem Anblick : »Ich bin nun auch
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einige Tagereisen gewandelt , und der Herrlichkeit des
?ierrn näher gekommen . «

Darauf schwieg er , und auch feine Jünger und

Freunde verstummten , und fragten S inieo n nicht

fürder über seine Demuth .

16 .

Nehemias und Elimah , oder : Der leben¬

dige Gott .

Zur Zeit der Gefangenschaft des Volkes Israel
lebteNehemias , der Sohn Hachalja , am Ho¬

fe des Königs von Persien zu Susan , der Haupt¬
stadt des Landes . Und Nehemias redete eines Ta¬

ges mit E l im a h, des Königs Hausvogt , über die

Gottesdienste und das Gesetz Israel . Elimah be¬

thete die Sonne an nach der Perser Weise .
Und Mim ah sprach zu Nehemia : - Unser

Gottesdienst ' ist besser, als der Eure ; denn wir schauen

unsern Gott mit unsern Augen . « „
Nehemias aber antwortete und sprach : »Dün¬

ket Euch der Leib besser , als der Geist , und des Kö¬

nigs Scepter und Schwert höher , als seine Gnade

und Gerechtigkeit ?«
Da verstummte Elimah .

* »
*

Ein andermal redete wiederum Elimah zu Ne¬

hemia und sprach : »Unser Gott ist uns näher ; wer

kann den Lungen begreifen ?« ^
Darauf fragte Nehemias : »Ergreift und be-

tastet Ihr denn Euren Gott mit Euren Händen ? «
Da sagte Elimah : Welcher Thor wird sich sol¬

ches vermessen , und begehren , mit seinen Armen bis

zum Himmel zu reichen ! «
Nehemias aber antwortete und sprach : »Wes¬

sen Ihr Euch nicht vermesset bey Eurem Sichtbaren ,

sollten wir uns dessen nicht bescheiden bey dem Un-
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sichtbaren , dem Höheren , der den Himmel gemacht
hat , und die Erde und das Meer , und Alles was
darinnen ist ?«

Da verstummte Eli mäh .
* *

*
Ein andermahl sprach Elimah zu Nehemia :

» Wer vermag zu denken , daß Euer Gott , wie Ihr
saget , für jeden Einzelnen sorge , und jeglichen Le¬
bens gedenke ?«

Nehe m ias aber antwortete , und sprach :
»Sendet nicht Euer Sonnengott , den Ihr anbethet ,
aus hoher Ferne jedem Samenkörnlein einen Strahl ,
daß es keime , jedem Halm , daß er grüne , jeder Aeh-
re , daß sie reife « Da schwieg Elimah . Nehe -
mias aber fuhr fort , und sprach : « Elimah ,
mein Bruder , erhebe Dein Herz vom Geschöpfe zu
dem Schöpfer , von dein Lichte zu dem Urquell des

Lichtes ; dann wirst Du die Sonne alS eu> Wunder¬
werk seiner Hand , und ein Gebilde seiner Allmacht
erkennen , und ihn anbethend in Demuth Dich grö¬
ßer fühlen , als sie. Denn Du bist ein Kind des le¬

bendigen Gottes , und kannst ihn Vater nennen . DaS

vermag sie nicht .
Da verstummte Elimah , und ging in sich,

und ward gläubig .
Nach einiger Zeit fragte Nehemias den E l i-

mah , seinen Freund : » Was dünkt Dir nun die Son¬

ne , die Du anbethest ?« E l i m ah antwortete und

sprach : »Seit ich Ihn selbst erkenne , dünket sie mir
eine Quelle am Weg« , die zu Z h m führet . »

L7 .

So stirbt der wahre Christ .
AuS dem Briefe eines vertrauten Freundes des Verstor¬

benen.

Es war die letzte Nacht vor feinem Uebergang in
die Ewigkeit , zu welchem er sich am Morgen vorher
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durch den Empfang der heiligen Sterbsacramente mit

der Gnade Gottes ausgerüstet und g-stärket hatte ,

als er mich bath , daß ich >hn ein wenig allein lasten

mochte , indem er sehr müde märe , und ,ich des

Schlafes nicht erwehren könnte , und ich selbst auch

der Ruhe nöthig härte . Ich mußte nachgeben,wnl

er nur meine Biete , bey ihm wachen zu dürfen , schlech-

terdings abschlug . Ich ging , und warf mich rm Ne¬

benzimmer auf das Bert seines Bedienten , welcher

inZwischen vor dem Schlafzimmer seines Herrn hor¬

chend siüe » vlieo. Ich konnte lang « Nicht einschlafen ,

weil meine Seele nicht so ruhig war , als die See e

meines sterbenden Freundes . Endlich überwältigt «

mich Müdigkeit und Schlaf , und ich mochte wohl eine

gute Stunde geschlafen haben , als ich unruhig erwach¬

se, und ihn reden zu hören glaubte . Ich eilte iogleich

nach seinem Zimmer , und vernahm von dem Bedien¬

ten , daß sein Herr bereits eine gute Weile laut ge¬

sprochen habe , es dünke ihn , er bethe .

Ich blieb also , um ihn nicht zu stören , an der

Thüre stehen , und hörte noch diese ganz vernehmli¬

chen Worte : » Den großen R- . chthum von Barmher¬

zigkeit und Gnade . Ja , mein anbethungswurdrger
Deiland und Erlöser , ich weiß , Du ntnmstr dieses

mein schlechtes Opfer >n Gnaden an , bis ich Dir nun

bald , nach Deinem Bilde verklärt , ein besseres werde

bringen können . Mein ganzes Herz wallt — " ach

ja ! ewig will ich Deine kostbare Erlösung Mit Anbe-

thung und Dank erheben , und die unaussprechliche

Weisheit , Güte und Barmherzigkeit Deiner Fu ^
rungen . Darf ich kindlich bitten ! Noch heute laß Mich

bey Dir seyn , und mich Deinem Gnadentyrone nä¬

hern ! — Ichs auch möglich ! — Ich bin' s ja nicht

werth ! — Ach, welche Triebe der Anbethung und Freu¬

de erschüttern meine Seele ! Ach, mein Herr und Gott .«

Hierauf schwieg er stille ; ich aber ivar Mit nnk

selbst unzufrieden , daß ich nicht lieber imt dem

Bedienten an der Thüre wachend sitzen geblieben ,
damit ich sein Gebeth hätte hören können .
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Inzwischen schlich ich ganz leise zu seinem Bette ,
lind hatte da einen Anblick , der mein Herz mit der
stärksten Rührung durchdrong . Ich erblickte ihn mit
entblößtem und etwas gesenktem Haupte aufgerichtet ;
ein tiefes Denken hielt seinen Geist m sich selber ein¬
geschränkt ; seine Augen waren fest verschlossen ; ich
sah noch die letzte Thräne der Anbethung und des
Dankec an seinen Wangen herab rollen . Nie ist mir
sein graues Haupt so ehrwürdig vorgekommen , wie
dieses Mahl , in dieser Stellung . Sein ganzes An¬
gesicht sagte sehr bedeutungsvoll , daß sein Geist noch
,m inbrünstigen Gebethe vor Gott liege. Ich sah da,
wie ein redlicher , echter Christ aussieht , wenn er im
Verborgenen zu seinem himmlischen Vater bethet und
fühlt , daß er ihn gnädig erhört . — Hier mahlte sich
die reinste Seele in ihrer engelschönen Gestalt auf
dem Gesichte meines Freundes ab, und ich konnte
darauf in starken Ausdrücken lesen, was in seinem gott -
bethenden Geiste vorging : tiefe Versenkung , Demuth
und Anbethung , kindliche Liebe und Dankbarkeit , in¬
nige Ehrfurcht und Bewunderung , heiliges Loben und
Preisen . Das sah ich alles auf diesem Gesichte Mtt
solchen hinreißenden Eindrücken auf mein Herz , daß
ich wie entzückt mit anbethetc .

Nachdem ich ihn eine gute Weile unverwandt
angesehen hatte , so schlug er seine Auge » auf , und
erblickte mich unbeweglich vor seinem Bette stehend.
Mein Gott , wie bewegte sich mein Herz , als er mir
dieHand mit einer Miene voll der zärtlichsten Freund¬
schaft und Liebe reichte , und zu mir sprach : » Mein
treuer und lieber Freund ! Auch Sie werden mit mir
in jener Klarheit Gott anbethen und loben . O, wie
ist Er so herrlich , und unaussprechlich und menschen¬
freundlich in dem Erlösungswerke unsers Herrn und
Heilandes Jesu Christi uns armen Sündern erschie¬
nen. Da wollen mir uns mit ewigem Loben und Dan¬
ken in diese Tiefen der Weisheit , Gnade und Barm¬
herzigkeit versenken , und brüderlich unsere Seligkeit
theilen . Da wollen wir uns die unzähligen Wunder
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der Allmacht , Treue und Gute unsers Herrn erklä¬

ren lassen , sie gemeinschafrlich anbethen , und uns

ewig freuen . «
Hierauf erhob er Augen und Hände , und be¬

thete auch für mich: » Du höchste Liebe! Vergilt Du

selber meinem Freunde seine Treue dadurch , daß Du

ihm im Glauben an Dich und Dein Wort , und an

Deine heilige Kirche erhältst , ihn rn Wahrheit und

Tugend stärkst , auf das wir uns in Deinen ewigen

Wohnungen wieder finden , und keiner ohne den an¬

dern selig sey. « — 34 konnte vor Rührung nichts

sagen ; sondern fühlte bloß , was ich nicht auszudru¬
cken vermögend war. Er selbst , durch ;o hohe und

starke Wirkungen seines Geistes am Körper erschöpft ,

sank ermüdet auf sei » Lager zurück , und blieb m ei¬

nem langen Stillschweigen , welches er endlich mit die¬

ser Frage unterbrach : »Ist mein V- >hn noch nicht ange¬
kommen ? Sie haben ihm doch geschrieben , wie sehr

ich ihn zu sehen wünsche ?« Ich antwortete , daß rch

solches gethan hatte , und daß er noch Heute gewiß

erwartet würde . Hierauf fiel er in einen tiefen Schlaf ,

der über zwey Stunden dauerte . Kaum war er er¬

wacht , als man mir meldete , sein Sohn sey so eben

angekommen . Ich sagte ihm solches , und hatte nicht

sobald die Frage gehört : »Ist er da ?« als er selbst m

das Zimmer trat , und sich wehmüthig dem Sterbe¬

berte seines Vaters näherte . Dieser richtete sich zum

Sitzen auf , zeigte seine Freude deutlich in seinen

Mienen , und nachdem er eine Weile starr seinen

Sohn angesehen und sich besonnen harte , sagte er zu

ihm folgende Worte , die lebten seines Lebens :

» Mein Sohn ! Gott ruft mich naher zu stch, und

ich fühle sehr merklich , daß mir nur noch wenige Au¬

genblicke vor meinem letzten Schritte übrig sind.

Mein letzter Wunsch war , Dich noch zu sehen , ehe

ich sterbe. Mein Wunsch ist erfüllt , und ich verlaß «

nun die Welt mit desto größerer Zufriedenheit . Meine

zeitlichen Güter , die nun die Deinigen sind , wirst

Du in guter Ordnung antreffen , wie Dir bereits de-



104

kannt ist , und in der Du sie mir durch Deinen Bey¬
stand hast erhalten helfen . Ich übergebe sie Dir ohne
Schuld , ohne Rechtshandel , als ein reines Geschenk
der Vorsehung Gottes , an welchen kein Fluch eines
einzigen mit Unrecht erworbenen , aus Kargheit er¬
sparten , oder aus Unmenschlichkeit den Dürftigen ent¬
zogenen Hellers hastet . Ich habe meine beyden Land¬
güter mit dem Gelde Deiner Mutter , welches sie von
ihrem frommen Vater ererbet , vor vierzig Jahren ge¬
kauft , und sie durch Fleiß und ordentliche Haushal¬
tung , unter dem göttlichen Segen , zu dem reichen
Ertrag gebracht , ohne daß ick einen Fußbreit durch
Ränke und Gewalt meinen schwächer « Nachbarn ent¬
zogen . Und das Capital , das ich bey ** auf vier Pro¬
cent stehen habe , ist von meinem jährlichen Ueberfluß
gesammelt worden . Wirst Du nun die ganze Erbschaft
von Geiz und Unrecht , und auch von Müfsiggang
und Verschwendung so rein erhalten , als ich Dir sie
lasse , so wirst Du sie auch mit einem eben so reinen
Gewissen besitzen , und Deinen Kindern einst über¬
liefern können . «

» In meiner Rechnung wirst Du jährlich einen
Posten von fünf hundert Thalern finden , die ich seit
zwanzig Jahren , jeden 4. Februar , dem Kaufmann
** in ** überinacht habe, um solche unter der Hand
dem verarmten Herrn von ** und nach dessen Abster¬
ben seinen eben so dürftigen Kindern zuzustellen . Mein
lieber Sohn , dieser Herr von ** war eben der , wel¬
cher kurz vor meiner Verheirathung mit Deiner tu¬
gendhaften Mutter , die er vergeblich um die Ehe an¬
gesprochen hatte , den 4- Februar , nachdem er zwey
Tage vorher einen Pistolenschuß auf mich gethan , mir
Gift beybringen ließ , vor dessen tödtlichen Wirkun¬
gen aber die Barmherzigkeit des Herrn mich durch ei¬
ne sonderbare Hilfe befreyele . Einige Jahre darauf
gerieth dieser heftige Mann durch seine verschwende¬
rische Lebensart in die äußerste7lrmuth , die um soviel
betrübter war , da er sich inzwischen verheirathet hat¬
te. Ich ergriff diesen Umstand mit freudigem Danke
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gegen Gott , meinen Erhalter und Erbarmet , daß sei¬
ne weise Vorsehung mir Gelegenheit und Mittel ge¬
geben , meinem Feinde Gutes zu thun , und ich wählte
dazu eben den Tag des Monarhs , an welchem der Herr
so treu und wunderbar über mich gewacht hat . —Und
nun , Mein Sohn , weißt Du die eigentliche Ursache ,
warum ich allemahl am 4. Februar nach meinem Auf¬
stehen langer in meinem Schlafzimmer allein blieb ,
und bis zu einer so merklichen Freude vergnügt war,
wenn ich den Jäger mit einem Paket nach abfer¬
tigte . Nun weißt Du auch , was mich bewogen , daß
ich vor drey Jahren in unserer Abend- Andacht ein be¬

sonderes Dankgebeth veranstalten ließ , als ich ver¬
nahm , daß dieser Mann noch zuletzt in sich gegan¬
gen , und durch eine rechtschaffene Buße und Bekeh¬
rung zu Gott seine Seele rettete , so wie mein Erbarmer
Mir das Leben aus seiner Gewalt gerettet hatte . —̂

Diesen Posten nun wirst Du jährlich an eben dem Ta¬

ge an den Kaufmann **, auf dessen Verschwiegenheit
und Treue Du Dich sicher verlassen kannst , so lange
überwachen , als es diese dürftige Familie wird nö¬

thig haben . Ich kenne Dein Herz , und kann das von
demselben fest erwarten , sonst würde ich als Dein
Freund Dich darum bitten , als Dein Vater es Dir
befehlen . Doch nimm dieses Dir entdeckte Geheimniß
mit in ' s Grab .

»Uebel Haupt , mein Sohn ! sammle Dir einen
Schatz , einen guten Grund auf ' S Künftige , durch
reiches , dabey aber kluges Wohlthun an den Armen .
Du wirst dabey edelgesinnt ' genug seyn , um mit aller
Behutsamkeit die Quelle zu verbergen, , aus welcher
ihnen so viel Gutes zufließt . «

»Unser Heiland , der uns in Allem ein Vorbild

zurück gelassen har , sagt Matth . b, 3. 4: Wenn Du
Almosen gibst , laß die Linke nicht wissen, was die

Rechte thut , damit Dein Allmosen verborgcn sey,
und Dein Vater , der in' s Verborgene sieht , wird
Dir es öffentlich vergelten . «

» Du weißt , daß das Gewissen der eigentliche und
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beste Schauplatz der Tugend seyn muß , und auch bey
unsern besten Handlungen kein reines Vergnügen in
die Seele dringt , sobald wir Ruhm und Lob bey
Menschen suchen. «

»Meine Bedienten sind alle , wie Du weißt , alt
und grau geworden , und können Dir wohl nicht nach
Deiner Lebhaftigkeit und Jugend die erforderlichen
Dienste leisten : verwechsle sie also mit jüngern ; aber
reiche ihnen tn dem für sie erbauten Nebenhause ihren
Unterhalt , bis sie ruhig sterben . Dem alten treuen
Gärtner laß seinen doppelten Gehalt , und den einen
Küchengarten zu seiner Nutzung , so lange er lebt ,
weil er in meiner Jugend Mich von einer Ausschwei¬
fung zurückhielt , und eine Handvoll Ducaten , die
ich ihm anboth , ganz unwillig aus den Tisch warf ,
mit den Worten : Herr , ich will lieber aus Eurem
Dienste gehen , als an Eurer Sünde Theil nehmen . «

»Schäme Dich nicht , wie ich mich auch nicht ge¬
schämt habe , den öffentliche » Pfarr - Gottesdienst an
Sonn - und Feyertagen andächtig zu besuchen , alle
Tage der heiligen Messe beyzuwohnen , und aus Dei¬
nem Hause ein Bethhaus zu machen , und in Gesell¬
schaft Deines Gesindes demjenigen das schuldige Dank¬
opfer zu bringen , der Euer beyder Herr ist. Du wirst
die Annehmlichkeiten des Lebens um ein großes vermeh¬
ren , und von den mancherley Gesinde- Verdrießlich¬
keiten nichts wissen , mit welchen sich so viele andere
Herrschaften plagen , wenn Du dasselbe gewöhnest ,
Gott und sein Wort zu fürchten und zu lieben , und
sich in seiner Erkenntniß täglich zu üben. Folge darin
dem Beyspiele der alten Zeilen , da der gesunde Ver -
stand mehr galt , als der bloße Witz , und Tugend
mehr , als Frechheit . «

»Zuletzt , mein lieber Sohn ! und das liegt mir
am allermeisten auf dem Herzen : Fürchte Gott , und
ehre den König ! Sey ein wahrer Christ , so wirck
Du auch ein guter Unterthan seyn. Werde nie ein
Verräther und falscher Freund der uns geoffenbarten
Religion ; sein Lohn ist Gewissensangst und Ver -



107

zweiflung . Verachte Großmüthig den eingerissenen
Spott armseliger Schöngeister über das Wesen und
die Einrichtungen unserer heiligen Kirche. Diese von
Christus gegründete , voin heiligen Geiste regierte Ge¬
meinde sey Dir Grundfeste der Wahrheit , und ihre
Lehren und HeilSmittel , Weg und Kraft zur Er -
baung deS ewigen Lebens . «

»Dadurch wirst Du einen Frieden erlangen , den
die Welt nicht kennt — nicht geben kann , der der
Vorschmack deS Himmels ist .«

» Nun , imin Sohn ! habe ich Dir alles gesagt ,
was noch auf meinem Herzen lag. Komm , gib mir
Deine Hand , und versprich mir , daß Du diese!» Al¬
len nachkommen wollest , damit ich Dir meinen väter¬
lichen Segen ertheile . «

Nachdem der weinende Sohn dieß auf die ehrer -
biethigste Weise gethan hatte , legte ihm der sterbende
Vater die Hände auf sein Haupt , und sprach mit mehr
erhobener Stimme : »Barmherzigkeit und Gnade von
dein Schöpfer und Wohlthäter meines Lebens sey über
Dir ewiglich , mein Sohn ! Ach Herr , Deiner väter¬
lichen Bewahrung und Leitung übergebe ich ihn ! Dein
heiliger Geist führe ihn auf ebener Bahn zum ewigen
Leben ! Ach Gott , ach Gott ! bewahre und erhalte ihn
doch im lebendigen Glauben an Jesum Christum , Dei¬
nen hochgelobten Sohn , und gib nicht zu, daß die¬
ser allein gütige Grund der Hoffnung in seiner Seele
zerstört werde ! Laß mich ihn dort in jenen seligen
Wohnungen «

Hier stockte meines Freundes Blut und Stim¬
me — eine gänzliche Erschöpfung seiner Leibeskräfte
führte ihn seinem seligen Ende nahe. Er sank auf sein
Lager zurück, und schloß nach wenigen Minuten , ohne
Kampf und Angst , sein Auge auf Erden , und lein
Geist schwang sich ohne ferneres Leiden aus der irdi¬

schen Hülle los. Seinem erblaßten Angesichte waren
die ehrwürdige » Züge seiner innigen Liebe zu Jesus ,
und seiner durch Ihn erlangten Hoffnung zum ewigen
Leben eingeprägt . — » So stirbt der wahre Christ ! « —
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18 .

Die edelmüthige Armuth .
Ein kleines ausgemergeltes Männchen besaß ein

kleines Häuschen vor der Stadt K*. In der Stadt
verdiente er sein Brot , jedoch nur kümmerlich , ob er

»schon immer für reiche und vornehme Leute arbeitete .
Er war Mahler und Vergolder . Alle Abende brachte
er seiner Familie Brot mit nach Hause . Einstens ge¬
schah es , daß er lange nicht bezahlt wurde . Gott hat
zwar ausdrücklich befohlen , daß man die Sonne nicht
soll untergehen lassen , ehe Man seine Arbeiter bezahlt
habe. Aber das verdorbene Chnstenvvlk achtet nun gar
nicht mehr aus Gottes Gebothe ; viele missen und ken¬
nen sse gar nicht einmahl alle ! besonders die aus dem
alten Testament , da doch der Herr Jesus ausdrücklich
gesagt , daß kein Lüpflern auf dem i daran fehlen soll.
Matth . 5, »7 rc.

Nun , der arme Vergolder wurde von goldreichen
Leuten lange nicht bezahlt . Eine Zeit lang konnte er
seinen hungrigen Kindern dennoch jeden Abend Brot
mit bringen . Aber endlich war keine Möglichkeit mehr
dazu. Den ganzen Tag hatte er wahrend der Arbeit

zu Gott geseufzt : Er möchte doch seiner Herren Herz
dahin lenken , daß sie ihn doch dießmahl nicht ohne
Bezahlung fort gehen lassen. Aber derAbend verstrich ;
man mußte Feyerabend machen , und der arme Haus¬
vater hatte nichts , nichts mit zu nehmen . Traurig ,
gebückt ging er seine Straße dahin , stumm und ver¬
schlossen. Da begegnete ihm Jemand , der nach der
Stadt zuging ; dieser grüßte ihn , und glitschte ihm
lM Vorbeygehen eine Silbermünze in die Hand .

Der gute Mann stand erstaunt da , und schauete
gen Himmel . Thränen stürzten über seine Wangen ,
und er schämte sich tief seines Unglaubens an Den ,
der die Raben speiset , und die Haare zählt .

Nachdem er eine Weile seinen Weg zwischen den
Hägen fortgesetzt hatte , hörte er eine schwache, kläg¬
lich jammernde Stimme , und als er sich umsah , fand
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er einen jungen , reisenden Menschen im Grase liegen , ^
hager , blaß und abgezehrt .

» Was fehlt Euch, mein Freund ? « fragte der ar - si
me Vergoldet - . » Mein Herr ! « versetzte Jener , »ich jj
bin ein Handwerksbursche , und will nach Haus ; mein st
Weg ist weit . Da ich wenig Reisegeld hatte , kaufte
ich täglich nur so viel Nahrung , als ich nöthig , unum¬
gänglich nöthig halte ; dem ungeachtet ist mir das Geld

ausgegangen ; den heutigen Tag habe ich meinen Weg
ohne Nahrung fortgesetzt ; aber — jetzt haben meine
Kräfte ein Ende ; — ich kann nicht inehr weiter . « —

Was sollte nun der arme Vergolder thun ? — i
Er hatte nur sein kleines Silberstück . — Sollte er
dieses geben ? — Aber was blieb ihm sodann für seine
nach des Vaters Rückkunft schmachtenden Kinder ? —

Betäubt , verwirrt , maschinenmäßig , ohne zu
wissen, was er sagte , fragte er den jungen Menschen ; i
Ob er ihm nicht ein Zwölferstück wechseln , oder we¬
nigstens einige Kreuzer heraus geben könne ?

» O lieber Herr ! « antwortete der junge Mensch ,
»wenn ich heraus geben könnte , läge ich nicht hier ! «
— Schrecklich kämpfte es nun in dem Herzen des gu- i
ten Vergolders . Endlich zuckte er die Achseln , und

ging , gewiß mitleidend und tiefleidend seinen Weg.
Aber er ging Nicht weit. Sein Zwölferstück brannte

ihn wie Feuer . — Schnell kehrt er um, schnell gibt
er es dem Reisenden hin , und eilt davon , weinend ,
schluchzend , und wie betäubt .

Nachdem er eine Strecke fortgegangen war , be¬

gegnete er einem Manne , der mehrere länglichte Laib-

chen Brot unter dem Arme trug , und gerade auf den
armen Vergolder zuging . Da sie einander nah - ge¬
kommen waren , grüßte ihn der Mann freundlich ,
steckte ihm >m Vorbeygehen ein Laibchen Brot unter
den Arm , und einen Reichsthaler in die Hand , und
eilte weiter . — Und der arme Vergolder stürzte in' S
Gras , und weinte überlaut . —

Wie menschlich auf einer , wie göttlich auf der
andern Seite ! Wer kann den armen Vergolder seine
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Achtung , wer Gott demüthige Anbcthung versagen
bey Betrachtung dieser Geschichte ! Wem fällt nicht
ein das Wort des Herrn : Gebet , so wird Euch gege¬
ben. Wenn Du den letzten nolhdürftigen Heller mit

dem armen Mltbruder theilst , glaubst Du, Gott werde

nicht mir Dir theilen ? Erwerbe sich von Dir übertref¬

fen , Dich barmherziger , mitleidiger , theilnehmender
seyn lassen, als Er ist ? Nein , gewiß nicht ! Du wirst

nach jeder Wohlthat und milden Gabe von Gott , dem

höchsten Wohlthäter , durch tausendfache Wohlthaten
dastehen , wie der arme Vergolter , und vor Dank
und Freude , vor Beschämung und Verwunderung

nicht wissen , wo Du Dich lassen sollst.

19 .

Gott g e l e i t e D i ch !
Als das englische Schiff Boyne in dem Hafen

von Spithead schnell und unversehens in einen fürch¬
terlichen Brand gerieth , so saß ein Seemann mit

feinem Weibe und einem zwanzig monathlichen Kna¬
ben ganz sicher und unbesorgt unter dem Schiffsraum ,
wo das Feuer ausbrach . Er versuchte zuerst , auf den

gewöhnlichen Wegen und Ausgängen den Flammen

zu entkommen , aber umsonst . Und nun faßte er ei¬
nen Entschluß , den sicher nur Gott eingegeben ha¬
ben kann , weil er gelang . Ganz ruhig nahm er von
des Capitans Schafstall ein Schaf , setzte seinen Kna¬
ben auf des Thieres wollichtcn Rücken , und ließ es
in die See hinab , mit den Worten : » Da dreh Dich
dem Lande zu , und Gott geleite Dich ! «

Das Weib , muthig gemacht durch des Mannes
Entschlossenheit , springt auch in' s Meer — dieser folgt
ihr auf dem Fuße nach, und hält sie so lange über
dem Wasser , bis Schiffsdoote ihnen zu Hilfe kamen,
und sie noch zu rechter Zeit in ihren Schoß aufneh¬
men konnten .

Aber wie ging ' s dem armen Schafe mit seinem
Reiter , dem Knaben ? Wie könnte eS ihm anders .



m

als gut gehen , mit einem solchen Geleitsmann , den
ihm sein Vater mitgegeben hatte ? Man sah das Schaf
ganz stattlich der Küste zuschwimmen ; der kleine Kna¬
be saß auf seinem Rücken , gleich als wenn er ein
kleiner Waffergott gewesen wäre.

Bald sammelte sich eine Menge Zuschauer am
Ufer. Unbeschreiblich gerührt über des kleinen Knaben
Lage und Schicksal , konnten sich mehrere derselben
nicht enthalten , sondern rannten dem Wasser zu, und
in dasselbe hinein , dem jungen Seehelden entgegen ,
den sie sogleich vom Rücken deS Schafes hingwegnah -
men , und unter den zärtlichsten Liebkosungen in Si¬
cherheit , und im Triumphe in die Arme seiner geret¬
teten Aeltern brachten .

Wie gut und sicher dient sich' s nicht
Dem ewigen Monarchen ?

Im Feuer ist Er Zuversicht ,
Für' s Wasser baut Er Archen.

' 20 .

Der durch Wohlthaten entwaffnete Stra -

ßenräuber .
Eine fromme Frau von Montpellier , die den größ¬

ten Theil ihres Vermögens zur Unterstützung noth -
leidender Menschen anwandte , ging einmahl durch ei¬
nen kleinen Wald , und wurde von einem Manne auf¬
gehalten , der ihr eine Pistole auf die Brust setzte, und
ihr Geld , oder ihr Leben abforderte . Die gute Frau ,
ohne zu erschreck- '̂ , sah ihn mit freundlicher Miene

an , und sagte : »Ach, mein Freund ! Ihr müßt in

große Noth gerathen seyn , daß Ihr Euch entschlossen
habt , etwas zu thun , das Euch sowohl den Zorn
Gottes zuzieht , als auch der ganzen Strenge der
menschlichen Gerechtigkeit auf der Stelle aussetzt . Ich
wünsche so viel bey mir zu haben , um Eurer Noth
abzuhelfen , und Euch aus der gefährlichen Lage heraus
zu reißen ; aber ich habe leider nur achtzehn Franken
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bey mir , die ich für meine Reise mitgenommen habe,
die ich Euch aber sogleich darbiethe . «

Der Slraßenräuber sah sie aufmerksam an , ehe
er ihr das Geld abnehmen wollte , und wünschte zu
wissen, wer sie wäre , und als sie zu ihm sagte : »Ich

N* —, « so rief er aus : » O, ich Unglücklicher ! «
Er sank zu ihren Füßen nieder , und fuhr fort : »Ich
habe so oft Ihre Güte erfahren , und nie eine abschlä¬
gige Antwort bekommen , so oft ich Sie um etwas

bath ; und nun war ich im Begriffe , Ihnen Schaden

zu thun ! Ach, glauben Sie nur , meine Frau ! ich
kannte Sie nicht , sonst würde ich Sie nicht beunru¬

higet haben . Denn , ob ich gleich ihnen einen starken
Beweis gegeben habe , daß ich ein Räuber bin, so bin

ich doch kein Bösewicht ; was ich seyn müßte , wenn

ich eine so wohlthätige Person , wie Sie sind , belei¬

digen wollte . Gehen Sie nur , nehinen Sie ihr Geld ,
ich will Sie zum Walde hinaus begleiten , und wenn
Jemand Sie angreifen will , so will ich Sie mit mei¬
nem Leben vertheidigen . «

Die Frau ward darüber sehr gerührt , und be¬

mühte sich, ihm seine Gefahr vorzustellen , und durch
Religionsgründe ihn zu bewegen , eine so schreckliche
Lebensart zu verrlaffen ; und indem sie ihm versprach ,
ein andersmahl mehr für ihn zu thun , both sie ihm
«ochmahl die achtzehn Franken an. Weil er aber wuß¬
te, daß sie das Geld zu ihrer Reise nöthig hatte , wollte
er es nicht annehmen , bis sie ihn endlich nöthigte ,
mit ihr zu theilen , und einen Theil desselben anzu¬
nehmen , den sie ihm beym Hinausgehen aus dem
Walde aufdrang .

Ueberwindet das Böse mit Gutem ! ist allen Chri¬
sten gesagt ; aber wie selten wird diese herrliche Regel
angewendet !

Merkwürdig ist , daß der Räuber kein Bösewicht
seyn wollte , weil er nicht alle böse Eigenschaften an
sich zu haben glaubte . Das hat er mit allen Natur¬
menschen gemein , die sich nie für lasterhaft halten ,
weil sie nicht alle Laster , sondern nur die begehrn , zu
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denen sie mehr geneigt sind. Der Geizhals denkt , er

sey doch nicht lasterhaft , weil er nicht verschwende ;
der Verschwender und Schweiger halt sich für tugend¬
haft , weil er nicht stehle ; der Unkeusche glaubt , er

sey nicht so böse, weil er Niemand beleidige , oder be¬

trüge ; der Betrüger und Ungerechte aber bildet sich
ein , tugendhaft zu seyn , weil er nicht allen Leuten
Alles wegnimmt , oder weil er etwa auch von dem ge¬
raubten Gute den Armen gibt , oder in die Kirche opfert .

22 .

Die Schule .
Der heilige BischofClemens besuchte eines Ta¬

ges die Schule der Christengemeinde zu Rom . Er

fand den Lehrer der Kinder auf der Erde sitzend, und

die Kinder um ihn her scherzend und spielend ; einige

zupften ihn an dem Bart und Haupthaar , andere zerre -
ten sein Gewand , alle aber lachten und schrieen, also ,

daß ein lautesGetöse und Ungethüm die Schule erfüllte .
Als aber der Bischof herein trat , ward eine große

Stille , und Clemens winkte dem Lehrer auf die

Seite , und sah ihn ernst an , un̂ > mißbilligte solch
Unwesen mit den Kindern , und sprach : »Geziemet

sich das für einen Lehrer der Gemeinde des Herrn ? «
Popias aber , denn also hieß der Lehrer , ant¬

wortete , und sprach : »Ließ nicht auch der Herr die

Kindlein zu sich kommen , und wehrete ihnen nicht ,
und herzte sie? —

»Ja, « sagte hierauf der heilige Clemens ,
»aber er legte die Hände auf sie, und hub sie hinauf
an seine Brust und redete von dem Reiche Gottes . «

21 .

Der Jüngling und der Wolf .
Es war um die Mitte des siebzehnten Jahrhun¬

derts nach der gnadenreichen Geburt Christi , als ein

altadeliches , mit mittelmäßigem Vermögen begabtes

Jahrg . II . Bildungsschule . ">
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Ehepaar sein hoffnungsvolles , schlankerwachsenes
Söhnlein , Fidelis mit Nahmen , auf eine hoch¬
berühmte Schule in schwäbischen Landen ziehen ließ,
um ihn von da, mit Wissenschaft und Gottesfurcht
geziert , zum eigenen Troste sowohl , als zum From¬
men, der lieben Menschheit dereinst wieder heimkeh¬
ren zu sehen.

Die verständigen Aeltern , wohl wissend, daß die
Wissenschaften auf gar zu fett gedüngtem und schweren
Boden Nicht gut fortkommen , sondern ein leichtes , et¬
was mageres und warmes Erdreich verlangten , gaben
ihm gerade so viel Geld mit , als er nothwendig hat¬
te, um eingezogen , sparsam , aber doch ohne Nahrungs¬
sorgen leben zu können , lind FideliS , vom Geiste
der Frömmigkeit , Zucht und Ordnung beseelt , voll le¬
bendiger Begierde , Wahres und Nützliches zu erler¬
nen, war mir diesen Anordnungen seiner Aeltern ganz
wohl zufrieden . Das alte Sprichwort : Jugend hat
keine Tugend , sollte an ihm , so schien es, auf ' s kräf¬
tigste widerlegt werden .

Bey den trefflichen natürlichen Fähigkeiten , die
der hoffnungsvolle Jüngling besaß, brachte er es durch
seinen unermüdlichen Fleiß bald so weit , daß er sei¬
nen Mitschülern allen voran ging ; noch mehr aber
zog sein sittsamer Wandel , und die Anmuth seines
bescheidenen , stillen Betragens Aller Augen auf ihn ,
und es war als eine ausgemachte Sache bekannt , daß er
dem geistlichen Stande sich zu widmen rm Sinne trage .

In der That war dieß des wackern Fidelis in¬
nerster Wunsch und Vorsatz , weil er den entscheide »-
sten Beruf dazu in sich wahrzunehmen glaubte ; erhär¬
te sich auch schon ein bestimmtes Ordenshaus auSer -
wahlr , wo er um Aufnahme sich zu bewerben gedachte.

Alles dieß mochte sehr gut seyn , nur hatte sich
leider i » den Blumen - und Fruchtkord eine aufgebla¬
sene , häßliche Kröte hinein gestohlen , die sich überall
gern aufhält , wo es ein finsteres Winkel gibt , sey
es auch zwischen Blumen und Früchten , vielleicht un¬
ter solchen am liebsten . Fidelis fing nähmlich an ,
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einzusehen , daß er wirklich ein edler , musterhafter ,
für seine Jahre bereits gelehrter , wohl auch artiger
Jüngling sey, an dem der liebe Gott eben so gut als
die Menschen , ihre Freude haben müßten . Zum Un¬

glück wurde er in dieser stolzen Selbstzufriedenheit ,
auch noch durch das Lob Anderer bestärkt , und seine
Eitelkeit genährt . Um so schmerzlicher , unerträglicher ,
fiel ihm auch der Tadel dieser verführerischen Schmeich¬
ler ; er sey zwar ein fleißiger und tiefstudierterMensch ,
aber noch etwas linkisch , noch etwas räppffch ; er ver¬

stünde sich auf keinen Umgang mit Menschen ; er Ha¬
bs insbesondere zu wenig Anstrich von einem Welt¬

manns , und wisse sich in großen Gesellschaften gar
nicht liebenswürdig darzustellen .

Nur zu schnell hatte dieser Tadel , der den Stolz
des ehrgeizigen Jünglings so tief beleidigte , seine gan¬

ze Seele vergiftet , und seinem ganzen bisherigen scho¬
nen Streben eine andere verderbliche Richtung gegeben .

Von jetzt an vernachläßigte er seine «Studien

fast gänzlich , schloß sich eng an die lockern Burschen

an , ahinte ihre alberne Kleidung und ihr geckenhaf¬
tes Benehmen treulich nach, schwärmte mit ihnen in

Schenken und andern öffentlichen Belustigungsörtern
herum , und brachte es auch darin bald zur Meister¬

schaft. Und obschon jeder Gutgesinnte über ihn trauer¬

te , und viele andere wenigstens die Achsel zuckten , so

ging ihm doch Vermahlen nichts anders zu Herzen , als

der Mangel an Geld, welches zum honnettenMüssiggang
eben so nothwendig ist, als Wasser zu einem Teich.

Dieser tollen Vergnügungssucht wurde alles Ent¬

behrliche , also auch die Bücher , hingeopfert , und

dem Trödel übergeben . ,,
So stand es um unsern Fidelis im Spät¬

herbst , als eines Tags von seinen Aeltern , die zum
tiefsten Seelenschmerz und Kummer die schlechte Auf¬

führung ihres Sohnes erfahren hatten , ein sehr ern¬

ster Brief an ihn kam, in welchem sie,hm sein gan¬

zes bisheriges Betragen streng verwiesen , und ihm

befahlen , so lieb ihm ihre fernere Huld und Unter -
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ftützung lind ihr Segen wäre , auf der Stelle an
die Schule zu N* * sich zu verfugen , und durch red¬
liche Sinnesänderung und Besserung ihr tiefbetrübtes
Herz wiederaufzurichten . Dem alrerlichen Briefe war
ein Reisegeld beygelegt , das eher einem sparsamen
Zehrpfennig glich , und ihn zwang , die Reise nicht
nur zu beschleunigen , sondern auch zu Fuße anzu¬
treten .

So schritt denn der trübselige F i d elis beym
ersten Tages - Grauen eines neblichten October - Mor-
gens mit Ranzen und Stab , und einem etwas schlich»
lernen Studentendegen an der Hafte ganz kleinlaut
seinen Fußsteig dahin , und gelangte am Vormittag
schon zum übelberüchtigten Schwarzwald , durch den
seine Reise ihn führte . In der sichern Hoffnung , ge¬
gen Abend eine gewisse Herberge , die er sich zum Zie¬
le gesetzt , ohne große Mühe zu erreichen , war er
schon viele Stunden im Walde fortgegangen , als die
Dunkelheit ihn überraschte , und wie es der Dunkel¬
heit Gebrauch ist, auch hier ihm bald den rechten Weg
verhüllte . Dieß Mahl erkannte er' s freylich früher ,
daß er auf Irrwegen gehe , und im finstern Walde ,
ohne Spur eines ordentlichen Weges , alle Schrecken
fühlend , die bey solchen Gelegenheiten erwachen , rann¬
te er lange Zeit bergauf , bergab , bis er zwischen den
Bäumen ganz in der Nahe ein Licht sah.

Da nahm ernoch ein Mahl diegesunkenen Kräf¬
te zusammen , machte sich eilends hinzu , und fand ei¬
ne Bauernhücte , die ihni wenigstens ein ruhiges
Nachtlager zu versprechen schien. Auf sein lärmendes
Klopfen trat zwar ein betagtes Weiblein mit einer
Laterne aus der Hütte hervor , das den Jüngling
verwundert und gutmüthig ansah , aber trotz seines
inständigsten Bitten , und seiner Bereitwilligkeit , mit
irgend einem Winkel und etwas Suppe vorlieb zu
nehmen , und dankbarst es zu bezahlen , schlug es ihm sein
Begehren ganz trocken ab. Als er aber durchaus nicht
ablassen wollte , erwiederte das Mütterchen : » Mein
lieber , junger Herr ! Er sollte mich nicht für unbarm -
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herzig halten ; denn damit ich Ihm die Wahrheit sa¬

ge, es wäre mir um das liebe , junge Bluc leid. Er
muß nur wissen , daß hier in dieser Hütte ein Trupp
der grausamsten Mörder sich aufhalte , die mich ge¬

nügen haben , damit ich ihnen koche und sonstige
Dienste thue , und denen ich, weil meine Füße Mich
Nicht recht mehr tragen , schwerlich mehr entfliehen
werde. Sein Glück , daß sie eben Nicht zu Hause sind,
weil sie auf der Straße einem Fuhrmann , der viele
Waaren in die Stadt führt , auflauern ; wahrschein¬
lich sind sie mit dem saubern Geschäfte schon zu En¬

de, und dann können sie augenblicklich da seyn. Deß¬
halb wird Er am beste » thun , sich in den Schutz des

Herrn zu empfehlen , und diesen erschrecklichen Ort

zu verlassen , so geschwind Er' s vermag . «
Hierauf sing das arme Weib vor großem Mitleid

bitterlich zu weinen an , gab dem bleichen Wanderer
ein Stücklein Brot , und zeigte ihm, welche Richtung
er nehmen müsse, uin den Mördern zu entkommen .

Der todtmüde , von Hunger und Durst gepei¬
nigte Fidelts würde keinen Schritt mehr haben ge¬
hen können , hatte die ungeheure Angst ihn nicht lau¬

fen gelehrt . Es dünkte ihn noch ein großes Glück zu
seyn , als die volle Mondscheibe herauf stieg, und das

Waldgestrippe wenigstens so viel beleuchtete , daßser
nicht mehr jeden Augenblick über hervorragende Baum -

wurzeln und Blöcke straucheln und fallen durfte , son¬
dern den Weg doch erkennen konnte , den er im Zick¬

zack durch das Dickicht nahm. Auf diese Weise hatte

er , mit Handen und Füßen arbeitend , vom Schwei¬

ße überfließend , am ganzen Leibe zerstossen , eine

ziemliche Strecke zurück gelegt , und fing schon einige

Hoffnung zu schöpfen an , daß er nunmehr doch der

Gefahr entronnen seyn dürfte . Aber der Arme wußte

Nicht, daß er nur in der Runde herum gelaufen war ,
und mit jedem Schritte seinem Unglücke entgegen
renne . Denn gerade als er noch, einem gehetzten Hir¬
sche gleich , einige rasche Satze machte , und jetzt aus

dem Dickicht an einem freyern Ort hervor sprang ,



1 ! 8

befand er sich plötzlich mitten unter den Räubern ,
welche den zu plündernden Wagen von der Straße
weg hierher geführt hatten , und so eben beschäftigt
waren , den erschlagenen Fuhrmann unter die Erde
zu verscharren .

Erstarrt von Entsetzen , und von Todesangst
durchrieselt , stand der arme Fidelis nun in Mitte
der Mörderrotte , die mit Blitzesschnelle ihn umringt
hatte , alle Gelegenheit zur Flucht vernichtend . Mit
gräßlichem Scherze schwangen sie ihre Säbel und Dol¬
che vor seinen Augen , den leichenblaffen und zittern¬
den Jüngling verhöhnend , dessen schauerlich verun¬
glückte Nachtreise ihnen sehr belustigend vorzukom¬
men schien.

»Sieh da! « rief Einer von ihnen , »ein Schäf -
lein , daß den Wölfen geradezu in den Rachen läuft . «
— » Wenn Du nichts mitbringst, « schrie der Andere ,
»so schlagen wir Dich gratis rodt . « — »Seyd auf
Eurer Huth, « rief ein Dritter , »seht Ihr nicht das
große Schwert an seiner Seite ? Hierauf lachten alle
mit häßlichem Beyfall , bis sich endlich ein ernstliche¬
res Wortgefecht wegen des Gefangenen entspann . Ei¬
ner von ihnen meinte , man sollte ihn als ein gar
junges Blut verschonen , ihm bloß sein Geld und sei¬
ne Kleidung abnehmen , und sodann seiner Wege ge¬
hen lassen. » Warum nicht gar, « polterte ein anderer
darein , »damit er uns etwa wo angebe , und uns die
Nachspürer auf den Hals ziehe ? Was gibt ' s da für
viele Umstände mit dem Buben ? So einem kindischen
Gesellen ist die Gurgel leicht abgeschnitten , dann
übergibt man ihn dem Fuhrmann da , der kann ihn
mitnehmen . « — »Alles dieß, « so ließ sich ein anderer
hören , »kostet viele Zeit , und Ihr scheint gar nicht
daran zu denken, daß wir vor Durst und Hunger be¬
reits vergehen möchten . Laßt uns den armen Schelm
vor der Hand . in eines dieser leeren Fässer einsperren ,
bis wir uns mit dein Weinfäßchen da eine Genüg «
gethan , und unsern schachmatt - » Leib erquickt haben ;
alsdann . lasset uns wieder hierher kommen , und dein
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Bürschchen auf die kurzweiligste Art den Garaus ma¬
chen. « Dieser Vorschlag fand so allgemeinen Beyfall ,
daß einige sogleich das leere Faß vorn Wagen war¬
fen, andere mit barbarischem Ungestüm den Jüngling
packten , und ihn in das Faß hineinstießen . Hierauf
schlugen sie es fest zu , und eilten mit ihrer reichen
Beute fort nach ihrem Schlupfwinkel , um geschwind
der armseligen Freude ihres Lebens sich zu versichern .

Da lag oder kauerte nun der unglückliche F ide -
lis in seinem sehr fest schließenden , weingrünen Fas¬
se, daß ihm gänzlich wie ein Sarg vorkam , und der
Weingeruch wie Grabssduft , und der hie und da an¬
gesetzte Weinstein , der nicht umsonst von alten Zei¬
ten her Tartarus genannt wird , wie die traurigen
Ueberreste menschlicher Vergnügungen ; ja, dieser von
geistiger Währung zu Boden gesetzte Stein schien ihm
einem Grabstein gleich , unter welchem er nicht mehr
sich hervor arbeiten sollte .

» O Himmel ! « seufzte er , nachdem er sich von
der ersten Betäubung des Schreckens etwas erholt
hatte , »so ist denn alle Hoffnung verschwunden , daß
in der Welt noch etwas aus inir werden soll ? —. So
habe ich umsonst so fleißig studiert , und so viele Kennt¬
nisse erworben ? — O Gott ! siehst Du meine schreck¬
liche Noth nicht an ? Du Raben - Ernahrer , der Du
unsere Haupthaare gezählt hast , was habe denn ich
verschuldet , daß Du mich so grausamen Mördern in
die Hände gegeben hast ? Bin ich denn ein Verbre¬
cher , daß Du so mich strafst ?«

Diese Frage traf gleich einem zündenden Blitze
fein Herz, stromweise entstürzten seinen Augen köstliche
Thränen , über welche die heiligen Engel Gottes Lob¬
lieder der ewigen Erbarmung anstimmten . Thränen
der Reue . Sein ganzes Wesen war auf einmahl in

Wehmuth und Schmerz aufgelöst . Denn es war ihm
— gleichwie es im Menschengemüthe durch höhere
Kraft so zu geschehen pflegt — Plötzlich ein Licht auf¬

gegangen ; er erkannte nun die wahre Beschaffenheit
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seines Gewissens , und sah nur Schuld und Ge¬
rt ch c vor sich.

Mit der tiefsten Verdemüthigung seufzte er zum
Herrn : » Nun , oGott ! erkenn' ich, daß ich fürwahr
kein Fidelis — kein Getreuer , sondern ein Unge¬
treuer bin. Nun gedenke ich des heiligen Gelübdes ,
Dir in Liebe und Treue zu dienen , und meiner Treu¬

losigkeit , mit der ich es brach. Nun verstehe ich erst ,
daß ich die Hand rüstig an den Pflug gelegt , und
dann nicht allein zurückgesehen , sondern in raschen
Sprüngen mich davon entfernt habe. Dich, ewige Liebe,
habe ich verlassen , und der Sünde gehuldigt . Du

hast mich gerufen , und ich habe mich geweigert ; Du

hast Deine erbarmungsreichen Arme nach mir ausge¬
breitet , ich Elender , ich habe nicht einmahl darnach

hingesehen . «
»Ach, die Liebe besserte mich nicht , nun soll mich

die Strafe bessern. «
» Nun denn , mein Herr und mein Gott ! so wie

Du mich gewahrst , und inir dem Auge Deiner Ge¬

rechtigkeit mich anschauest , so will ich hinwiederum
um dieser Deiner Gerechtigkeit willen Dich preisen .
In Deine Hände lege ich mein Schicksal und mein

Leben ; nur gib mir die Gnade , Barmherziger ! daß

ich, der ich im Leben Dir untreu war , treu im Tode
Dir seyn möge , um die Schuld , die ich durch meine

Thränen nicht auszulöschen vermag , mit meinem Blu¬

te zu büßen . — Aber ist es Deiner Allmacht nicht
möglich , mich aus diesem Kerker , und von, drohen¬
den Tode zu bcfreyen ? — Bist Du nicht der Herr ,
von welchem die Schrift sagt : DerHerrgibtden
Tod , und gibt das Leben ; erführet in

das Grab , und wieder zurück . Wie oft hast
Du Deine Getreuen errettet , wie oft auch jene, dir
Dir treulos waren , damit sie Deine Macht und Herr¬
lichkeit erkennen . Noch hoffe ich, o Herr ! noch fer¬
ner wird meine Seele leben, und Deine gerechten Ur¬

theile preisen , die mich zum bessern Leben geführt .
Ich habe geirret , und war ferne von Dir ; Du aber
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bist mir nahe geblieben ; Du hast mich gezüchtiget, .
und in den Schatten des Todes geführt , wiederum
wirst Du meine Bande zerbrechen , und Dich meiner
erbarmen . Denn Du durchschauest mein Herz , und

siehst meine Reue ; ich aber erneuere , was ich gelobt ,
und will mein Gelübde treulich halten , und um be¬

harrliche Treue Tag für Tag Dich anstehen . «
Mit solcher Innigkeit bethete der bedrängte Jüng¬

ling , und gleich einem sanften Lichtstrahl drang die
köstliche Frucht des Gebethes — Friede , Ruhe und
kindliche Gotr - Ergebenheit in sein Herz ein. Nur der
Leib bebte und zitterte , als sich jetzt um das Faß
herum ein Geräusch hören ließ , das sich von Zeit zu
Zeit wiederholte ; der Geist schmiegte sich aber nun
recht innig an die göttliche Erbarmung an , und init
Jesus hoffte er zu enden —> zu vollenden .

Als es wieder stille geworden war , legte er sein
Auge an das Spundloch , und das Erste , was seinem
Blicke begegnete , war ein sehr haariges , langgezo¬
genes , zugespitztes , unmenschliches Gesicht , das auch
in der That keinen Menschen , sondern einem Wolfe
zugehörte . Nun erklärte sich ihm das Geräusch ; denn
es war eine Streif - Patrouille von Wölfen da, welche
witternd und scharrend um das Faß herum schlichen.

Die Wölfe , deren allmählig mehrere herbeyge -
kommen seyn mochten , setzten eine gute Weile ihre
Runde um das Faß herum fort , eine Oeffnung aus -
zusoüren , wodurch sie dem verschlossenen , honnetten
Wolfsfrühstück beykommen könnten . Je mehr ihre
Freßbegierde gereizt war , desto gräulicher fingen sie
zu heulen an. Und Fldelis fand selbst im Rachen
des Todes noch Ursache , den Allgütigen zu preisen ,
der ihn durch eine solche Festung gegen die vierfüßi -
gen Raubthiere geschützt hatte , in welche die zwey-
füßlgen kurz vorher ihn eingesperrt halten . Bald aber
sollten sich GotteS wunderbare Rettungswege noch
herrlicher offenbaren .

Einer dieser raubgierigen Jsegrimme , den In¬
halt des Fasses genau zu prüfen , steckte, da dieß mit.

Jahrg . II. Bildungsschule . >r
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der Schnauze nicht möglich war , nach Art dieser li¬
stigen Thiere , den Schweif durch die Spundöffnung
hinein , und fuhr damit dem armen Studenten , der
eben wieder heraussehen wollte , fein sanft über das
Angesicht . Dieser aber , eigentlich ohne in diesem Au-
genbl' . cke' rccht zu wissen , zu welchem Ziel und Ende
er es thue , ergriff selben sogleich mit beyden Hän¬
den , und zog ihn mit aller Gewalt an sich. Kaum
merkte der , auf dergleichen Vorfälle nicht gefaßte
Wolf , daß er gefangen sey, und auch mit seinen
Zahnen sich an dem Feinde nicht rächen , und von
seiner Gewalt erretten könne , als er in verzweifelter
Angst so lämmerlich zu heulen anfing , daß alle übri¬
gen vor unbändigen Schrecken sogleich die Flucht er¬
griffen , und ihre Gefährten im Stiche ließen . Zwi¬
schen den beyden Gefangenen erhob sich jetzt ein hef¬
tiger Streit ; endlich gab das Faß den Anstrengungen
Jsegrimms nach , und bewegte sich fort über Stock
und Stein , wobey der arme Fidelis eben nicht
sänftiglich hin und her geworfen wurde , bis endlich
dieses sonderbare Fuhrwerk an den Rand eines stei¬
len , jähen , ^steinigten Abhanges gelangte ; da rum¬
pelte sofort alles übereinander den Berg hinab , wo¬
bey Jsegrimm am schlimmsten weg kam, bis endlich
das Faß in Trümmer ging , und Fidelis auf freyem
Fuße stand .

Der Wolf , ohne sich um jenen auch nur umzu¬
sehen , nachdem er früher solche hungerige Sehnsucht
geäußert , schleppte sich mühsam zur Waldschlucht hin¬
ab , und Fidelis sah sich von Kerker , Mördern
und Wölfen erledigt , unter den hellfunkelnden Ge¬
stirnen des heitern Himmels .

Da wird nun freylich niemand zweifeln , daß er
vorerst , Hunger , Durst , Angst und Müdigkeit ver¬
gessen , auf die Kniee gesunken ist , um dem himmli¬
schen Vater , den er vorher durch den Herrn Jesum
um Hilfe angerufen hatte , nun seinen heißen , thrä -
nenrerchen Dank für so unverhoffte Rettung darzu¬
bringen .
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In großem Vertrauen , daß derselbe Gott , Herr
und Heiland , der ihn durch so wunderbare Rettung
aus den Händen der Mordlustigen gerissen , auch fer¬
ner ihm beykehen , und äußerlich , wie innerlich auf

rechtem Wege leiten werde , machte er sich bald wie¬

der auf , und wanderte den Rest der Nacht hindurch
im wüsten Walde fort , sein Her ; aber lobete ohne

Aufhören die unendliche Güte und Barmherzigkeit
des Allmächtigen , und es kamen ihm viele lebens -

kräftige Sprüche aus heiligen Schriften zu Sinne ,
die ihn mit großer Freude erfüllten . » Wie gur und
wie heilsam war' s' mir , daß Du mich gedemüthlget
hast, auf daß ich Dein « gerechten Wege erkenne ! Ja ,
mein Herr ! nun habe ich erkannt , daß Deine Ur¬

theile eine lautere Gerechtigkeit sind , und Deine Er-

barmungen sonder Zahl ! Erleuchte mein Herz , daß
es Deine Gebothe bewahre ; lenke mein Auge, damit

es auf eitles Spiel nicht sehe ; pflanze mir heilige

Furcht in' s Herz ; belebe mich auf Deinen Wegen !
In meiner Angst schrie ich zu Dir , und Du hast mich

erhöret ; aus der Tiefe des Elends habe ich zu Dir

gerufen , Du hast meine Stimme nicht verworfen ! - <
So kam er endlich mit Tages Anbruch in eme

sichere Herberge , wo ihm die >en Tag und die nächste

Nacht auszuruhen , und seine erschöpften Kräfte wie¬

der zu sammeln vergönnt war. Je mehr diese wieder¬

kehrten , desto inniger ward auch zugleich sein neuer -

wachter Eifer ; er fühlte , statt der in den letzten Zeit¬

läuften seines jungen Lebens ihn quälenden Unruhe ,
eine friedliche , überaus süße Heiterkeit ; statt des stu-

tzerischen Leichtsinns eine für immer befestigte Ernst¬

haftigkeit ; start des albernen Hochmuths eine recht
klare Erkenntniß der eigenen Armseligkeit und eine

lautere Demuth , die alles Gute und Vollkommene

nicht sich, sondern mit dankerfülltem Herzen Gott zu¬
schreibt . Darum ging er nunmehr in großer Freudig¬
keit am nächsten Morgen seine Straße fort , und sang :
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Herz , mein Herz nun fröhlich sey,
Weil Du wieder lebest,
Und Dich dankbar hebest

Iu dem Herrn frank und frey,

Herz , mein Herz , bist nimmer mein ,
Bist dem Herrn geschenket,
Der Dich weise lenket ;

Ihm gehorche ganz allein.

Herz , o Herz , nun lobe laut
Deines Herren Süße ,
Immerfort ihn grüße ;

Selig , wer dem Herrn vertraut !

Von außen und innen gestärkt , hatte FideliS
an diesem Lage einen sehr ansehnlichen Weg zurück

gelegt , und mit lautpochendem Herzen klopfte er am
Abend an die Thüre der älterlichen Wohnung an.
Bald lag er weinend zu den Füßen der guten Ael-

lern , die so sehr von Liebe bewegt waren , daß sie gar
keine Spur von Verdruß oder Groll laut werden lie¬

ßen , sondern Freude . Er saß mit ihnen bis in die

tiefe Nacht hinein , ohne Hehl seine Verirrungen und

die Gefahren und den Jammer der letzten Reise er¬

zählend , und ließ sie am Ende selbst urtheilen , was

ihm nun für seine fernere Lebenszeit zu thun gebothen

sey. Da waren denn die goltesfürchtigen Aeltern über¬

aus froh , und dankelen Gort , und zeigten sich in

Allem Mit dem, durch das Feuer schwerer Prüfung

gereinigtem Sohne einverstanden , also , daß dieser

nach wenigen Lagen aus dem väterlichen Hause zog,
und nach jenem Ordenshause sich begab, das er schon

lange vorher sich auserkoren . Er ist auch daselbst mit

offenen Armen empfangen morden , und hat von die¬

ser Zeit an einen so demüthigen , goltesfürchtigen ,
liebreichen und auferbaulichen Lebenswandel geführt ,

daß der Herr , von dem alles Gute kommt , durch

ihn eine lange Reihe von Jahren hindurch viel Gutes

und Ersprießliches zum Heile der Menschen geschehen

ließ ; welchem die Ehre sey in Ewigkeit . Amen.



125

23 .

Der blühende Wein stock .

Samuel , der Richter und Hochmeister in Is¬

rael , besuchte eines Tages die Schule der Propheten

zu Giboa , die er selbst gestiftet hatte , und eS ersreu -

ren ihn die Fortschritte der Prophetenschuler m man¬

nigfaltiger Weisheit , und in der Kunst des Saiten -

spieles und Gesanges .
Auch war unter ihnen ein Jüngling , Nahmens

Adoniah , der Sohn Milcha . Und Samuel hat¬

te Wohlgefallen an dem Knaben . Denn er war bräun¬

lich und schön von Gesicht , dazu der Ton semer Stim¬

me voll Kraft und lieblich . Aber seine Seele war voll

Trotz und eitlen Wahnes , weil er eS den andern zu¬

vor that in Weisheit und künstlichem Nachsinnen .

Dazu dünkt er sich verständiger , denn sieben Welle ,

und geberdete sich hochmürhig gegen se. nc Lehrer ,

und seine Lippen waren voll hoher Worte und Ein -

bildu^a ^ „ Ebrte den Richter des Knaben A d o n i a h;

denn er Nebte ihn vor andern , weil er voll G«st - s

war , und von schöner Gestalt . Deßhalb sagte S a-

muel : Der Geist Gottes hat den Knaben zu einem

Propheten in Israel ersehen . Aber er verdirbt es

^"llnd er führte den Jüngling hinaus in das Ge¬

birge , in einen Weinberg , der da l -eg-t S- " Ramah .

Und siehe , es war die Z- it , da der Wemstock blühet .

Da erhob Samuel seine Stimme , und sprach.

» Adoniah , was siehest Du ?« Und Ad o " iah

sprach : »Ich sehe einen Weinberg , und es umwehet

mich ein lieblicher Geruch der Blüthe des Weinstocks ,

der sich' in der Ferne verbreitet ! « ^ .
Da sprach Samuel : »Tritt hinzu , und betrach¬

te die Blüthe des Weinstocks . « ,
Und der Jüngling trat hinzu , beschauete , und
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sprach : »Es ist ein zartes Blümlein , unansehnlich
von Farbe , und demüthig von Gestalt . «

Da antwortete Samuel , und sprach : »Und den¬
noch bringet es hervor eine Frucht Gottes , zu erfreuen
des Menschen Herz , und seine Gestalt zu erneuern ,
daß sie schön werde. Adoniah , so ist das edelste Ge¬
wächs des Weinstocks zur Zeit seiner Blüthe , ehe es
die köstliche Frucht bringt ! — Gedenke auch Du des
Weinstocks in Deiner blühenden Jugend . «

Und Adoniah , der Sohn Milcha , nahm
alle diese Worte Samuel ' s zu Herzen , und ging
von nun an einher voll stillen und sanftmürhigen
Geistes .

Da liebten die Menschen Adoniah , und
sprachen : »Der Geist Gottes ist über den Jüngling
kommen. «

Adoniah aber nahm zu an Weisheit und An¬
muth und ward ein Mann , w. e Jesaiah , der
Sohn Amos , und sein Nahme ward gepriesen in
ganz Israel .

2 ^ .

Das Gebeth vermag viel , wenn

es ernstlich ist .

Es war i8ob im Monath November , da die
Reichsstadt L. durch das mitten in der Stadt gesche¬
hene Zusammentreffen feindlicher Heere große Angst
und Schrecken durch Plündern und Mord ausgestan¬
den, und viele Vieles dabey verloren haben. In dieser
unbeschreiblichen Noth hat em sehr wohlhabender , dabey
aber rechtschaffener Goldjuwelier mit seiner Gattinn
und Fanülis sichentschlossen , alle ihre zeitliche Habe , be¬
sonders Gold - und Silber - Kleinodien und baares
Geld auf ihr Zimmer zu tragen , offen auf den Tisch,
und in einen Wandschrank zu legen , und dann sich
auf die Kniee zu werfen , um im Gebethe zu envar -
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ten , was der Herr durch Feindes Hand nun mit ih¬

nen machen wolle. ,
Wahrend der Stunde , da sie m dieser Fapung

bethend beysammen waren , sprang plötzlich ein vom

mörderischen Gefechte noch unt Blut b-,pr -tzt °r Krie¬

ger die Treppe herauf und zur ^hure hinein . über

wie vom Blitz getroffen stand er da, ftm wilder B rck

war starr auf die Bethenden hingerichtet , und lerne

GesichtSzüge fingen an , in Ehrfurcht und Menschen

liebe überzugehen . Noch drängte sich von dem Herzen

des bekümmerten Hausvaters em schwerer Seufzer

empor , dann g-. ng er, während seine m banger Er¬

wartung harrende Familie stets fortbethete , ru !g

zu dem feindlichen Soldaten hin , und fragte ihn

freundlich , was sein Begehren sey ? Die,er konnte

keine Sylbe antworten . Mit einiger Zuversicht nahm

ihn lekit der Hausvater bey der Hand , suhrte ^lhn zu

seinen Keftbarkeiren mit den Worten hm: »^ reum ,

nehmen Sie , was Sie wollen ! Sie sehen , eo m

alles in Ihrer Gewalt . « »Ferne sey es von mir . « er¬

wiederte dieser. »Ich weiß nicht , wie mir zu Muthe

jstz es war mir in meinem ganzen Leben noch nie fo.

Hier kann ich einmahl nichts rauben . « » Nun so wer¬

den Sie doch ein Geschenk von mir annehmen , das

ich ^ hnen gewiß von ganzem Herzen gern

. Nein , auch das nicht ! « Der Juwel - er wollte solches

aus Dankbarkeit gegen den Herrn und diesen Äsn n-

den Mann schier erzwingen , aber vergebens . Der ' va -

ekere französische Soldat blieb bey seiner Erklärung ,

wollte wegeilen , um, da er Unteroffizier war, ewige

Mann als Sauvegarde kür das Haus abzuholen , da¬

mit es gegen das Plündern und Morden gesichert seyn

möchte ; anstatt dessen aber faßte er , wc- l erauchd . e-

sen nicht ganz trauen konnte , den Entschluß , selbst

das Haus zu bewachen , und bath sich nur ern n

Strohsack und ein Kiffen aus , um des Nachts er,

wenig darauf ruhen zu können ; ob - hmgleichembr

qures Bett angebothen wurde , zog er doch den Str

sack aus eigenem Belieben vor. Nach kurzer Zeit er-
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hielten die Soldaten Ordre zum Abmarsch . Beym Ab¬
schied glaubte der mit seiner geretteten Familie zu
Thränen gerührte Goldjuwelier , es solle und könne
Nichts anders seyn , als daß der treue Unteroffizier
sich zur Annahme , nicht so fast einer Belohnung ?,alS vielmehr emeS Andenkens seiner Dankbarkeit über¬
reden lasse; aber wieder fruchtlos , er nahm durchaus
nichts' an. Da suchte der Goldjuwelier eine beträcht¬
liche Summe Geldes heimlich in den Tornister seines
großmüthigen Beschützers zu stecken, und freute sichdarüber mehr , als wenn er daS beste Los in einer
reichen Lotterie gewonnen härte .

Unauslöschlich blieb dem Soldaten der Eindruck
dieser L>cene ; wenigstens äußerte er sich nachher so
gegen einen christlichen Mann , dem er diese Geschich¬te selbst erzählte , mit der Versicherung , daß er diese
Geschichte in seinem Leben nie vergessen werde. Vor¬
her hatte er morden und rauben können , wie andere ;aber durch den Anblick dieser in feyerlicher Stille be¬
thenden Familie wäre seine Seele mit einem Ehr¬
furchtsgefühl durchdrungen worden , daS ihn auf der
Stelle entwaffnete , ,hm allen Muth zum Raub und
Mord ^ enahm , und das ewig unauslöschlich tief in
leine Seele eingegraben sey.

So viel vermag das Dranggebeth der Gläubigen ,
wenn es anhaltend ist. Hoffet auf ihn allezeit , lieben
Leute , schürtet euer Herz vor Ihm aus , Gott ist
unsere Zuversicht . Ps . t>2, y.

25 .

Dankgebeth eines Wilden .

Ein frommer katholischer Geistlicher , der sich aus
eigenem Antriebe nach Ostindien unter die Wilden
begab , um sie besser und glücklicher zu machen , er¬
wählte folgende rührende Geschichte :

»Einst gegen Abend ging ich mit einigen Freun¬
den von einem Spaziergange zurück ; da hörten wir an
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der Oeffiiung des Waldes eine klägliche Stimme . Wir

gingen ihr nach , und fanden unter einem Baume

einen Müden , der alt und entkräftet auf sein Ende

zu warten schien. Anfangs wollte er nicht mit uns

reden. »Ach, « sagte er endlich , »heute Morgen , als

der Himmel roch wurde , machte ich mich auf , nach
meiner Heimath zu kommen. Da habe ich mich verirrt .

Es wird dunkel , und ich bin müde ; nun muß ich hier

liegen bleiben . Mein armes Weib ! — und meine

lieben Kinder ! « —
Uns jammerte seiner . Zch bath ihn , mitzugehen .

»Aber Du kennst mich nicht ! « antwortete er. »Ich brau «

che Dich nicht zu kennen, « sagte ich, » komm nur ! «

Und wir führten ihn in mein « Hütte . Nachdem er

die nöthige Stärkung zu sich genommen , bereitete ich

ihm ein Lager dicht an meinem Bette , so, daß wir

nur eine dünne leinene Wand zwischen uns hatten .
Er legte sich hin. Mitten in der Nacht weckte mich ein

Geräusch , als ob der Wilde von seinem Lager auf¬

stünde . Ich erschrack und horchte . Wie sehr aber that
mein Schrecken ihm unrecht ! — Nie werde ich' s ver¬

gessen. — Er war niedergeknieet , und bethete unge¬
fähr mit folgenden Worten :

»Gott ! ich danke Dir , daß mir auf meinem We¬

ge die Sonne geschienen har ; ich danke Dir , daß

mich keine Schlange gestochen hat ; daß meine Feinde
mir nicht begegnet sind ; ich danke Dir , daß dieser

gute Freund gekommen ist , und mich in seine Hütte

geführt hat . O Gott ! wenn dieser Fremde , oder wenn

seine Freunde , oder seine Nachkommen reisen , so gib

ihnen auch die Sonne ; so bewahre sie vor Schlangen
und wilden Thieren , und vor ihren Feinden ; und

wenn sich einer verirrt , und am Wege liegt , so laß

«inen guten Mann kommen , der ihn mit in seine

Hütte nimmt . «
So bethete der Wilde . Und mein Gebeth war ;

»Gib mir neben diesem Wilden ein Plätzchen in Dei¬

nem Paradiese . «
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26 .

Der Wechsel des Schicksa ls .

In einem weiten und dichten Walde lebte in stil¬
ler , abgeschiedener Ruhe eine glückliche Förstsrfami -
lie. Entfernt von dem störenden Geräusch der Welt ,
hingegeben den Einflüssen einer reizenden Natur ,
fromm und gottesfürchtig , voll stillen Friedens im
Innern , flössen die Tage ihres Lebens froh und hei¬
ter dahin . Es gehört wenig zum wahren Glück des
Lebens , und wer bey einem gesunden Körper und un¬
verdorbenen Herzen Sinn hat für die einfachen Freu¬
den der Natur und der Häuslichkeit , und gortver -
trauend ausweinen Wegen wandelt , und ruhig seiner
väterlichen Führung sich überlaßt , der ist im sichern
besitz ungetrübter Freude . Wer diesen köstlichen Schatz
besitzt , der mag die trüglichen Güter der Welt ent¬
behren , er wird sich bey aller seiner Armuth glücklich
und zufrieden fühlen .

Dieß fand auch seine völlige Anwendung bey der
vorgenannten patriarchalischen Familie , die , außer
dem ehrlichen Förster und seiner braven Gattinn , aus
eineüi zwölfjährigen Sohn , Nahmens Woldemar ,
aus einem Jägerburschen und einer Magd bestand .
Eine hoffnungsvolle Tochter war in den Jahren der
blühendsten Jugend von dein freundlichen Bruder des
Schlafs in die höheren Gefilde der Ewigkeit geführt
worden , und so war Woldemar die einzige Freude
und Hoffnung der Acltern auf dieser Erde . Nie war
etwas Unreines in seine Seele gekommen , denn bey
den Personen , die er kannte , sah und hörte er nie
etwas Böses . Die Mutter hatte ihn in seiner frühe¬
sten Jugend schon mit dem Vater im Himmel , und
mit seinem lieben Sohne Jesus Christus , und mit
seinen Lehren und Heilsanstalten bekannt gemacht ,
und heilige Ehrfurcht und Liebe für die Religion in' s
kindliche Herz gelegt , ihn Lesen und Schreiben , und
der Vater Rechnen gelehrt , ihn auch außerdem mit
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den Erscheinungen in der Natur , und in der ihm fast

ganz fremden Menschenwelt , so viel als seine Ver -

standeskrafre davon zu fassen vermochten , bekannt ge¬

macht. An jedem Sonntage gingen die Aeltern mit

ihm nach den, benachbarten Dorfe in die Kirche , und

Woldemar blieb dann gewöhnlich den, Tag über

in dem Hause des ehrwürdigen Pfarrers , oder des

Amtmannes , um mit den wohlerzogenen Kindern

desselben zu spielen . Nur ein Mahl hatte ihn der Va¬

ter nach dem vier Meilen weit entfernten »Liädtchen

Mitgenommen , und unser Woldemar war alfo

mit dem, was in der grasten Welt vorgeht , ganz
unbekannt . « .

Aber er wurde , ehe er es meinte , herausgensien
aus dem gewohnten , ihm so theuer gewordenen Kreise ,
und Friede und Ruhe aus diesem stillen , verborgenen

Wohnsitz des Glückes vertrieben . Ein gewaltiger Krieg

war ausgebrochen , und verheerte weit umher die vor¬

dem so friedlichen Gefilde . Ueberall horte man Kriegs¬

getümmel und Wassengerausch . Auch in das innere
des waldigen Gebirges drang die Nachricht von dem

blutigen Kriege , und an einem neblichten Herosttage

hörte die erschrockene Familie ganz deutlich den mat¬

ten Nachhall eines anhaltenden Kanonendonners .
Wie bange klopfte dem kleinen Woldemar

das Herz , und wie ängstlich schmiegte er sich an den

Vater , als dieser den Tumult der Schlachten , und die

Gräuel des KriegeS schilderte ; denn er hatte m seinen

früheren Jahren als Feldjäger mehrere Feldzüge mit¬

gemacht . Gegen Abend hörten sie Nichts mehr von dem

Feuer der Schlacht , r -nd mehrere Tags lang blieben

sie , voll ängstlicher Erwartung , ohne nähere Nach¬

richten über den Ausgang derselben . Der Vat ^ schick¬
te den Jägerburschen aus , um auf den benachbarten

Dörfern Kundschaft einzuziehen . Dieser kam aber mit

einem schwer verwundeten Husaren zurück , der sich

auf seiner Flucht in diesem Walde verirrte , und in

der Nähe der Försterwohnung unter einer Elche matt

und kraftlos niedergesunken war.
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Mit herzlicher , inniger Theilnahme empfing der
redliche Förster den braven Krieger , führte ihn in sei¬
ne Wohnung , reinigte und verband ihm seine Wun¬
den , und , nachdem er ihn mit Speise und Trank er¬
quickt hatte , brachte er ihn in' s Bett . Der tapfere
Husar , der einen Hieb in den Kopf , und einen an¬
dern über die Brust bekommen hatte , erzählte mit
wenigen Worten , wie das vaterländische Heer gänz¬
lich geschlagen und zerstreut wäre , und der siegreiche
Feind es allenthalben hart verfolge . — Der kleine
Woldemar schauderte beym Anblick des Unglück¬
lichen , und es war ihm unbegreiflich , wie Menschen
gegen Menschen so grausam verfahren , und sich zu
Hunderten töoten und verwunden könnten . Der Hu¬
sar fiel bald in einen tiefen Schlaf , und alle sprachen
leise und gingen auf den Zehen , um den braven Krie¬
ger in seiner Ruhe nicht zu stören .

Voll tiefen Schmerzes über das Unglück seines
Vaterlandes , an dem er mit inniger Liebe hing , saß
der ehrliche Förster vor seiner Wohnung , und ihm
zur Seite der kleine Woldeniar , nicht so heiter
und ruhig , als er sonst war. Die Sonne war eben
untergegangen , und die trauliche Abenddämmerung
senkte sich auf die Erde herab . Eine tiefe Stille herrsch¬
te rings umher , und keiner von den Sängern des
Waldes brachte dem Höchsten den gewohnten Lobge¬
sang dar. Nur der Krähe eintöniges Geschrey drang
aus dem Forste hervor .

Da sprangen plötzlich drey feindliche Soldaten
aus dem Gebüsche hervor , stürzten auf den Förster
los , und verlangten unter heftigen Drohungen und
Flüchen Geld , Wein und Sveisung . Wie vom Don¬
ner gerührt , stand Woldemar da , und zitterte
am ganzen Leibe. Der Vater aber erholte sich bald
von seiner ersten Bestürzung , und erklärte den dro¬
henden Feinden , daß er bereit sey , ihnen alles zu
geben , was Küche und Keller enthielten , daß er aber
bey seiner Armuth kein Geld vvrräthlg habe. Diese
Worte aber vermochten die Plünderer nicht zu beru -
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higen ; sie drangen vielmehr , unter den Ausbrüchen

der heftigsten Wuth , >n die Wohnung ein.

Als sie hier die Uniform eines feindlichen Husa¬

ren und diesen selbst im Berte liegen sahen , stießen

sie den ehrlichen Förster unter dem Ausrufe : »Schur¬

ke' Nerrather ! « mit Kolbenschlägcn zu Boden , und

einer von ihnen war un Begriff , den armen Verwun¬

deten das Bajonnet durch den Leib zu. bohren . Aber

der Jägerbursche , Gottfried war fern Nahme ,

war beym ersten Tumult , Mit der Flinte in der Hand ,

in die Stube getreten , und sowie er seinen Herrn

zu Boden geschleudert , und den Hularen m der höch¬

sten Lebensgefahr sah , schoß er den schändlichen Bu¬

ben , der den armen , verwundeten und wehrlojen

Mann todten wollte , nieder . . ^ ^
Bestürzt sahen die beyden andern Soldaten sich

um, und als sie den Mörder ihres Cameraden er-

blickten , gingen sie mit gefälltem Bajonnet aus ihn

los. Der herzhafte Gottfried , der ,etzt sein eige¬

nes Leben m Gefahr sah , vertheidigte nch mit der

größten Entschlossenheit , und zerschmetterte dem Einen

mit dem Kolben seiner Fl >nre das Gehirn . Der Drit¬

te von den feindlichen Soldaten sprang nun schnell

zum Hause hinaus , und suchte sein Heil in der Flucht .

Wer beschreibt das Entsetzen der Familie bey die¬

sem schauderhaften Anblick ! Dieß friedliche Hüttchen ,

so lange die Wohnung stiller Glückseligkeit , war letzt

in einen Schauplatz des Mordens und Blutvergießens

umgewandelt . Da lagen die beyden Getodtetni , und

jedem erstarrte bey ihren , Anblick das Herz. Der Va-

ter stand wie betäubt da , die Mutter barg ihr Ge-

ficht in der Schürze , dem Jägerburschen lief es eis¬

kalt durch die Glieder , und Woldemar , - hne laut

vor Furcht und Angst. Nur der Husar hatte von Allen

seine Besonnenheit nicht verloren . Er stand schnell

aus , und kleidete sich an. Dem Jägerburichen trug

er auf , in der Nähe der Wohnung eine Grube zu ma¬

chen , und er selbst raffte alle seine Kräfte zusammen ,

trug die Erschlagenen nach der Grube , und beerdigte sie.
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Es war unterdeß Nacht geworden , und stumm ,
mit beklommenen Herzen saß die Familie beysammen ,
ohne Licht anzuzünden . Der alte Husar tröstete sie
alle mir den Worten : »Nicht so traurig und nieder¬
geschlagen , meine Freunde ! Es waren Feinde unsers
Vaterlandes , die Euch schändlicher Weise ausplündern
und um' s Leben bringen wollten . Der tapfere und
brave Soldat ist nur dem Bewaffneten furchtbar ;
den ruhigen , friedlichen Bürger nimmt er in Schutz .
Jene aber waren feige , elende Buben , die nur auf
Raub und Plünderung ausgingen . Nur Nothwehr
zwang den braven Gottfried zu jenem gewaltsa¬
men Schritt . Er hat mir Muth und Entschlossenheit
gehandelt , und sein Gewissen kann ihn nicht anklagen . «

Noch sprach der cdelmüthige Krieger , da hörten
sie vor der Wohnung Waffengeräusch . Dem Förster
ahndete Unglück , und er bath seine Frau , schnell
mit dem Wo ldem a r durch die Hintere Thüre zu
flüchten . Dieß that das arme , bekümmerte Wnb ,
und kaum hatte sie mit ihrem zitternden Sohne den
Garten erreicht , so härte sie auch im Hause ein lau -
teS , ängstliches Geschrey , und bald darauf ein wie¬
derholtes Schießen . Eine unbeschreibliche Angst durch-
drang ihr ganzes Innere ; sie blickte mit unbeschreib¬
lichem Flehen zum Himmel , dann sank sie matt und
kraftlos nieder , und Woldemar barg sie weinend
in dem mütterlichen Schoß .

Einige angstvolle Minuten mochten sie in dieser
Lage zugebracht haben , als sie durch ein Geräusch im
Garten aufgeschreckt wurden . Gottfried war es ,
der sich heimlich aus dein Hause geflüchtet hatte , und
jetzt , als er die Seufzer der Unglücklichen vernahm ,
herbey geeilt kam. Er nahm seine Gebietherinn an
den Arm , Woldemar an die andere Hand , und
eilte mit ihnen zur Hinterthür des Gartens hinaus ,
in das dickste Gebüsch des Waldes .

Kaum aber hatten sie den Garten hinter sich, als
sich ein neues , gräßliches Schauspiel ihren Augen dar¬
both . Aus dem Dache ihrer friedlichen Wohnung brach
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eine helle Flamme hervor , die bald verheerend um sich
griff , und das ganze Gebäude in Feuer setzte. Pras¬
selnd stürzten die Balken zusammen , rings umher
ward der Wald erleuchtet , und der Himmel röchet «
sich von der Glurh des Feuers . Die Mutter sah es ,
und mit einem Ausruf des höchstenZammers sankst -
in Ohnmacht . Welche Empfindungen der Wechsel von

Angst und Furcht , von Schmerz und Bekümmermß
indes kleinen Woldemar ' s Brust hervorbrachte ,
können sich meine jungen Leser leicht denken , wenn

sie sich recht lebhaft in seine Lage versetzen. Es war
die schrecklichste Nacht seines Lebens ! Da fiel ihm aus
der biblischen Geschichte die wehmüthige Klage Jesus
ein : »Die Füchse haben ihre Höhlen , und die Vögel
des Himmels ihre Nester , aber der Sohn des Men¬

schen hat nichts , wo er sein Haupt hinlege . — Und
er bethete kindlich zutrauensvoll zu diesem seinem Er¬

löser , und wurde himmlisch gestärkt , voll Glauben
und Zuversicht .

Gottfried wandte alle Mühe an , seine Ge-

bietherinn wieder in' s Leben zurückzurufen ; aber erst
in der dämmernden Morgenröthe kehrts das Bewußt¬
seyn in sie zurück. Mit einem starren Blick , und mit
matter Stimme fragte sie nach ihrem Manne . Wol -
demar schloß sie in seine Arme , und erwärmte ihre
kalten Wangen mit seinen Thränen . » Wo ist Dein
Vater , Wol demar ? « fragte sie in einem Tone des
Wahnsinns . »Ach, sie haben ihn erschlagen ! — und
wir leben noch! « Wohl eine Stunde lang saß sie in

tiefer Bewußtlosigkeit da, den Blick starr an den Bo¬
den geheftet . — Gottfried ging zur Seite , um

nach seiner Wunde zu sehen , die er bey dem nächtli -
chen Ueberfall bekommen hatte . Es war ein Streif¬
schuß am linken Arme. Zwar hatte er bis jetzt einen

starken Blutverlust erlitten , und er fühlte sich sehr
entkräftet ; indeß er verband sich die Wunde so guter
es vermochte , und kehrte zu der Unglücklichen zurück.

Die Veranlassung zu dem nächtlichen Ueberfall
der Feinde gab jener feindliche Soldat , der sich bey
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dem ersten Ueberfall durch die Flucht gerettet hatte .
Er erzählte bey seiner Zurückkunft dem ungestüm vor¬
wärts strömenden Heereshaufen die Ermordung sei¬
ner beyden Cameraden , und forderte alle zur empfind¬
lichsten Rache auf. Etwa vierzig Soldaten machten
sich sogleich auf den Weg , und erreichten um Mitter¬
nacht die einsame Wohnung . Wüthend drangen sie
in dieselben », und suchten die unglücklichen Bewoh¬
ner des Hauses auf . Der brave Husar , und — o,
der bejammernswerthen Gattinn , und des vaterlosen
Kindes ! — der redliche Förster wurden ohne Barm¬
herzigkeit erschossen. Der Letztere sank, zu dem treuen
Gottfried gewandt , mit den Worten nieder :
»Rette mein Weib und meinen Woldemar ! Gott
wird ihr Vater seyn ! «

Schnell flüchtete sichGottfr ied , ehe man ihn
ergreifen konnte , durch eine Kammerthür , und von
dort durch' s Fenster in den Garten . Eine nachgesandte
Flintenkugel streifte ihm den linken Arm. Nachdem
nun die Feinde alles geraubt harten , was von Werth
war , und was sie mit fortschleppen konnten , zünde¬
ten sie die stille , friedliche Wohnung an , und zogen
unter einem wilden Kriegsgesang weiter .

Als sich Woldemar ' s Mutter wieder etwas
gesammelt hatte , erzählte ihr Gottfried auf eine
möglichst schonende Weise den Hergang der Sache . Ihr
Schmerz war gränzenlos ; aber , wie jeder große , ge¬
waltige Schmerz , stumm und ohne Thränen . Sie folg¬
te ihrem treuen Diener , wohin er sie führte . Dieser
brachte sie nach einem großen , nahe am Walde liegen¬
dem Dorfe , das einem biedern Edelmanne , Nahmens
Edclfeld , gehörte , der den Förster , wegen seines
ehrlichen und geraden Sinnes , immer vorzüglich ge¬
schätzt hatte . Mit der innigsten Theilnahme hörte die¬
ser die schreckliche Begebenheit , nahm die Unglückli¬
chen willig in seine Wohnung , und räumte ihnen
ein einsames Zimmer im Hinterhause ein. Ihn jam¬
merte besonders der gutmüthige und treffliche Wol¬
demar , aus dessen großen , schwarzen Augen , und
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aus dessen ausdrucksvollen Gesichtszügen ein offener ,

zutraulicher Sinn , verbunden mit Sanftmuch und

Sittenreinhelt sprach.
Edelfeld hatte von den Verheerungen und

Plünderungen der einbrechenden Feinde so viele be¬

ängstigende Nachrichten gehört , daß er all sein baa -

res Geld , und einige Kostbarkeiten in einen festen
Kasten verschloßt und diesen unter einem Baum >m

Garten vergrub . Jetzt brach auch der Feind in Ed el¬

fe ! ds Besikungen ein, und bezeichnete hier wie über¬

all seinen Weg mit Verwüstungen . Alle Schränke ,

Kästen , Commoden und dergleichen wurden gewalt¬

sam geöffnet , und was die feindlichen Krieger zu ir¬

gend einem Behuf « brauchen konnten , nut wegge¬
nommen . ^ -

Woldemar ging am Abend über den H» s ,

hörte hier eine der Mägde einem feindlichen Soldaten

traulich erzählen , daß ihre Herrschaft sehr ansehnli¬

che Schätze unter einem Baume im Garten verborgen

habe. Sogleich eilte W o l d e in a r zu seinem Wohl¬

thäter , und erzählte ihm, was er gehört hatte . Edel¬

feld ging mit einigen seiner treuesten Leute in den

Garten , grub schnell den Kasten wieder heraus , und

versenkte ihn in einen Teich. Kaum waren sie damit

fertig , so sahen sie auch schon vier feindliche Solda¬

ten , geführt von der treulosen Magd , in den Gar¬

ten schleichen, und unter dem erwähnten Baume nach¬

graben . Als die raubsüchtigen Plünderer nichts fan¬

den, glaubten sie sich von der Magd zum Narren ge¬

halten , und prügelten sie unter tausend Flüchen un¬

barmherzig durch. . . ^
Edelfeld wurde nun nicht bloß durch eine

natürliche Zuneigung , sondern auch durch die Pflicht
der Dankbarkeit an den liebenswürdigen Knaben ge¬
fesselt . Die Mutter war sehr krank geworden , und

Woldemar pflegte sie mit der größten Sorgfalt .
Kein Schlaf kam in seine Augen , und er saß Tag
und Nacht vor ihrem Lager. Alles dieß erwarb ihm
die Werthschätzung des ganzen Hauses .

Zahrg . ll . Bildungsschule . "
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Nach einigen Wochen war der feindliche Heeres -
zug vorüber , und alle Bewohner der Gegend fingen
an , wieder freyer zu athmen . Auch Edelfeld ' s
Wohnung wurde von den feindlichen Truppen gerei¬
nigt , und man fing an , das , was die Zerstorungs -
wuth des Feindes verschont hatte , wieder zu ordnen
und aufzustellen . Aber in deS braven Mannes Herz
kam keine Ruhe , denn er war m banger Besorgnis ;
wegen seines einzigen Sohnes . Dieser war als Fah¬
nenjunker mit in den Krieg gezogen ; ein kühner ,
feuriger Jüngling , der die rauhen Künste des Krieges
stets mit Eifer , entbranntvonVaterlandsliebe , getrie¬
ben hatte . In der letzten blutigen Schlacht trug er
die Fahne mit feurigem Muthe , fest entschlossen , lie¬
ber sein Leben als das ihm anvertraute Kleinod zu lassen.
Ruhig und fest stand er da im Getümmel der Schlacht ,
und schaute mit seinem feurigen Auge dem trotzi¬
gen Feinde in' s offeneAntlitz . Aber das feindliche Kar -
tätschenfeuer wüthete fürchterlich in den Reihen der
Braven , und Hunderte von seinen Kriegsgensssen
sanken zu beyden Seiten .

Zahneknirrschend sah er die Seinigen weichen, und
den Feind immer mächtiger heranbringen . Nachstand
er furchtlos da, und hielt trotzig die wehende Fahne .
Da traf ihn eine Kartatschenkugel in die Brust , und
streckte ihn zu Boden . Ern Unter - Offizier nahm ihn
aus seine Schulter , und wollte ihn vom Schlachtfel¬
ds tragen , um zu versuchen , ob vielleicht Rettung
noch möglich sey. Aber auch diesen stürzte eine Kugel
nieder , und so starben Beyde in ihrem großen Berufe
für ein theures Vaterland und für einen geliebten
König . Erst nach vier Wochen erhielt der Vater von
einem Offizier , der neben dem jungen Helden gefoch¬
ten , und ihn keinen Augenblick aus den Augen ver¬
loren harte , nachher aber in die feindliche Gefangen¬
schaft gerathen war, oie traurige Gewißheit von dem
Tode feines Sohnes .

Es gibt für Aelrern keinen größer » Schmerz ,
als ein hoffnungsvolles K<nd in der Blüthe des Lebens
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Kinde alte Freude und Hoffnung des nahenden Alters

zu Grabe tragt . Darum war auch der tiefgebeugte
Edelfeld untröstlich , und nur sein frommer , gon -

ergebener Sinn , sein glaubensvoller Hinblick in' s se¬

lige Land der Wiedervereinigung hielt ihn aufrecht ,

daß er nicht murrete . Auch das gewahrte ihm Beru¬

higung , daß der Sohn in dem heiligen Kampfe für

König und Vaterland gefallen war. llm die große Lü¬

cke, die in seinem Herzen entstanden war, wenigstens

zum Theil wieder auszufüllen , und das Bedürfniß
der Liebe zu befriedigen , schloß er pch nur ganzer
Seele an den trefflichen Woldemar an. Der offe¬

ne, freundliche Sinn des Knaben , sein für alles Gu¬

te so empfängliches Herz , gewannen ihm in Kurzem
die Liebe seines Wohlthäters in einem so hohen Gra¬

de, daß dieser ihn an Kiirdesstatt annahm , und zum
Erben aller seiner Güter einsetzte .

Edelfeld beschäftigte sich selbst mit Walde¬

in ar ' s Geistesbildung , und fand in der allmähligen
Entwickelung so mancher herrlichen Fähigkeiten und

Tugenden seine höchste Freude . Die Mutter , die all -

mählig von ihrer Krankheit genesen war , erhielt die

Leitung des ganzen Hauswesens , und wurde von^ll -
len mir der ausgezeichnetsten - Achtung behandelt . L̂ er

gute , biedere G o tt f r i e d erhielt die Aufsicht über

die zu dem Dorfe gehörigen Forsten . Bey alledem

aber vergaß Woldemar seinen entschlafenen Varer

und seinen früheren Stand nicht . Oft wallsahrtcte er

nach dem Orte , wo die väterliche Wohnung gestanden

hatte , und hier reiften die schönsten Entschlüsse für
die Zukunft in seinem Herzen . Immer sah man ihn be¬

scheiden und liebreich , und gegen die Armen des Dor¬

fes hilfreich und wohlthätig . „
Eine Reihe von Jahren hatte jenes ausländische

Volk , das Woldemar ' s Vater erschlagen und sei¬

ne väterliche Hütte angezündet hat , die Welt Mit

seinen Kriegsthaten , aber auch mit unbeschreiblichem

Jammer erfüllt . Uebera «, wohin der proberungssuch -
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Lige Völkerdränger mit seinen siegtrunkenen Scha¬
ren kam , kehrten Armuth und Elend , Mord und
Brand ein. Alle Edle hatte ein tiefer Schmerz er¬
griffen über das große Unglück des Vaterlandes , über
die Verhöhnung vaterländischer Sitten , Gesetze und
Verfassungen . Doch erzeugte dieser Schmerz nicht ein
kleinmüthiges Verzagen , sondern brachte ein treues ,
festes Zusammenhalten , ein beherztes Ankämpfen ge¬
gen die Schlechtigkeit des Auslandes hervor . Auch in
der jugendlichen Brust glühete mit dem Schmerz über
die erlittene Schmach , die Rache gegen den trotzigen ,
übermüthigen Feind .

Und als der Ewige im eisigen Norden Gericht
gehalten über diesen verblendeten Feind , da erhob sich
eine gewaltige Zeit , nicht minder reich an großen
Thaten als an herrlichen Tugenden . Eine hohe Be¬
geisterung für Freyheit und Vaterland hatte die Welt ,
hatte besonders das deutsche Volk ergriffen , und ei¬
nen Heldenmuth in ihm erweckt , der an die größten
Zeiten vergangener Jahrhunderte erinnerte , und den
die Nachwelt bewundern wird. Hunderttausende be¬
geisterter Männer und Jünglinge standen auf , er¬
griffen freudig das Schwert des Glaubens und den
Schild der Gerechtigkeit , fest entschlossen , den Feind
zu schlagen , und ihn aus den deutschen Auen zu ver¬
jagen , oder sich unter den Trümmern deö Vaterlan¬
des begraben zu lassen. Daß Woldemar einer der
ersten war , der sich in die Reihen der Edlen stellte ,
brauche ich wohl nicht erst zu sagen. Der Vater rü¬
stete ihn trefflich aus , die Mutter gab ihm unter
Thränen der Wehmuth ihren Segen , und so zog
der wackere deutsche Jüngling wohlgemuthet in den
heiligen Krieg .

In den größten Schlachten kämpfte er mit küh¬
nem Muthe , und that es den Besten gleich. Jede
Mühe und Beschwerde , jede Entbehrung und jedes
Opfer , Hunger und Durst , Frost und Hitze ertrug
er mit mannhaftem Sinne ; denn wenn es die höch¬
sten Güter deö Lebens gilt , Freyheit und Vaterland ,
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Gerechtigkeit und Glauben , so wird kein edler Mensch
berechnen , wie viel sie kosten. Sie sind mit keinem

Opfer j « theuer erkauft . In der entscheidenden Schlacht
vor des Feindes Hauptstadt bekam er im Kampfe mit

zwey feindlichen Husaren einen Säbelhieb über' s Ge¬

sicht , stürzte betäubt vom Pferde , und blieb lange
hilflos auf dem Schlachtfelde liegen . Doch die Wunde
ward gut verbunden , und heilte bey treuer Wartung
und Pflege sehr glücklich . Er freute sich, (auch ein

Denkzerchen aus jener großen Zeit aufweisen zu kön¬

nen , das mehr schmückt ; als Band und Orden .
Nachdem die fremde Knechtschaft abgewehrt und

die innere Freyheit gegründet , kehrten die tapfern
Krieger zu den Werken des Friedens . Edelfeld em-

pfing seinen Woldemar mit hoher Vaterfreude , und

küßte ihm mit Rührung die narbige Stirn . Nachdem er
eine Zeitlang im Schoße der Familie und der erqui¬
ckenden Natur ausgeruhet von den Beschwerden deS

Kriegs , sprach der Vater zu ihm: »Es ist mit Freu¬
den geleistet , was die Noch der Zeit erforderte ; daS

Vaterland ist frey , deutsche Ehre gerettet , die alte

Schmach mit dem Blute der Edelsten abgewaschen .
Aber noch ist das Werk nicht vollendet , das große
Ziel nicht errungen . Edle Grundsätze und Gesinnun¬

gen , Gottesfurcht und Vaterlandsliebe , Treue und

Eintracht müssen jetzt die blutig erkämpften Güter

erhalten und befestigen . Nur wenn wir fromm , treu

und einig sind, werden wir unüberwindlich seyn. Dar -

um, mein Sohn , gehe jetzt in die Schule der Wei¬

sen, und lerne aus ihrem Munde die Grundsätze und

den Weg , der einzig zu diesem herrlichen Ziele führt .

Dazu segne, erleuchte und befestige Dich derAllmäch -

tige , dessen Schutze ich Dich jetzt empfehle .
Und der edle Jüngling entsprach ganz den Wün¬

schen seines Wohlthäters , und ist jetzt seine Freude
und eine Zierde des Vaterlandes .

So wunderbar führt der Herr die Seinen ! » m
herrlichen Ziele !
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27 .

Des ülten G n l r st a n R a t h f ü r fer¬
nen Sohn .

Gulistan war ein fremmer Mexikaner , der
immer in Einfall des Herzens gewandelt , und viel
Gutes um sich her Verbreiter hatte . Im Hause war
er emsig , friedliebend und einfach in Sitte und Le¬
ben , im Umgänge mit Andern ehrlich und herzlich ,
in den Versammlungen verständig und besonnen , in
bedenklichen Lagen entschlossen und voll Vertrauen
zu Gott . Er trug mit Ehren sein graues Haupt , und
wurde in der ganzen Gegend als ein weiser und tu¬
gendhafter Mann geliebt und geehrt . Als Guati -
mozin , sein einziger Sohn , dem Knabenalter ent¬
wachsen war , und nun in die Welt treten und ihr
mit seinen erworbenen Kenntnissen nützen sollte , gab
er ihm folgende Ermahnungen mit auf die Reise :

» Mein Sohn ! wie ein Vögclein , welches das
warme Nest und die schätzenden Flügel der Mutter
verlaßt und die blaue Luft durchsegelt — so verläßest
Du jetzt die Arme Deines Vaters , und bereitest Dich,
durch dieWelt zu fliegen . Höre also, mein Sohn , die
Worte Deines alten Vaters , und bewahre sie m Dei¬
nem Herzen . «

» Du weißt nicht , wie lange Du von der Sonne
beleuchtet , auf Erden wandeln wirst ; allein so kurz
dieser Zeitraum auch seyn mag; strebe nach Tugend
und Weisheit , und bitte Gott , daß er Dir helfe.
Er hat Dich geschaffen , mein Sohn ! Du bist sein
Eigenthum ; zu ihm richte Deine Augen Tag und Nacht
hinaus , und in Ihm endige alle Deine Gedanken .
Er sey Deine Leuchte bey den Dunkelheiten dieses Le¬
bens , und erfülle Dein Herz mit Ruhe und Friede .
Hast Du Gott verloren aus Deinem Herzen , so ist
Dein innerstes Leben vernichtet ; eS wird finster in
Deiner Seele ; Du siehst keine Llume blühen , und
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hörest kein Vögelein singen . Nur einem reinen Ge¬

wissen und einem unschuldigen Herzen gibt Gott Ruhe

und Frieden ; darum wandle immer un Angesicht des

Heiligen , und verunreinige Dich nicht durch den

Schmutz des Lasters . Wenn Du die leuchtende Son -

ne, oder den silbernen Mond und die glänzenden Ster -

ne erblickst ; wenn Du die Blume auf dem Felde und

den Wurm im Staube siehst ; wenn Du das weite

Meer und das hohe Gebirge , das grüne Feld und>. en

dunkeln Wald betrachtest , dann denke an den Gropen

und Heilige » , der Dich und die Welt gemacht hat ,

und Alles mit Liebe trägt und erhalt . --
»Folge dem Rathe Deiner Aeliern und ehre sie,

so lange sie leben ; erzeige ihnen Gehorsam und Ach¬

tung , damit Dir ein böses Gewissen die Tage des Le¬

bens nicht verkümmere . Hüthe Dich , die Beyipiele

böser Buben nachzuahmen , welche , gleich Wilden ,

denen kein Licht gegeben ist , ihre Aeltern nicht eh¬

ren, deren Rath nicht folgen , noch sich von ihnen er¬

mähnen lassen. Denn wer in ihre Fußstapfen tritt ,

der wird rn Finsterniß und Wüsteneyen wandeln , wo

er seinen Hunger und Durst nicht stillen kann. Er

wird eines schrecklichen Todes sterben , und wohl gar

von wilden Thieren und Adlern gefressen werden . Wer

seinen Vater verachtet , der speyet sich selbst m s Ant¬

litz , und wer seine Mutter verläßt , den wird Gort

einst verlassen in der Stunde des Todes . «

»Ehre das Alter , und wenn Du ein greises Haupt

siehst , so verneige Dich tief . Wer mit Ehren graues

Haar trägt , auf den schaut das Auge des Ewigen mit

Wohlgefallen , und die Menschen blicken mit Ehrer¬

biethung auf seinen Wandel . Höre auf den Rath ver-

standioer Leute , und nimm die Lehren der Weisen zu

Herzen . Sie kamen des Weges , den Du noch wandln
sollst, und kennen die Klippen und Sandbanke , die Du

vermeiden mußt . Ihr Haupt stand im Ungewitter , und

ihr Arm lenkte das Ruder im Sturme . Halte Dich nicht

selbst für klug, Du kommst sonst in Versuchung und

Trübsale Spotte , o mein Gu atim oz i n spotte
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der Kranken und Gebrechlichen nicht ; denn wer der
Armen und Unglücklichen spottet , der höhnet des
Schöpfers , der ihn gemacht hat . Fluche den Narren
nicht , die Du im verkehrten Sinne und im Dunkel
wandeln siehst, sondern hüthe Dich, daß Du nicht in
dieselben Irrthümer fallest . «

»Siehst Du einen Verirrten , den führe zurück auf
den Weg des Rechts und derWahrheit ; und will er sich
nicht leiten lassen , so bethe für ihn , und empfiehl
ihn der Gnade des Höchsten . Gottes Barmherzigkeit ist
groß , und seine Liebe waltet über die Menschenkinder .
Aber sey nicht stolz darauf , daß Du besser bist und
weiser , als Dein Nächster ; Du möchtest viele finden ,
die ein reineres Herz haben und einen höheren Geist
als Du. Denke immer , daß Du weit vom Ziele seyest,
und daß Du ohne Gottes Beystand nichts bist. Fin¬
dest Du einen hartherzigen und störrigen Mann , dem
rede mit Sanftmuth zu , und erwiedere seine harten
Worte mit Schweigen . Gehe nicht hin , wohin Du
nicht gerufen wirst , und verwickle Dich nicht in frem¬
de Handel . «

» Sey nicht taub gegen die Sprache des Elends ,
und verschließ Dein Herz nicht vor dem Flehen der
Armen , sondern verleihe ihnen Trost und Hilfe . Dir
Thränen des Mitleids fallen in Gottes Schoß , und
die Thränen des Unglücklichen , die Du trocknest , glän¬
zen am Tage der Wiedervergeltung wie die köstlichsten
Perlen . Bekleide den Nackenden nntDeinem Mantel ,
und gib dem Hungrigen Deinen letzten Bissen . Oeff -
ne dem Hilfsbedürftigen die Thüre Deiner Hütte , und
bereite ihm ein weiches Lager von Moos . Und hast
Du nichts , womit Du ihm helfen könntest , so öffne
ihm Deine Arme und Dein brüderliches Herz. Ehre
der Gastfreundschaft heilige Rechte , »neunter Dei¬
nem Dache widerfahre Niemanden etwas Böses . «

»Triffst Du auf der Reise einen Verschmachte¬
ten , dem bringe einen Trunk kühlenden Wassers , und
laß ihn in der Wildniß nicht allein , damit er nicht
ein Rauh der wilden Thiere werde. Hast Du einen



H5

kranken und schwachen Nachbar , so baue ihm sein
Feld , und bringe ihm täglich Nahrung . Lebe mit al¬
len Menschen in Frieden , und schlichte den Hader im
Stillen . Siehst Du zwey Menschen , die sich Haffen
und verfolgen , so suche sie wieder zu versöhnen , und
lege ihre Hände in einander . Hast Du aber Deinem
Nächsten etwas llebles gethan , o so lege Dich nicht
eher schlafen , als bis er Dir alles vergeben hat , und
bestrebe Dich Zeit Deines Lebens , ihm Gutes zu
thun . Deinem Feinde zeige ein williges und versöhn¬
liches Herz , sprich nichts Böses von ihm hinter sei¬
nem Rücken , und ergreife jede Gelegenheit , wo Du
ihm Freundschaft erweisen kannst . O es ist der See¬
len höchste Freude , feinem Feinde wohlzuthun ! Nie
laß die Sonne über Deinen Zorn untergehen . «

»Hast Du einen Freund , der Dein Inneres kennt ,
der Dir seine Liebe mit der That bewiesen , der Dich
ganz versteht , und auch im Unglück Dir treu blieb ,
o den schließe mit ehernen Banden fest an die Seele .
Aber die Freundschaft gehört der Tugend , und nicht
dem Glücke zu. Ein Freund ist die Krone des mensch¬
lichen Lebens ; aber ehe er unser Eigenthum wird ,
muß Mensch mit Mensch in dringenden Angelegen¬
heiten erst oft und lange verwickelt werden , der Eine
am Ander » vielfältig erproben , Denkungsart und

Handlungsweise zu einem unauflöslichen Gewebe sich
in . einander schlingen , und jene feste Anhänglichkeit
entstehen , die nach nichts fragt . Darum will die Freund¬
schaft Opfer haben , und erworben seyn. Die besten
Güter liegen nicht auf offener Straße , sondern im
festen Gebirge . Die köstliche Perle liegt auf dem Grun¬
de des Meeres in dichter Schale , und ehe das Gold ,
das der dunkle Schacht bewahrt, , in reinem Glänze
strahlt , muß es durch das Feuer geläutert werden . «

»Zeige immer ein heiteres , fröhliches Antlitz ,
ruhig , aber nicht finster ; ein mürrisches Gesicht ist
eine unwillkommene Gesellschaft , und ein trübei Sinn
ein unangenehmer Gast . Hast Du Kummer , so be¬

the zu Gott , und öffne ihn nur Deinem vertraute -

Jahrg » II. Bilduiigsschule . >3
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sten Freunde . — Nichts mehr , mein Sohn ! genug
hat der Vater gethan . Befolge diese Lehren , und starke
Lernen Geist durch sie. Verschmähe sie nicht , und

handle ihnen nicht zuwider ; den » durch sie wird dein
Leben glücklich, und dein Beyspiel eine Lust dem Gu¬
ten und ein Schrecken dem Bösen . Ich werde durch
Dich bey den Menschen in gutem Andenken bleiben . «

28 .

Die wüste Insel .

Einreicher , gutthätiger Mann wollte einen sei¬
ner Sclaven glücklich machen : er schenkte ihm die

Freyheit , und ließ ihm ein Schiff nnl vielen köstli¬
chen Waaren ausrüsten . »Geh, « sagte er, »und segle
damit in ein fremdes Land, wuchere mit diesen Waa¬
ren , und aller Gewinn soll Dein seyn. « Der Sclave
reiste ab; aber kaum war er einige Zeit auf der See ,
als sich ein heftiger Scurm erhob, und sein Schiff ge¬
gen eine Klippe warf , daß eS scheiterte . Die köstlichen
Waaren versanken im Meer , alle seine Gefährten ka¬
men um, und er selbst erreichte mit genauer Noth die

Ufer einer Insel . Hungrig , nackt und ohne Hilfe ging
er tiefer in' s Land, und weinte über sein Unglück , als
er von fern eine große Stadt erblickte , aus der ihm
eine Menge Einwohner mit lautem Freudengeschrey
entgegen kam. »Heil unserm König ! « riefen sie ihm
zu, setzten ihn auf einen prächtigen Wagen , und führ¬
ten ihn in die Stadt . Er kam in den königlichen Pal -
last , wo man ihm eine » Purpurmancel anlegte , ein
D «dein uin seine Stirne band , und ihn einen gol¬
denen Thron besteigen ließ. Die Vornehmen traten
um ihn her , fielen vor ihm nieder , und schwuren
ihm , rm Nahmen des ganzen Volkes , den Eid der
Treue .

Der neue König glaubte Anfangs , alle diese
Herrlichkeit sey ein schöner Traum , bis dieSortdauer
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seines Glucks ihn nicht mehr zweifeln ließ , daß diese
wunderbare Begebenheit wirklich wahr sey. »Ich be¬
greife nicht, « sprach er bey sich selbst, »was die Äuge! »
dieses wunderlichen Volkes bezaubert hat , einen nack¬
ten Fremdling zu ihrem Könige zu machen. Sie ken¬
nen mich nicht , wer ich bin ; sie fragen nicht , wo ich
herkomme , und setzen mich aus ihren Thron . Was ist
das für eine sonderbare Sitte in diesem Lande ? «

So dachte er , und wurde so neugierig , die Ur¬
sache seiner Erhebung zu wissen, daß er sich entschloß ,
einen von den Vornehmen an seinem sswfe, der ihm
ein weiser Mann zu seyn schien , um die Auslosung
dieses Räthsels zu fragen . »Vszier ! « redete er ihn an,
» warum habt Ihr mich denn zu Eurem Könige gemacht ?
Wie konntet Ihr wissen , daß ich auf eurer Insel
angekommen sey? Und was wird endlich mir mir
werden ? « — »Herr, « antwortete der Vezier , »diese
Insel wird von Geistern bewohnt . Sie haben vor lan¬

gen Zeiten den Allmächtigen gebethen , thuen jährlich
einen Sohn Adams zu senden, daß er sie regiere . Der
Allmächtige hat ihre Bitte angenommen , und läßt
alleJahre , an dem nähmlichen Lage, einen Menschen
an ihrer Insel landen . Die Einwohner eilen ihm, wie
Du gesehen hast, freudig entgegen , und erkennen ihn
für ihren Oberherrn ; aber seine Regierung dauert
nicht länger a! S Ein Jahr . Ist diese Zeit verflossen ,
und der bestimmte Tag wieder erschienen , so wird er
seiner Würde entsetzt , man beraubt ihn deS königli¬
chen Schmuckes , und legt ihm schlechte Kleider an.
Seine Bedienten tragen ihn mit Gewalt an' s Ufer ,
und legen ihn in ein besonders dazu gebautes Schiff ,
daß ihn auf eine andere Insel bringt . Diese Jniel ist
wüste und öde; jeder , der noch vor wenigen Tagen
ein mächtiger König war , kömmt hier nackt an, und
findet weder Unterthanen noch Freunde . Niemand
nimmt an seinem Unglücke Theil , und er muß in die¬
sem wüsten Lande ein trauriges und kummervolles Le¬
ben führen , wenn er sein Jahr nicht klug angewen¬
det hat . Nach der Verbannung des alten Königs geht
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das Volk dem neuen , den ihnen die Vorsehung des

Allmächtigen jedes Jahr ohne Ausnahme sendet , auf
die gewöhnliche Weise entgegen , und nimmt ihn mit

gleicher Freude , wie den vorigen , auf. Dieß , Herr ,
ist das ewige Gesetz dieses Reiches , das kein König
wahrend seiner Regierung aufheben kann. «

»Lind denn auch meine Vorgänger, « fragte der

König weirer , »von dieser kurzen Dauer ihrer Hoheit
unterrichtet gewesen ?« — »Keinem von ihnen, « ant¬
wortete der Vejier , »war dieses Geletz der Vergäng¬
lichkeit unbekannt ; aber einige Netzen tzch von dem

Glänze , der ihren Thron umgab , verblenden ; sie ver¬

gaßen die traurige Zukunft , und verlebten ihr Jahr
ohne weise zu seyn. Andere berauschten sich in der

Süßigkeit ihres Glückes ; sie gelraueten sich nicht ,
an die wüste Insel zu denken , aus Furcht , die An¬

nehmlichkeit des gegenwärtigen Genusses zu verbit¬

tern ; und so taumelten sie, wie Trunkene , aus ei¬
ner Freude in die andere , bis ihre Zeit um war, und

sie in das Schiff geworfen wurden . Wenn der unglück¬
liche Tag kam, so fingen sie alle an , sich zu bekla¬

gen und ihre Verblendung zu beseufzen ; aber nun
war es zu spar, und sie wurden ohne Schonung dem
Elend übergeben , das sie erwartete , und dem siedurch
Weisheit Nicht hatten vorbeugen wollen . «

Diese Erzählung des Geistes erfüllte den König
mit Furcht ; er schauderte vor dem Schicksale der vo¬

rigen Könige , und wünschte , ihrem Unglücke zu ent¬

gehen. Er sah mit Schrecken , daß schon einige Wo¬

chen von diesem kurzen Jahre verflossen waren , und

daß er eilen müßte , die übrigen Lage seiner Regie¬
rung desto besser zu benüben . »Weiser Nezier ! « ant¬
wortete er dem Geiste , » Du hast mir mein Schicksal
und die kurze Dauer meiner königlichen Macht ent¬
deckt; aber ich bitte Dich , sage nur auch , was ich
thun muß, wenn ich das Elend meiner Vorgänger
vermeiden will . «

»Erinnere Dich , Herr ! « antwortete der Geist ,
»daß Du nackt auf unsere Insel gekommen bist ; denn
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eben so wirst Du wieder hinaus gehen , und nie wie»
der zurück kommen. Es ist also nur ein einziges Mit¬
tel möglich , dem Mangel vorzubeugen , der Dir in

jenem Lande der Verbannung drohr ; wenn Du selbes
nähmlich fruchtbar machst und mir Einwohnern besetzest.
Dieß ist Dir nach unser » Gesehen vergönnt , und
Deine Unterthanen sind Dir so vollkommen gehor¬
sam , daß sie hingehen , wo Du sie hinsendest .
Schicke also eitle Menge Arbeitsleute hinüber , und

laß die wüsten Felder in fruchtbare Aecker ver»
wandeln ; baue Städte und Vorraths - Häuser , und

versieh sie mit allen notdürftigen Lebensmitteln ; mit
einem Worte : Bereite Dir ein neues Reich , dessen
Einwohner Dich nach Deiner Verbannung mit Freu¬
den aufnehmen . Aber eile, laß keinen Augenblick un¬

genützt vorbey gehe », denn die Zeit ist kurz , und je

mehr Du zum Anbau Deiner künftigen Wohnung thust ,
desto glücklicher wird Dein Aufenthalt dort seyn. Den¬

ke, Dein Jahr sey morgen schon um, und nütze Dein «

Freyheit , wie ein kluger Flüchtling , der dem Verder¬
ben entgehen will. Wenn Du meinen Rath verachtest ,
oder zauderst und schläfrig wirst , so bist Du verloren ,
und langes Elend ist Dein Los. -

Der König war ein kluger Mann , und die Rede

des Geistes gab seiner Entschließung und seiner Tha -

tigkelt Flügel . Er sandte sogleich e»ne Menge Ein¬

wohner ab , sie gingen mit Freuden , und griffen da-

Werk mit Eifer an. Die Insel fing an sich zu ver¬

schönern , und ehe sechs Monden vergangen waren ,

standen schon Städte auf ihren blühenden Auen. Des¬

sen ungeachtet ließ der König in seinem Eifer nicht

nach ; er sandte immer mehr Einwohner hinüber , und

die folgenden waren noch freudiger als die ersten , da

sie in ein so wohl angebauetes Land gingen , das ihre

Freunde und Anverwandte bewohnte ».
Indessen kam das Ende des Jahres immer naher .

Die vorigen Könige hatten vor diesem Augenblicke ge¬

zittert , an dem sie ihre vergängliche Herrlichkeit ab¬

legen mußten ; dieser aber sah ihm mit Sehnsucht
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entgegen : denn er ging in ein Land, wo er sich durch
seine kluge Thätigkeit eine dauernde Wohnung gebaut
hatre . Der bestimmte Tag erschien endlich. Der Kö¬
nig wurde in seinem Pallaste ergriffen , seines Diadems
und seiner königlichen Kleidung beraubt , und auf das
unvermeidliche Schiff gebracht , das ihn nach seinen ^
Verbannungsorte führte . Kaum war er aber am Ufer
der neuen Insel gelandet , als ihm die Einwohner mit
Freuden entgegen eilten , ihn mit großer Ehre em¬
pfingen , und sein Haupt , statt jenes Diadems , dessen
Herrlichkeit nur ein Jahr wahrte , mit einem unver -
welklichen Blumenkränze schmückten. Der Allmächtige
belohnte seine Weisheit ; er gab ihm die Unsterblich¬
keit seiner Unterthanen , und machte ihn zu ihrem ewi¬
gen Könige .

* *
He

Der reiche , wohlthätige Mann ist Gott . Der
Sclave , den sein Herr fortsendet , ist der Mensch bey
seiner Geburt . Die Insel , wo er anlandet , ist die
Welt . Die Einwohner , welche ihm freudig entgegen
kommen , sind die Aeltern , die für den nackten Wei¬
nenden sorgen. Der Vezier , der ihn von dem trauri¬
gen Schicksal , das ihm bevorsteht , unterrichtet , ist
die Weisheit . Das Jahr seinerRegierung ist der Lauf
des menschlichen Lebens , und die wüste Insel , wo er
hingeführt wird , die künftige Welt . Die Arbeitsleu¬
te , die er dahin sendet , sind die guten Werke , die
er während seines Lebens verrichtet . Die Könige aber ,
welche vor ihm dahin gegangen sind , ohne über das
Unglück , das ihnen drohete , nachzudenken , sind
der größte Theil der Menschen , die sich bloß mit
irdischen Freuden beschäftigen , ohne an ihr Leben nach
dem Tode zu denken ; sie werden mit Mangel und
Elend gestraft , weil sie vor dem Throne des Allmäch¬
tigen nnt Händen erscheinen , die an allen guten Wer¬
ken leer sind.
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29 .

Der Geiz .

Fi largo , ein Kaufmann aus Corfu , zu Man -

tua wohnhaft , war überaus karg und geld,richtig ,

und , obivvhl er Gold in großer Menge besaß , ,o

lebte er doch elend , und je mehr Schatze er aufhäuf¬

te , desto größer wurde in ihm die Begierde , sie zu

vermehren . .
Nun ereignete es sich, baß er , nachdem er -

nes Tages eine beträchtliche Menge Waaren verkauft

hatte , vier hundert Goldstücke in eine Bor,e steckte,

mit dem Vorsätze , sobald er nach Haust gekommen

wäre , sie zu den übrigen zu legen ; allein der Zufall

wollte , während er n, Verhandlung wegen Ab,atz an-

derer Waaren begriffen war , daß er die Borse fallen

ließ , ohne es gewahr zu werden .
Er war wie vom Blitze getroffen , als er nach

Hause kam und seinen Verlust bemerkte ; er kehrte

wieder wie rasend auf dem nähmlichen Wege zurück,

auf welchem er gekommen war , und fragte alle dar¬

nach , die ihm begegneten , bis er endlich zu dem Orte

gelangte , woher er gekommen war, ohne die geringste

Spur davon zu finden .
Filarqo von Schmerz so durchdrungen , als

wären -ihm beyde Augen aus dem Kopfe genss - n,

ging geraden Weges zum Richter und stellte sich, »IS

wenn dieserVerlust ihn in das äußerst - Elend gestürzt

hätte ; er bath ihn weinend , Mitleid zu haben , und

bewog ihn , - ine öffentliche Bekanntmachung ergehen

-u lassen, in welcher er sich vervflichtete , vierzig Gold -

ducaten demjenigen zur Belohnung zu geben , er

ihm seine Börse zurück stellen würde .

Zum Glück war sie in die Hände einer alten

Trau gekommen , welche ehrlich genug dachte , stcy

das nicht zuzueignen , was ihr nicht '

schätzte sich glücklich , d,e versprochenen vierzig ^ uca -

ten mit gutem Gewissen zu erhallen , und uberg
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Börse dem Richter , welcher sie um ihre Umstände be¬
fragte . Sie antwortete : »Ich heiße Franzisca , und
bin die Witwe eines Handwerkers , welcher vor drey
Jahren starb , und nur drey kleine Kinder hinterließ ,
ohne Mittel zu leben , außer was ich täglich durch
meine Arbeit verdiene , und doch habe ich bis jetzt,
Dank sey der göttlichen Vorsehung , meine Bedürf¬
nisse noch immer befriedigen können . Wen » mich das
Alter wird einmahl unfähig gemacht haben , nicht mehr
arbeiten zu können , so werden meine Kinder heran¬
gewachsen seyn , und dann hoffe ich, daß sie es mir
vergelten und mich mit den Früchten ihrer Arbeit un¬
terstützen werden . «

Den Richter rührte sehr die seltene Biederkeit der
Frau , welche, obgleich selbst elend , doch keinen Vor¬
theil von dem ziehen wollte , das ihr der Zufall an¬
both , was vielleicht mancher Andere , minder ehrlicher ,
an ihrer Stelle gethan haben würde ; er ließ sogleich
den Kaufmann rufen und sagte ihm , daß sich seine
Börse vorgefunden habe, und ihm nichts Anderes mehr
übrig bliebe , als sein Versprechen zu halten und der
Frau die Belohnung , die er ihr verhieß , zu bezahlen .

Als Fi largo die,ersehnte Nachricht vernahm ,
wäre er bald vor Freude ohnmächtig geworden ; da er
aber überlegte , daß die vierzig Ducaten bezahlt wer¬
den mußten , so fing er schon an , von seinem unseli¬
gen Geize verleitet , auf Mittel zu sinnen , wie er sich
der Leistung seiner Verbindlichkeit entziehen könnte .
Er nahm die Börse , leerte sie auf einer Tafel der
Gerichtsstube aus , und , obwohl er beym Zählen der
Ducaten genau die vier hundert Stücke fand , welche
er hinein gelegt hatte , so wandte er sich nichts desto
weniger zu der Frau und sagte : «Es fehlen hier vier
und dreyßig venetianische Ducaten , und Ihr müßt
Rechenschaft darüber geben. « Franzisca erröthete über
diese Worte und versetzte : « Wie könnt Ihr wohl glau¬
ben , daß ich Euch die Ducaten , von denen Ihr da
sprechet , habe entwenden wollen , da ich Euch das
Geld zurück gebe, das in meinen Händen war , und
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mir ganz frey stand , mich desselben nach meinem Gut -
befiiiden zu bedienen ?« — Sie wandle sich darauf zum
Richter und sagte : »Ich schwöre Ihnen bey meiner W
Seele , daß ich Ihnen die Börse sv^ übergab , wie ich
sie fand , und sie nicht einmahl eröffnete , vielweniger
ein Geldstück daraus nahm. «

Der Geizhals behauptete noch immer , daß mit 1-s
den andern auch die besagren Ducaten darin waren ,
welche er durchaus zurück verlange , sonst würde er die

festgesetzte Belohnung nicht geben.
Aber der Richter , ein Mann von Redlichkeit und

Verstand , sah klar die Bosheit und Unersättlichkeit
des Bösewichts ein, und um ihn , wie er es wohlver¬
diente , zu züchtigen , sprach er zu ihm: » Warum er¬

wähntet Ihr nicht dieser Ducaten , als Ihr mich ba¬

thet , die Anzeige kund zu machen ? « — »Es fiel mir
da nicht bey, « antwortete jener ganz erschrocken.

» Das ist unmöglich , und ich kann nicht glauben ,
daß ein Mensch , der keinen Kreuzer außer Acht läßt ,
sich nicht auch einer solchen Menge Goldstücke erin¬
nern sollte . «

»Ich glaube vielmehr , daß Ihr jetzt nur darauf

bedacht seyd ^ - wie - Ahr das Euch zueignen möget , was
einem andern gehört . Hier finden sich die Ducaten

nicht , und ich urtheile demnach , daß diese Börse nicht
die Eure ist .«

Dann wandte er sich zu der Frau , und sagte :
» Wenn sich der rechtmäßige Eigenthümer zeiget , dann
wird es meine Sorge seyn , und ich verpflichte mich,
sie gehörig zurück zu stellen . «

»Ich schenke sie Euch , gebrauchet sie mit ruhi¬

gem Gewissen zur Unterstützung Eurer Familie , und
danket Gott , der Euch durch mich den verdienten Lohn
Eurer Ehrlichkeit zuwendet . «

Hierauf entfernte sich der Richter . Franz , sca

war von Dankbarkeit und Zufriedenheit durchdrun¬

gen , und Fl largo , von innerer Wuth zerrissen ,

fing zu spät an , seine Unredlichkeit zu bereuen ,

A
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die ihn zum Opfer seiner boshaften Habsucht ge¬
macht hatte .

80 .

a E d e l m u t h.
Carl Salviati , ein rechtschaffener und rei¬

cher Handelsmann von Florenz , kehrte einst um Mit¬
ternacht nach Hause zurück , und als er vor der Werk -
stätte eines Schunds , Nahmens Jacob , vorbey ging ,
hörte er den gute » Mann um diese Zeit aus allen Kräf¬
ten hämmern .

Seine rege Menschenliebe trieb ihn , den armen
Schund zu fragen , ob er nicht sein Leben erhalten
könnte , ohne die Arbeit des Tages so spät in die Nacht
ju verlängern .

»Für mich, « antwortete der Schund , »verdiene
ich bey Tag genug ; aber Sie müssen wissen , daß das
Haus eines alten Freundes unglücklicher Weise vor
Kurzem abbrannte , und daß der Arme mit seiner
Frau und zwey kleinen Kindern beynahe nichts mehr
zu leben hat . «

»Ich stehe daher des Morgens zwey Stunden frü¬
her auf , als gewöhnlich , und gehe des Abends zwey
Stunden später schlafen . «

»Auf diese Weise lege ich am Ende einer jeden
Woche den Verdienst von zwey Tagen auf die Seite ,
und überlasse ihn diesem Unglücklichen . «

»Ja , wenn ich selbst etwas besäße ! aber auch ich
bin arm, und kann nichts anders thun , um ihm mei¬
ne Liebe zu beweisen . «

»Dieser Zug des Miileidens zeigt von Deinem
wahrhaft gutem Herzen , lieber Jacob, « erwiederte
Salviati , » um so viel mehr, da Dein Freund wahr¬
scheinlich nie im Stande >' eyn wird , seine Schuld zu
bezahlen . « —» O mein Herr ! ich fürchte nur für ihn,
nicht für mich. ^
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»Ich bin versichert , wenn ich in seiner Lage wä¬

re , er würde dasselbe für mich thun . «
»Gute Nacht , Jacob ! ich will Dich nicht län¬

ger in Deiner Arbeit stören . «
Der Kaufmann , gerührt von einer so cdelmü -

thigen Lugend , beschloß sie zu belohnen . Des andern

Tages kam er wieder in die Werkstätte des Schundes
und sagte : »Hier hast Du einen Beutel »nt zwey
hundert Ducat ' en, schalte damit , wie mit Deinem Ei¬

genthum ; Du verdienst ein noch besseres Schicksal . «
»Diese Summe wird Dich in Stand setzen, all

Dein nöthiges Eisen zu kaufen , ohne von den Klein¬

händlern abzuhängen , und ein einträglicher und aus¬

gedehnterer Handel wird Dir einen Vorschub für Deine

alten Tage geben. «
Aber wie groß war Salviati ' s Erstaunen , als

der Schund ihm antwortete :
»Ich bin Ihnen für - JhreGüte erkenntlich ; aber

ich bitte Sie , nicht zu verlangen , daß ich dieß Geld

annehme ; denn ich habe es nicht verdient , und habe
es auch nicht nöthig . «

» Vor drey Jahren , da ich nichts hatte als den

Rock , den ich mn Leibe trage , borgte mir der Klein¬

händler für hundert Kronen , und bedenken Sie nun

selbst, ob es von »nr nicht undankbar wäre, wenn ich

ihm jetzt den Vortheil entziehen wollte , den er aus

seinem Handel zieht ? Wenn Sie aber einen bessern
Gebrauch von ihrer Wohlthat machen wollen , so hö¬
ren Sie meine Meinung . «

»Schenken Sie die Börse dem armen Manne ,

für den ich jetzt arbeite , und den die Feuersbrunst in' s

äußerste Llendstürzte . Er wird seine Umstände in Ord¬

nung, bringen , und so werde ich auch ruhig die ganze
Nacht schlafen können . «

Da Salviati ihn auf keine Weise von seiner

Weigerung abbringen konnte , so befolgte er seinen

Rath ; er zog eine unglückliche Familie aus dem Elend ,

und in ganz Florenz bewunderte man den Edelmuch

des Schmidts Jacob .
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31 .

Die hohle Eiche .
Ritter Berthold von Wildeck hatte mit

Frau Adelt nen , seiner frommen Gemahlinn , schon
fünfzehn Jahre auf seiner Burg in einer glücklichen
Ehe gelebt . Gott hatte sie mit fünf lieblichen Kindern
gesegnet , die wie junge Oehlbaums - - Sprossen das tu¬
gendhafte Aelternpaar umrankten . —

»Sieh , mein Berthold, « sprach dann oft die
Hausfrau mit einem Blicke frommer Rührung die
Kinder betrachtend , »sieh , so wird der Mann geseg¬
net , der den Herrn fürchtet ! — Ach, ich bin nun
schon so lange glücklich durch Dich und unsere Kin¬
der , daß ich nicht weiß , ob der Himmel noch eine
neue Freude für mich hat . Der liebe Gott thut zu
viel an mir , er wird mich noch verziehen . «

»Es kann auch noch anders kommen, « versetzte
Berthold , »und dann wolle » wir unser Kreuz ein¬
ander tragen helfen , und unsere Kinder müssen ne¬
ben her gehen , und wenn es uns zu Boden drücken
will , so werden sie alle Hand anlegen , um es uns
leichter zu machen. « —

»Ja , das wollen wir, « rief Engelbert , der
älteste Sohn , der des Vaters Augapfel war , »oder
nein , wir wollen es lieber ganz auf unsere Schultern
nehmen ! « —

Engelbert war erst in seinem vierzehnten
Jahre , allein er konnte schon des Vaters wilden Hengst
bändigen und einem Rehbocke zu Wette laufen , und
wenn er mit Bolzen nach der Scheibe schoß, so traf
er immer in' s Schwarze . Uebrigens war er fromm ,
folgsam und eifrig in Allem , was er lernte , oder
unternahm .

Berthold war nicht reich , ein Theil seiner
Güter lag noch , von seinem Vater her , in fremder
Pfandschaft . Da er aber seit seiner Uebernahme des
väterlichen Gutes den kaiserlichen Hof niemahls , und
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die Turniere (Ritterspiele ) nur selten besuchte , und
Adeline eine gar treffliche Wirthinn war, so herrsch¬
te in seinem ganzen Hauswesen ein Schein von Ueber-
stuß , den seine Freunde bewunderten , und seine Nei¬
der mit scheelen Augen betrachteten .

Eines Abends , als es schon dunkel war , brachte
ihm derThorwart ein zusammen gerolltes Pergament ,
welches ihm ein Waldbruder zugestellt hatte , mit
dem Befehl , es dem Burgherrn sofort zu überge¬
ben. Bert hold rollte es auf , und las darin fol¬
gende Woite :

» Wenn Ritter Bertholdvon Wildeck nicht
vor dem Feste Sancr Peters hundert Goldgulden
bey dem Klausner Reimund am Walde nieder¬

legt , so wird ihm seine Burg verbrannt werden ,
und wenn er vor oder nach der Bezahlung des Gel¬
des ei » Wort von diesen« Briefe sagt , soll er des To¬
des sterben . « —

Bert hold verschloß den Brief in seine Truche ,
er hielt ihn für das Werk der Räuber , die schon ei¬

nige Jahre lang in der Gegend manchen Grauelverüb¬
le », weil er aber weder Furcht hatte , noch Lust die
Sumine zu bezahlen , lo kümmerte er sich wenig um
die Drohung , und verbarg diesen Vorfall seinem Wei¬

be, für das er sonst keine Geheimnisse hatte .
Die angesetzte Frist erschien , und noch neun fol¬

gende Tage verstrichen , ohne daß die angedrohte Pro -
phezeyung in Erfüllung ging ; allein , in der Mit -
ternachtsstunde des zehnten Tages wurden sie durch
einen gewaltigen Lärm vom Schlafe aufgeschreckt , die

Sturmglocke ward angezogen , der Thurmwarl blies
in sein Horn , und die ganze Burg stand in Flammen .

Berthold konnte sich kaum mit seiner Gat¬
tinn und mit seinen Kinder » in ein abgesondertes klei¬
nes Gebäude retten , das seinem Hausgesinde zur Woh¬
nung diente . Engelbert , war im Hemde in den
Stall gelaufen und halte den wilden Hengst heraus
gezogen , der ihm wie ein Lamm folgte . Adeline

hatte Mit ihrer ältesten Tochter die kleine nußbaume „ e
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Truche ergriffen , die in ihrer Kammer stand , und
darin die Urkunden der Familie und einige Kleinodien
verwahrt lagen .

Bert hold ertrug sein Unglück als ein Mann .
Seine fromme Gemahlin » theilte seine Sündhaftig¬
keit , und flößte sie ihren Kindern ein.

Der Schutt wurde weggeräumt , und eine Menge
Arbeitsleute waren beschäftigt , Berthold ' s Anstal¬
ten zu einem neuen Bau m' s Werk zu richten .

Eines Tages ließ der Rilter sich den Hengst sat¬
teln , um in einem seiner Forste sich einige Eichen zu
Balken und Sparren auszuzeichnen . Der Mittag er¬
schien, und Bert hold kam nicht wieder . Der Abend
erschien , und er blieb noch immer aus . Adelinens
Unruhe wuchs mit jeder Stunde , und sie stieg auf ' s
höchste , als auch die Nacht verstrich , ohne daß ihr
Gemahl zurück kam. —

Kaum grauete der Tag , als sie alle ihre Knechte
in der ganzen Gegend umher sandte , um Kundschaft
von ihm einzuziehen ; allein alle kamen wieder unver -
richteter Sache zurück. Acht Lage lang ließ sie ihre
Nachsungen wiederholen , und alle liefen fruchtlos ab.
Adel ine und ihre Kinder thaten nichts als Aechzen
und Weinen . Der letzte Funken ihrer Hoffnung war
erloschen . Endlich sprach sie zu ihrer trostlosen Fa¬
milie : »Ich will mich unter Gottes Schutz aufmachen
und selbst Euren Vater suchen , und wenn er noch
über der Erde wohnt , so will ich ihn finden . «

»Ich will Mit , liebe Mutter , rief E » gelber t,
»vergönnt mir , Euch zu begleiten , und wenn ein
Lindwurm meinen Vater in seiner Hohle bewachte ,
so will ich ihn aus seinen Klauen reißen . « —

Nun öffnete Adeline die nufbaumene Truche ,
UM einige Kleinodien heraus zu nehmen , die auf ih¬
rer Pilgerschaft zum Nothpsennlge dienen sollten . Da
fand sie in der Truche den Brief der Räuber , las ihn,
und schauderte ; aber plötzlich erheiterte ein neuer
Strahl der Hoffnung ihre Seele . Wenn er den Mord¬
brennern in die Hände gefallen ist, so wird derKlaus -
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ihre Spur bringen können , vielleicht halten sie mei¬
nen Berthold bloß gefangen , um ihm die hundert
Eoldgulden zum Lösegeld auszupressen . —

Adeline empfahl ihre Kinder der Frau des
Burgwarts , eines frommen , ihr mit Liebe und Treue
zugethanener » Mütterchens , und am folgenden Mor¬

gen wandelte sie vor Sonnenaufgang mit ihrem En¬
gelbert nach der Klause des Einsiedlers , die vier
Meilen von der Burg Wildeck entfernt lag.

In der zweyten Mittagsstunde erreichten sie die
Klause . Reim u n d bewlllkommte sie gar freundlich ,
und gab ihnen seine » Segen . Adeline sagte zu ihm :
»Ehrwürdiger Vater , ich komme zu Euch , um das
Urtheil meines Lebens oder Todes zu holen . «

Sie erzählte ihm ihr zweyfaches Unglück , und
wies ihm das Schreiben der Mordbrenner . »Gewiß, «
sagte sie, »>st mein Gemahl in ihre Hände gerathen ,
und Ihr könnt nur vielleicht sagen , wo ich ihn fin¬
den kann . «

Reiniundhob die Hände gen Himmel , Grauen
und Entsetzen banden ihm die Zunge . »Jst ' s möglich
r' .ef er endlich aus , »daß das Gewand der Andacht
zum Deckmantel des Lasters dienen kann ? Vor einem
Monath kam eni Waldbruder zu mir , und sagte : Al¬
ter Vater ! auf Sancr P- kerS- - Fest wird ein Ritter
hundert Goldgulde » bey Euch nieder legen , die er zu
einem Bußwerke bestimmt . Verwahret sie, bis ich sie
bey Euch abholen werde. — Ich versprach es ihm.
Acht Tage nach dem Feste kam er wieder , und als ich
ihm sagte , daß ich nichts erhalten hatte , sprach er :
Gott wird den Sünder dafür strafen . Seitdem habe
ich ihn nicht wieder gesehen. «

Diese Nachricht stürzte Adel in er, in ihre Ver¬

zweiflung zurück. Der fromme Einsiedler bemühte sich,
sie zu trösten , und wollte sie nöthigen , einige Speise
zu genießen ; allein vergebens . Sie that nichts als
weinen und schluchzen , indem sie die Augen auf ein
Crucifi . r heftete , das an der Wand hing .
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Engelbert hingegen hatte sich' s wohl schmecken
lassen , und indeß der Klausner seiner Mutter Trost
zusprach , ging er nach gehaltenem Mahle vor die
Zelle hinaus , um in' s Freye zu sehen. Er schlich sich
gedankenvoll dem Walde zu, der einige hundert Schritte
weit entfernt lag. Hier setzte er sich unter einem Baum ,
und weinte .

Auf einmahl ward er durch ein Geräusch erschreckt,
das aus einem nahen Busche kam. Er sah sich um,
und erblickte einen jungen FuchS , der wie ein Pfeil
an ihm vorbey schoß, und tiefer in den Wald hinein
lief . Engelbert vergaß nun in diesem Augenblick
alles Andere , und verfolgte das Thier durch Busch und
Hecken mit so großer Behendigkeit , daß er mehr als
einmahl im Begriffe war , ihn zu erhäschen .

Indessen zog ihn der schlaue Flüchtling immer
tiefer m das Dickicht , bis er eine hohle Eiche ersah ,
in die er sich in eben dem Augenblicke verkroch , da
Engelbert ihn mit einem aufgehobenen Stocke zu
erreichen glaubte . Doch der kleine Jager besann sich
nicht lange . Die Oeffnung der Höhle war ziemlich
weit , und der Baum von ungeheurer Dicke.

Engelbert schlüpfte hinein , tappte auf allen
Seiten um sich her , und als er nach hinten zu eine
Vertiefung entdeckte , hoffte er da seine Beute zu fin¬
den. Allein kaum hatte er die Stelle berührt , so sank
der Boden unter ihm ein , und er stürzte wohl zwölf
Fuß tief in einen finstern Abgrund hinab , wo er auf
einige Augenblicke die Besinnung verlor .

Als er wieder zu sich selbst kam, ergriffen ihn alle
Gefühle , die einen Lebendigbegrabenen bestürmen müs¬
sen , wenn er un schwarzen Schoße der Erde aufwacht ,
und sich von der ganzen Natur abgesondert findet . Er
lebte , er schauderte , er dachte an Joseph in der Ci-
sterne , und flehte mit heißem Gebeth und mit lautem
Geschrey zu dem Herrn , der in den Abgrund führt ,
und aus dem Abgrund errettet .

E: n dumpfer Hall schien ihm aus einiger Ent¬
fernung zu antworten . Er erschrak , aber vor Freude .



! 6L

Selbst das Gebrüll eines Löwen hätte ihn entzückt , auch
der wäre ei » lebendiges Geschöpf gewesen , und im Ge¬
biethe des Todes ist jedes lebendige Geschöpf uns ein
Bruder .

Er kroch nach der Gegend hin , wo der Laut her¬
kam. Er wand sich durch einen engen Gang , dem
Schachte des Bergmanns ähnlich , mehrere Schritte
vorwärts , und gelangte endlich an eine weite Höhle ,
in der ebenfalls die schwärzeste Finsterniß herrschte , wo
er aber freyer Athem schöpfen , und sichauf seine Bei¬
ne erheben konnte . Ein tiefer Seufzer hallte ihm aus
einem Winkel der Grotte entgegen .

Ein Sterbender , dachte Engelbert , und zit¬
terte , und die Furcht preßte ihm einen lauten Schrey
aus . — » Wer ist hier ? Wer will Zeuge meines Todes
seyn ?« sprach eine halbverloschene Stimme . Engel¬
bert faßte Muth . »Ich , ich!« sprach er , »Ach, wo
bin ich ? Wer seyd Ihr ? «

»Großer Gott ! « versetzte die Stimme im Tone
der erwachenden Ohnmacht , » Du schickst mir einen
Engel , um mich zu stärken , und leihest ihm die Stim¬
me meines Erstgebornen . « — »Ach, mein Vater ! «
rief Engelbert ; »das ist mein Vater ! Ja , er ist ' S!«
»Ach , mein Sohn ! wie kommst Du hieher ? Haben
die Ungeheuer auch Dich weggeführt ?«

Engelbert stürzte sich auf seinen Vater ; der
allmächtige Zug der Natur riß ihn gerade zu ihm
hin. Er hing sich an seinen Hals , allein der Varer
konnte ihn nicht umarmen . Seine Hände waren ge¬
fesselt , und seinen Leib umschloß ein breites eisernes
Band , das vermittelst eines Ringes in der Feljen -
wand befestigt war, —

» O Vater , liebster Vater ! « schluchzte Engel¬
bert , »schon acht Tage läßt die Mutter Euch suchen,
und heute hat sie sich selber mit mir auf den Wegge¬
macht ; wir konnten nicht mehr daheim bleiben . «

»Gutes Weib,guter Sohn !« sprach Berthold ,
»Gott , Gott ! Allein wie kommst Du in diese Mör -

Jahrg . ll . Bildungs - Schule . >4
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dergrube ?« — Engelbert erzählte dem Vater sein
Abenteuer . —

» O mein Kind ! Dich hat unser Schutzgeist ge¬
leitet , um mich vom Hungertode zu retten , und den

Meinigen wieder zu geben. « — Nun erzählte auch
Bert hold , wie er von den Räubern gefangen und
in diese ihre Hohle geschleppt worden . »L) ie fürch¬
teten , daß ich die Einäscherung meiner Burg rächen
würde , und verdammten mich, ihnen in dieser ab¬

scheulichen Grotte als Knecht zu dienen . Wenn sie
auf den Raub ausgingen , legten sie mir immer Fes¬
seln an. Des Abends kamen sie alle vier , oder doch
zum Theil wieder . Seit vorgestern aber ist keiner mehr
erschienen , und seit vorgestern habe ich keinen Bissen
Mehr genossen . «

Engelbert griff eilends in seine Reisetasche ,
in die er einige Aepfel vom Tische des Klausners ge¬
steckt hatte , zerschnitt sie, und schob sie dem Vater
in den Mund . »Gott vergelte Dir dieß Labsal, « sprach
Berthold , und weinte . Plötzlich aber erbebte er
durch alle Glieder . — »Ach Kind , Kind ! « rief er ,
»fliehe ; wer weiß , welchen Augenblick die Bösewichter
zurück kommen. « »Ich fliehe nicht ohne Euch , lieber
Vater ! entweder will ich Euch erlösen , oder mit Euch
sterben . «

»Armer Knabe ! Du Mich erlösen , ohne ein Werk¬

zeug , meine Bande zu brechen , oder auch nur diese
Todtengrufl zu erleuchten ?«

» O, ich habe ein Feuerzeug , lieber Vater ! Die
Mutter gab es mir ; wer weiß, « sagte sie, »wo wir
es brauchen können ? «

»Heil ihr, « sprach Berthold . »Heil der guten
Mutter ; ihre Vorsicht kann uns retten ! Hier auf
einem Tische zu meiner Linken steht eine Lampe , die

schon gestern erlosch , und ein Krug Mit Oehl ; UM
Gotteswillen stosse ihn nicht um! « —

In wenig Minuten brannte die Lampe , und

Engelbert sah nun mit grauenvollem Staunen das

Innere der Höhle . Eine Menge Kostbarkeiten waren
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darin aufgethürmt , und an den Wanden hingen wohl
zwanzig von Blut starrende Kleider . Doch lein Blick
weilte nur eine Minute auf diesen Gegenständen des

Entsetzens . Er fiel mit gieriger Hastigkeit auf einen

großen eisernen Hammer , schlug damit das Schloß
cntzwey , das an den Fesseln seines Vaters hing , und

setzte ihn in Freyheit .
Berthold warf sich auf seine Kniee , und hob

seine geschwollene » Hände gen Himmel , dann schlang
er seine Arme dem Knaben um den Hals , und druck¬
te ihn an seinen Busen . Sein Mund konnte nicht
sprechen ; aber sein Herz redete laut . Endlich ging er
mit seinem Sohne in eine kleine Seitenhöhle , die
den Räubern zur Speisekammer diente . Hier erquick¬
ten sie sich nnt einer Schale Wein , wozu Berrhold
>Nit schüchterner Behurhsamke >t einige Bissen Brot

genoß. Er kannte die Gefahren des Hungrigen , der

zu schleunig seinen Hunger zu stillen wagt .
» Komm, liebes Kind ! « laß uns fliehen , ehe

meine Henker uns überraschen . « — Vater und Sohn
bewaffnete » sich jeder Mit einem Schwert und mit ei¬
ner brennenden Lampe. So krochen sie durch die en¬

ge Schlucht , die auf den Platz führte , wo Engel¬
bert heruntergestürzt war. Eine lange Strickleiter

hing in eisernen Haken an der Wand , und über der¬

selben lag auf einer durch ihre Mitte lausenden eiser¬
nen Stange eine Klappe , die sichvon innen und außen
auf - und zudrücken ließ.

Berthold befahl seinem Sohn , voran zuge¬
hen. Er that es ungern , und sah sich immer nach sei¬
nem Vater um, bis er den Ausgang erreichte . Inder
Hohle des Baumes erwartete er ihn , auch da noch
fürchtete er den theuren Geretteten zu verlieren . Erst
als er sein Haupt aus dem Abgrunde hervorragen sah,
schlüpfte er zum Vorgemache deS Gefängnisses her¬
aus , und erweiterte die Oeffnung des Baumes , indem
er mit seinem Schwerte die morsche Rinde wegschnitt .

Als Berrhold sich wieder über der Erde in
Gottes schönem Garten befand , sank er ohnmächtig
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hin ; die freye Luft , und der Anblick der Sonne über¬
wältigten seine Lebensgeister .

Engelbert warf sich aufseinen Vater , küßte
seine erblaßten Lippen , und rieb ihm die Schlafe mit
frischer Erde . Er brachte ihn bald wieder zu sich, gab
ihm seinen Stab , den er noch neben der Eiche im
Grase fand , und so machten sich Vater und Sohn auf
den Weg. Als sie einige Schritte zurückgelegt hatten ,
sprach Berthold : »Laß uns mit unsern Schwertern
den Zuggng zu dieser Hohle bezeichnen , damit ich mit
Meinen Nachbarn mich wappnen , und die Bösewich -
ter überfallen möge. « — Von hundert zu hundert
Schritten hieben sie ein Stück Rinde von einem Bau¬
me weg, und gelangten nach einer halben Stunde än
den Ausgang des Waldes , wo Engelbert seinem
Vater von Ferne die Klause zeigte , in welcher er sei¬
ne Mutter verlassen hatte .

Adeline hatte ihren Sohn nicht sogleich ver¬
mißt . Die tröstenden Gespräche des Einsiedlers hat¬
ten ihre Aufmerksamkeit von ihn« abgezogen . Endlich
sah sie sich nach ihm um, und fragte ängstlich : » Wo
ist Engelbert ? « er wird draußen im Grünen um¬
her wandeln, « sagte der Klausner . Adeline eilte
von Angst gejagt zur Zelle hinaus , suchte den Kna¬
ben überall mit ihren Augen , und konnte nichts von
ihm entdecken. In dem ganzen weiten Thale erblickte
sie keinen Engelbert . Sie rief ihn mit ängstlicher
Stimme bey seinem Nahmen , und er antwortete nicht .
Sie lief mit gerungenen Händen bis an den Saum
des Waldeö , schrie mit verstärkter Stimme : »Engel¬
bert ! Engelbert ! « Nun stürzte sie kraftlos zur
Erde , und wimmerte und krümmte sich, gleich dem

zertretenen Wurme im nahmenlosen Schmerz .
Der Einsiedler eilte herbey , sie zu trösten ; aber

erst nach einer Stunde gelang es ihin , den tobenden
Schmerz zu besänftigen . D>e Kräfte der armen Dul¬
derinn versiegten ; sie sank in einen Todesschlummer ,
in dem der mitleidige Alte sie liegen ließ , weil sie in
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diesem Zustande wenigstens des Gefühls ihres Elends
beraubt war.

Als sie nach einigen Stunden wieder erwachte ,
folgte sie dem Klausner mit wankendem Schritte und
halbgeschlossenen Augen in seine Zelle . Sie sprach nicht ,
sie sir . fzte nicht , sie hörte nicht . Reimund leitete
sie nach seinem Lager von dürrem Laub , und holte
ihr einen Trunk Wasser , um sie zu laben .

In diesem Augenblicke öffnete Engelbert am
Arme seines Vaters die Thür der Klause . Adeline
sah sie starr an, fuhr auf ihrem Lager empor und schrie
mir wilder Stimme : »Hier sind sie beyde ; sie kom¬

men , mich abzuholen in die Wohnungen der Todten .
Wie blaß , wie eingefallen der arme Berthold aus¬

sieht ! Das macht , er lag schon langer im Grabe , als
sein Liebling . Holder Knabe ! noch als Leiche blühen
Rosen auf deiner Wange . «

Berthold lief auf sie zu: » Adeline , meine
Adeline ! ich lebe , wir leben beyde ; Engelbert
ist mein Retter ! « — Engelbert ergriff die kalte

Hand seiner Mutter , und erwärmte sie mit unzähl¬
baren Küssen . Lange lag Adeline in den Armen
ihres Gatten und ihres Sohnes , ehe ihre Sinne wie¬
derkehrten ; dann aber , o dann hatte sie nur eine
Empfindung , und diese war Dank , Jubel , Anbethung .
Ihr Mund konnte nur lächeln , indeß die Thränen
der Wonne über ihre Wangen rieselten .

Um ihre zuckenden Nerven abzuspannen , erzählte
ihr Berthold , wiewohl mit all der Schonung ,
die ihr Zustand erforderte , die Geschichte seiner Ge¬

fangenschaft , und Engelbert mußte die Geschichte
seiner Befreyung beyfügen .

Adeline . hörte mit gefallenen Händen zu, als
ob ein Herold Gottes ihr ein Fest - Evangelium vor¬
lese. Die Ankunft eines Pilgers , der den frommen
Zirkel um ein Almosen ansprach , riß sie aus ihrer
Entzückung . Adel ine reichte ihm ein Goldstück .
Reimund fragte ihn, wo er herkäme . »Aus Zürich, «
war die Antwort . » Was bringt Ihr Neues ? « » O
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Neues genug, « erwiederte der Fremdling . »Vorgestern
griffen vier Räuber in Pilgerskleidung hinter Lenz¬
burg drey reisende Kaufleute an. ' Die Männer aber

wehrten sich tapfer , und die Mörder wurden alle vier

erschlagen «
»Heiliger Gott ! das sind —« rief Berthold ,

und unterbrach sich plötzlich. Als aber der Pilger weg
war , sprach er zum Siedler : » Das sind die Mörder ,
die mich gefangen hielten ; sie verließen die, Höhle als

Pilger verkleidet , und verbargen ihre Dolche in

ihren weiren Aermeln . Ehrwürdiger Vater ! die Bo-

sewichter haben einen großen Schatz in ihrer unter¬
irdischen Kluft , und ich allein und mein Sohn wissen
diese Räuberhöhle zu finden . Rathet mir , was ist da¬
mit anzufangen ? «

Der Einsiedler besann sich eine Weile , dann sag¬
te er zum Ritter :

»Die Räuber haben Euch Eure Burg verbrannt ,
und Euch in Banden gelegt . Euch gehört daher von
dem Schatze , dessen wahre Eigenthümer ohnehin meh-
rentheils todt seyn müssen , so viel zum Voraus ,
als ihr braucht , um Eure Burg wieder aufzubauen .
Den Rest mögt Ihr in zwey gleiche Theile sondern ,
die eine Halbscheide gebührt Euch für Eure ausge¬
standenen Leiden ; aus der zweyten wollen wir, wenn' s

Euch recht ist , ei » Spital sammt Kirchlein bauen ,
für hilflose Waisen , arme Witwen und verlassene
Kranken , damit sie in ihrem Jammer eine sichere Zu¬

fluchtsstätte finden mögen. «
Berthold ließ sich den Rath des Klausners

gefallen . Die Räuberhöhle ward am folgenden Lage
ausgeleert . Reimn nd übernahm den Bau des Spi¬
tals und Küchleins , und Berthold kehrte Mit

Adelinen und seinem Sohne nach Wildeck zurück,
wo ihre Kinder sie mit dem Jubel der Unschuld em¬

pfingen . ^ ^
Am Sanct Peters - Feste des folgenden Jahres ,

wurde das Spital und die Burg von dem frommen
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Einsiedler eingeweiht , und Adeline speiste und
tränkte an diesem heiligen Tage alle Armen des Gaues .

Ueber die große Pforte ließ Berthold einen

Fuchs am Fuße einer Eiche in Stein aushauen , und
darunter mit goldenen Buchstaben schreiben : » So
errettet Gott die Seinen , die auf Ihn
vertrauen ; Ihm sey Lob , Prets und Ehre
in Ewigkeit ! « — Seine Enkel erzählten die Ge¬

schichte ihres Ahnherrn jedem fahrenden Ritter , der
unter ihrem gastfreyen Dache einkehrte , und das Spi¬
tal war bis auf die stürmische Zeit der Zerstörungs¬
wuth , die wir , leider ! alle kennen , eine Zufluchts¬
stätte vieler tausend Unglücklichen .

32 .

Ioel und Hemann .

Es begab sich zu der Zeit , da Ehud Richter
in Israel war , daß der kleine Ioel , der SohnHe -
manns , mit der Sonne aufstand , um am Fuße des

Labors heilsame Kräuter zu suchen für seinen Vater ,
der krank lag an der zehrenden Seuche .

Hemann war fromm und arm ; eine Wasser -
fluth hatte ihm seine Herde ersäuft , bis au ^eine ein¬

zige Ziege , die ihn ernährte , indeß sein iSohn von
den Wurzeln des Feldes lebte.

Da nun der Knabe , ehe der Morgenthau fiel ,
seine Kräuter sammelte , hörte er plötzlich ein Geräusch
über seinem Haupte , und als er seine Augen aufhob ,
sah er einen Habicht , der eine Ringeltaube verfolgte ,
die halb todt herunterstürzte zu seinen Füßen .

Ioel haschte sie und sagte bey sich selbst:
»Dielen Vogel will ich meinem Vater zum Mahle
zubereiten , auf daß er esse und sich labe , ehe dann
er sterbe . «

Die Ringeltaube aber sah den Knaben traurig
an und schien ihn zu fragen : » Wie , auch du willst

mich todten ?« Da jammerte der arme Vogel den Kna -
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ben , und er sprach : »Nein , dein Retter und nicht
dein Mörder will ich seyn. Der Herr , der unsere Va¬

ter mit Wachteln speiset in der Wüste , wird auch mei.

neu Vater erquicken . «
Und der Knabe ließ die Ringeltaube los , und

als sie empor flog aus seiner Hand , siehe! da schweb¬
te ein lieblicher Jüngling vor ihm, wie Adam ^ alS
er hervorging aus der Hand seines Erschaffers . Sein

Antlitz glänzte wie die Sonne , sein Gewand war weiß,
wie der Schnee , und ein goldener Gürtel umzingelte
seine wenden. — »Heil Dir, « sprach er zum Knaben ,

«daß Du Barmherzigkeit gethan hast an dem Vogel .

Ich bin einer von den sieben Geistern , die vor dem

Throne Gottes stehen , und wurde herabgesandt , Dein

Herz zu prüfen . Ziehe hin im Frieden , ein schöner

Lohn wartet auf dich. «
Joel fiel auf seine Kniee und bethete ihn an ;

aber der Geist verschwand vor seinen Augen . Da mach-
re der Knabe sich auf und hüpfte fröhlich mit einem

Bund Kräuter in der Hand nach der väterlichen Hütte .
Als er aber den Hügel hinan stieg , auf dem die

Hütte gebaut war , siehe! da kam ihm sein Vater mit

rüstigen Schritten entgegen und sprach zu ihm : »Freue

Dich mit mir , mein Sohn ! denn ich habe Gnade ge¬

funden vor dem Herrn , und er hat seinen Engel ge¬

sandt , daß er Mich gesund mache. Um die zweyte
Stunde saß ich auf meinem Lager , und lechzte nach

Arhem . Da trat ein fremder Wandererin meine Hütte .
Sein Bart reichte bis an seinen Gürtel , und hundert
Winter schienen auf feinem grauen Scheitel zu ruhen .
Aber sein Auge blitzte wie der Morgenstern , und seine
Stirne glich einer marmormen Tafel , auf der geschrie¬
ben stand : » Friede . « —

» Sey mir gegrüßt ! « sprach er zu mir und reich¬
te mir seine Rechts . »Kannst Du mir keine Labung

reichen ?« Mein letzter Becher mir Milch stand neben

meinem Lager , ich gab ihm den Becher und sprach .

»Hier , Vater ! nimm hin und trinke . Der Gott Is¬
raels weiß , daß ich Dir sonst nichts geben kann. «



Da nahm er den Becher aus meiner Hand , und zog
aus seinem Busen ein Fläschlein von lauterem Golde ,
und goß daraus sieben Tropfen , wohlriechend wie Bal¬
sam aus Gilead , in den Becher . ,

»Trinke Du, « sprach er , indem er den Becher
mir reichte , »mich dürstet nicht mehr. Dein guter
Wille hat mich gelabet . Trinke , mein Sohn ! im
Nahmen dessen, der Leben gibt seinen Geschöpfen . «

»Ich gehorchte seinem Befehl , und , mdem ich
trank , ward es mir dunkel vor den Augen und ich
fühlte , daß ich zurück sank auf mein Lager. Als ich
wieder aufwachte aus meinem Schlummer , sah ich den
Alten nicht mehr ; aber ich spürte ein sanftes Feuer
in meinen Adern und eine neue Kraft in meinen Ge¬
beinen . Verjüngt , wie ein Adler , stand ich auf und
eilte Dir entgegen , um Dir zu erzählen , welche gro¬
ße Dinge der Herr an nur gethan hat . «

Indem He mann so redete , siehe! da umgab
sie eine lichte Wolke ; inJoels Ohren war es die
Stimme des himmlischen Jünglings , in den Ohren
Hemanns die Stimme des göttlichen Greises . »Der
Herr ist barmherzig gegen die Barmherzigen, « sprach
sie , »und sein Segen ruhet auf denen , die da Gu¬
tes thun . «

Nun zerfloß die Wolke , und verbreitete einen
Duft , süß wie die Blüthe des Weinstocks . H e-
mann aber undIoel sammelten Steine und baueten
dem Herrn einen Altar , auf dem sie Ihm jeden Neu¬
mond ein Dankopfer von Milch und Honigseiirr
brachten .

83

Menschlichkeit gegen Alle .

Georg , der alte Thürsteher einer reichen Fa¬
milie in Verona , schon seit mehreren Jahren Wit -

Iahfg . H. Bildungsschule .
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wer und ohne Kinder , hatte einen Hund lieb gewon¬
nen , den er Fido nannte , weil er wirklich ein treuer
Freund seines Herrn war , nie von seiner Seite wich,
ihm mit G-schicklichkeic diente , und die größte Freude
seines Alters war. Aber Fido war ein häßliches Thier ,
lang , hager , einäugig , rothhaarig u»d so übel rie¬
chend , daß ihn ei » jeder von sich stieß, Georg aber
kehrte sich gar nicht nach dem äußern Scheine , nahm
ihn vielmehr immer freundlich auf , und vergalt ihm
seine Zuneigung .

Der einzige Sohn des Herrn jenes Hauses war
Ludwig , ein Jüngling von ungefähr fünfzehn
Jahren , von seinem Vater über Alles geliebt , von
schöner Gestalt , ausnehmend geistreich und lebhaft .

Allein unter den Naturgaben , womit er ausge¬
stattet war , zeiget er auch eine Härte des Charakters ,
einen unfreundlichen Hochmuth gegen Untergebene ,
was ihn der ganzen Familie unerträglich machte, nur
der Vater , verblendet von der Zärtlichkeit gegen ihn,
bemerkte diesen Fehler nicht , der einer weisen Erzie¬
hung so zuwider , und dem eigenen und fremden Glücke
so nachtheilig ist.

Es ist daher nicht schwer sich vorzustellen , wie
der arme Fido von Ludwig behandelt wurde . Nie
ward ihm von dessen Tafel das kleinste Bröckchen Brot

zu Theil geworden .
Weg da, Ungeheuer ! Wie er stinkt ! Jagt ihn

weg von hier ! Solche und ähnliche Ausrufungen wa¬
ren öfters noch von manchem Fußstosse begleitet .

Der Jüngling tanzte wunderschön , begleitete
seine melodische Stimme auf dem Clavier mit aller
Anmuth , hatte eine besondere Leidenschaft zum Rei -
ten , um im Wettrennen und Turnieren der Erste
zu seyn.

Lines Tages , als Ludwig auf einem solchen ra¬
schen und jungen Pferde saß, die unbändig ausschla -
gen , und keine Last auf dem Rücken dulden wollen ,
wurde er auf einmahl , was oft auch den besten Rei -
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teni begegnet , von einem plötzlichen Sprunge so er-

schüttere , daß er sich auf dem Sattel nicht mehr hal¬
ten konnte , herab stürzte , und sich das Schienbein
an einem Steine zerschlug .

Im ersten Augenblick - merkte er wenig auf sei¬
nen harten Stoß , und statt zu einem schnellen

Hilfsmittel zu greifen , stieg er sogleich wieder zu
Pferd , da er nur dadurch seinen Muth zeigen und

sich stellen wollt - , als hatte er sich gar nichts Lei¬

des gethan .
Die Wunde war tief und schmerzhaft , und den¬

noch sacpte er seinem Vater nichts davon , weil er von
einem Nitrerspiele durchaus ; nicht wegbleiben wollte ,

welches gerade auf diesen Tag festgesetzt war.
Die üble Schonung vergrößerte immer mehr die

Entzündung der gereizten Wunde , und der Schmerz
wurde so heftig , daß er sich genöthigt sah , sich zu
Bette zu legen .

Es kam ein Wundarzt , welcher erklärte , daß
man daS Uebel keinesweges vernachläßigemdürfte , und

daß die Herstellung nur langsam und nicht ohne

Schwierigkeit erfolgen würde .
Und wirklich ging es täglich schlechter, indem noch

- in heftiges Fieber dazu kam. Da er jetzt einsam und
allein war , fing er an einzusehen , daß es nur die

Vorzüge des Herzens sind , welche uns den Trost un¬

serer Freunde erwerben , ohne welche wir einsam und

verlassen verschmachten .
Wahrend dieser ganzen Zeit hatte er keinen an¬

dern Tröster , als seinen Vater ; denn die Hausleute ,
welche er so oft durch sein unfreundliches Benehmen

gekränkt hatte , thaten ihm nicht mehr , als was nur

ihre strenge Schuldigkeit erheischte , und sie erwiesen

»hm keine jener liebreichen Sorgen , die doch so sehr

beytragen , die Last unsers Unglückes zu erleichtern .
Bey alle dem konnte doch der alte Georg , der

Ludwigen schon als Kind auf seinen Armen getra¬

gen hatte , und in ihm ' .das Andenken seiner verstor -
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benen Frau und Wohlthäterinn liebte , dem Dränge ,
ihn zu besuchen , nicht widerstehen .

»Vergebe » Sie mir , gnädiger Herr ! « sagte
Georg , indem er schüchtern die Thür des Zimmers
öffnete , »erlauben Sie mir , daß ich Ihnen mein Be¬
dauern über Ihre Krankheit bezeige. Wie befinden Sie

Sich heute ?« »Nicht wohl, lieber Georg, « antwor¬
tete jener mit einer Sanftmutb , über welche der Alte

sich wunderte und dann fortfuhr : » Du bist letzt der

Erste von meiner Familie , der mir ein mitleidiges
Gefühl bezeiget . « — »Aber , gnädiger Herr ! Alles ist

gewohnt , in Ihrer Gegenwart z» zittern , und ich
selbst hatte , trotz meiner Liebe zu Ihnen , kaum Muth

genug dazu. « —
»Ich weiß es , Du hast Recht , aber ich^wlll es

in Zukunft wieder gut machen. « — »Hören Sie , um

Ihnen zu beweisen , daß ich nie aufgehört habe , an
Sie zu denken , komme ich, Ihnen ein sicheres Mit¬
tel vorzuschlagen . «

» Wenn Sie mich Ihres Vertrauens nicht un¬

würdig halten , so bürge ich Ihnen , daß ich >L>ie bin¬

nen acht Tagen so gut , wie Sie es zuvor waren ,

herstelle . « — » In acht Tagen ! Wäre das möglich !
lieber Georg ! Wie groß müßte meine Dankbarkeit

seyN! « - r L r
» Das Mittel ist sehr einfach und sicher , ich habe

davon die Erfahrung verflossenen Sommer an meinem

Arme gemacht . «
»Ich ließ die Wunde von meinem Fido lecken,

und in kurzer Zeit sah ich mich vollkommen hergestellt .
Aber vielleicht werden Sie es übel nehmen , daß

— das arme Thier ! — er ist so häßlich —und dann

fürchte ich, daß er sich weigere , es Ihnen zu thun ;
Sie haben ihn so oft geschlagen ! Und diese Thiere

haben ein gutes Gedächtniß , das wissen Sie .

»Wohlan, « erwiederte Ludwig , »suche ihn hier¬

her zu bringen , und ich werde durch Lockspeisen und

Schmeicheleyen suchen , ihm das Vergangene verges¬

send zu machen. «



Georg fand seinen Hund vor de« Thür des

Vorsaales auf ihn wartend ; beym ersten Wmk in das

Fim ner des Kranken zu gehen, zog er den Schweif ein,

Uef in den Garten , sich zu verbergen , und weigerte

ibn ku L u d w i g-s Bett , welcher ihm seine Wunde

zeigte , und durch tausend Liebkosungen ihm seinen

Th «

Au^d "^"welche, ' "da dw' ?als"das H- Usamst -

Mitteb öfters wiederholte , m weniger ch

- man sie am wenigsten erwartet .

Ä4 .

Der Taubstumme .

imitier wird Frankreich das Andenken des Abbe

d e l ' L
"

e th"uer bleiben , der in Par - s m- ersten ^4»-
Ten für Taubstumme gründete , wo d-es- Ung "cklr

cken zu einem neuen Leben geweckt , 4 « » Verstand

den Vorstellungen des Wahrei . und
Sch°ne. i^,

der

Kenntniß der religiösen und gesi g

nen , und sogar es oft dahin brmgen , m den

senschafcen und der Literatur sich gründliche
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ih n eines Abend ein unbekanntes Kind von ungefähr
acht Jahren vorgestellt wurde , welches von Geburt
aus taubstumm war. Die Polizeywache nahm es in
Verwahrung , als es allein und weinend auf der
neuen Brücke der Seine stand . Obwohl es schlecht ge¬
kleidet war , so bemerkte man doch an seinen Gesichts¬
zügen etwas Edles , und ein gewisser Unwille , welcher
sichln Blick und Geberden darüber offenbarte , daß
es sich mit Lumpen bedeckt sah , erregte in de l ' Evee' s
Herzen den Verdacht , Laß >es irgend einer wohlbabcn -
dcn Familie gehöre , und . das Opfer eines geheimen
Anschlags geworden sey.

Die Ankündigung . dieses Ereignisses in den öffent¬
lichen Blättern war fruchtlos ; denn das Kind wurde
von Niemand zurück gefordert , und blieb in der Schule
unter dem Nahmen Theodor .

Man hat bemerkt , daß die Natur , um diese
Unglücklichen einiger Maßen für das erlittene Un¬
recht schadlos zu halten , sie beynahe immer mit einem
vorzüglichen , durchdringenden Verstände beschenkt hat ;
und Theodor war wirklich nach zwey Jahren von an¬
gewandtem Fleiße im Stande , Andere zu verstehen ,
seine eigenen Gedanken vermittelst Geberden und
Schreiben genau mitzutheilen ; und letzt sah man seine
Einbildungskraft oft lebhaft erschüttert durch die Erin¬
nerung vergangener Dinge .

Eines Tages stand er in Begleitung seines Leh¬
rers vor dem Justiz - Gebäude in dem Augenblicke , als
der Gerichts - Präsident aus dem Wagen stieg.

Der Junge war über diesen Anblick bewegt und
gab zu verstehen , daß ein auf ähnliche Art in Pur¬
pur gekleideter Mann mit langen gekräuselten Haa¬
ren ihn oft in seine Arme geschlossen und liebevoll ge¬
küßt hatte .

L' Epee schloß daraus , daß ' er der Sohn oder
nächste Verwandte einer Magistratsperson von höhe¬
rem Range , und also in einer der Hauptstädte des
Reiches gebürtig seyn müsse.
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A>i «ine, " andern Tage sah er in einer Kirche der

Vorstadt St . Germain das Leichenbegangmß eines Rei¬

chen Sei^e Auqen füllten sich mit Thränen unde

wandte sich zu seinem Lehrer , der ihn um die Ursache

^ner Rübii na fragte , worauf er durch Zeichen MN-

wo7cet?. Vier Monathe vor meiner Reise nschPa -

n ging man ein ähnliches L- ich - nb°g°ngn. p w- g- »

' " " ' 2 ' , - - W» ! in »i -

"
, um ü » G»- - - ! U b- much - MN.

s - ">»°i, ° V- , ° - 4 „ g . - nd ° - - - »s, ! , . n d- n

Mutb und den E' f - r des Abbe , welcher von diesem

welches er zu Paris anlangte , so waren sie lchon Ley -

4 » ch r - - - i " nm

« - Är « Mi . - - b' l
zeigte Theodor , wirklich es zu erkennen , und gab

,ch-n lu verstehen , daß gerade dort die Zöllner ihn und

d e Person , die ihn begleitete , aus dem Wagen steigen

h eßen , um denselben durchzusuchen , und daß sie da

hen nach einer unausgesetzten Re. se von vrer Tagen

und vier Nachten , wobey sie von Zeit zu Ze

- . » ß - i »- S- . ° °



südlich hin gelegen , und warscheinlich in einer sehr
^ "ach den fruchtlosen ,durch Briefe gemachten Nachforschungen etwas zu be¬

wirkn , war das zweckmäßigste Mittel , eine Fußreise
nach allen Mittäglichen Hauptstädten vorzunehmen .Der gute Greis , beseelt von der süßen Hoff¬
nung , den frommen Wunsch seines Herzens erfülltzu sehen , flehte Gott den Vater und Beschüöer der
verdruckten Unschuld um seinen Beystand an , und
beschloß, lnGesellschaft seines Theodor ' s abzureisen ,
n von dreyßig Tagen konnte die Stand -
haftigkeit des ^unglings nicht ermüden , in dessenSeele lebhaft die Hoffnung sprach , die Schwelle sei¬nes väterlichen Hauses wieder zu sehen , und auch desbiedern de l Lpe e Nicht , der ein Vorgefühl der u,,--
ausiprechlichen Freude empfand , welche immer der
sichere Lohn der Tugend ist.

Endlich kamen sie zu den Thoren von Toulouse ,
gehen immer vorwärts , bis zu dem alten Pallaste der

bHarancour . Theodor , freudetrun¬ken , fallt auf die Kniee , hebt die Hände gegen denDimmel und deutet unter einem Strom von Thrä¬
nen , daß er in diesen Mauern geboren sey, und daß

s!. ch. ' L" 2 - » " jug - .

L' Lpee halt die ersten Ausbrüche The o do r' s
zurück , zieht von den Nachbarn die nöthigen Erkun -
dlgungen ein und erfahrt , daß ein gewisser Da rle -" " " d große Erbschaft d ' Ha ra ncou rs statt sei¬nes Neffen und Mündels Julrus besitzet , welcherdurch eine scheinbare gesetzliche Urkunde schon seit drey

^zahren rn Paris für todt erklärt wurde .
Man sehe auf welche Art die ewige Gerechtiq -

". Milcht, die Lasterhaften zu bestrafen ,dem glücklichen lLpee das Verbrechen entdeckte , wel-
, ^ Darlemont in ewiger Finsterniß begraben

glaubte" Menschen für immer entzogen
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Das Anliegen des beraubten Waisen wurde der
Vertheidigung Fra nv a l s, eines der wackersten
Rechtsgelehrten von Toulouse , anvertraut . Mit ihm
ging der A b b e des folgenden Morgens zu dem Pal -
laste d ' Haran co u rs , in der Absicht , das Herz des
Ungerechten plötzlich zu erschüttern , ihn , wenn es
möglich gewesen wäre , zur Einsicht seines Vergehens
zu bringen , und ihn dadurch mit der öffentlichen
Schande zu verschonen .

Als l ' E p ee vor Darlem ont kam, sprach er
zu ihm: »Ich komme , die Winke der Vorsehung zu
erfüllen , welche meine Schritte bis nach Toulouse und
bis zu Ihnen gelenkt hat , indem ich Ihnen ankün¬
dige , daß der Erbe d ' H a r a n c o u rs , Julius ,
Ihr Neffe und Mündel lebt , daß ich ihm beystehen
werde , seinen Nahmen und seine Güter wieder zu er¬
langen , die ihm auf eine so grausame Art geraubt
wurden . «

Dem bestürzten Verräther überfiel bey diesen
Worten ein Zittern durch alle Glieder . Vergebens
suchte er die Angst und die Wuth zu verbergen , die
sich auf seinem Gesichte mahlten . Dennoch zwang er
sich zu einem Lächeln und antwortete : »Wie , mein
Neffe sollte leben ? Und ich selbst war vor drey Jah¬
ren Zeuge seines Todes ? Wurde es nicht den Behör¬
den durch eine gesetzmäßige Urkunde dargethan ? O,
Ihr scherzet ; dieß ist ein Mährchen . «

Nein, « erwiederte der ehrwürdige Greis , »die
Verwirrung auf Ihrem Gesichte entdeckt mir hinläng¬
lich Ihr Herz. «

»Diese Urkunde war falsch , die Behörden wur¬
den betrogen oder erkauft . «

» Julius d ' Harancour lebt , und hier sehen
Sie ihn vor Ihnen . «

In jenem Augenblicke trat SaintAlme , D ar¬
te mont ' s kleiner Sohn , in das Zimmer , welcher,
als er die letzten Worte des Abbe gehört hatte , aus¬
rief : »Ja , er ist' s ! er lebt ! ich sehe ihn , es ist mein
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geliebter I u l i u s, der Freund meinerKindheit ! Bey¬
de liefen auf einander zu, umarmten sich freudig und
weinten vor zärtlicher Rührung .

Auch Dominik und Marianne , die alten
Diener seiner Familie , erkannten oie Züge des Jüng¬
lings , welchen sie ofr als Kind geliebkosel hatten . —
» O Himmel ! « riefen sie, »er lebt ; ja , er ist ' s, Ju¬
lius , der Sohn unsers verstorbenen Herrn ! «

Aller Verrheidigungsmiccel auf einmahl entblößt ,
bedroht von der Strenge der Gesetze , zerrissen von Ge¬
wissensbissen stand Da r l e m o n t lange unbeweg¬
lich da , mir Augen voll Wuth , ohne ein Wort her¬
vor zu bringen .

»Großer Gott ! « rief er endlich mit einem tie¬
fen Seufzer aus , »wie schrecklich bist Du in Deiner
Gerechtigkeit ! »

»Ja , alle sollen es nun wissen , dieser ist mein
Neffe , und ich bin der verruchteste Bösewichc unter
den Sterblichen . «

»Ich überlasse ihm seine Rechte , und mir gebt
den Tod , der mich der unerträglichen Schande aus
einmahl entziehe . «

L' E pee bedeutete den Julius das Geständnis
seines Oheims , dieser blieb einen Augenblick in Ge¬
danken vertieft , dann warf er einen liebenden Blick
auf Saint Alme , setzte sich und schrieb :

»Ich vergesse alles und will , daß mein geliebter
Vetter die Halste der mir zurück gestellten Güter er¬
halte . Wir waren von Jugend an gewohnt , alles wie
Bruder zu theilen , und unsere Herzen , die sich fftzr
wieder vereinigen , müssen die alten Gewohnheiten
wieder annehmen . «

» O edle , o wahrhaft tugendhafte Seele ! « rief
dann l ' Epee aus . »Dieß ist der theuerste Lohn , den
mir Theodor zur Vergeltung alles dessen , was ich
für ihn that , je hätte geben können . »
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85 .

^ Des Christen Lebeusreise .

( Eine orientalische Erzählung . )

Luc. >3, 24. Matth . 7, > 3 - 14.

Aboni , der arme Hirt , saß am rauschenden
Felsenbach ; sei» Horn , womit er die zerstreute Herde
zusammen rief , hing am dürren Ast, und seine arme

Hirtenrasche ruhte neben ihm ; sie enthielt wenige ge¬
nießbare Wurzeln , kaum hinreichend , den schweren
Hunger zu stillen . Barfuß , in einem alten zerlump¬
ten Kittel , der eben seine Bloße bedeckte , saß er da
und flocht einen Korb von Trauerweiden , die er mit

Mühe zusammen gesucht hatte , und mir heisren Thrä¬
nen benetzte. Ersuchte sich durch diese Arbeit nach und
nach ein Kleid zu verdienen , um sich gegen Regen und

Flost schützen zu können ; aber selten gelang ihm sei¬
ne Bemühung : er brachte nie etwas ganz Brauchba¬
res heraus ; dieß bekümmerte ihn dergestalt , daß er
darüber seine natürliche Schönheit verlor , und es

harre das Ansehen , daß er mit der Zeit die Auszeh¬
rung bekommen und sterben würde . Genes . 3, 17. —19 .
Tref auS der Seele stiegen ihm heiße Seufzer empor ,
die sich in dem lauten Jammergeschrey auflösten : - -O
Du Gott derGötter ! hast Du vergessen, barm¬

herzig zu seyn , und hörest Du das Geschrey der Elen¬
den nickt mehr ? —Ich armer Waise habe keinen Va¬
ter als Dich , und es scheint , als wenn auchDu mich
vergessen hättest . Erbarme Dlch über mich !« —Hieb .
,4 , 1 — 22. Röm. 7, 2g. Hiob . 3, 26.

In dem Augenblicke trat ein Mann im Reise -
kleid vor ihn hin ; er schien ein Jüngling zu seyn ,
sein Angesicht war verhüllt und ein himmelblauer Man¬
tel hing aus feinern Schultern ; er hieß H i e r 0 n.
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Schweigend sah Hieran den Hirten an , endlich
sagte er mit gemäßigter Stimme : »Armer Jüngling, !
Warum weilst Du in dieser heulenden Einöde , wo
Du vom Hunger , den wilden Thieren und der gan -
zenHärte der rohen Natur ausgesetzt bist ?«Js . 44,22 .

Aboni sah ihn mit Befremden an , und ant¬
wortete : »Würdiger Fremdling ! Sage mir , wo soll
ich hin ? — Ich weiß ja keinen Ort der Welt , wo ich
zu Hause bin und wo ich Freunde hätte , die mich aus
meiner Noth retten könnten . —Weißt Du Rath und
Hilfe für mich, 0, so erbarme Dich meiner und hilf
mir ! Joh . b, b8.

Hieron . Hast Du nie etwas von dem König¬
reiche Aetherion gehört , und weißt Du nicht , daß
Alle , deren Aeltern hierher verwiesen worden , weil
sie schwere Verbrecher waren , begnadigt sind, und wie¬
der in ihr Vaterland zurück kehren können ? Joh . 3, ,b .

Aboni . Ach ja , das weiß ich sehr wohl , es ist
Mir von Jugend auf Viel davon erzählt worden .

Hieron . Warum hastDu Dich denn nicht schon
längst auf den Weg gemacht ?

Aboni . Weil er so beschwerlich und gefährlich
ist ; jund denn hat man mir auch gesagt , man wisse
noch nicht gewiß, ob auch das alles wahr sey, was von
dem Land Aetherron in den Büchern stehe.

Hieron . Nun so will ich Dir denn sagen , daß
ich ein Bürger des Königreichs Aetherion bin , und
daß die Bücher noch lange nicht so viel Schönes von
diesem Lande sagen , als Du wirklich daselbst finden
wirst , wenn Du Dir anders die Mühe geben willst ,
dahin zu reisen . >. Kor. 2, c).

Aboni . Aber werde ich armer zerlumpter Bett¬
ler auch dort ausgenommen werden ?

Hieron . DaS kommt bloß auf Dein Betragen
auf der Reise an.

Aboni . Wie muß ich mich denn betragen ?
Hieron . Du mußt Dich durch keine Lockung,

sie mag auch noch so viele Glückseligkeit versprechen ,
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von Deiner Reise und von Deinem Wege abwendig

machen lassen ; Du darfst keine Gefahr scheuen , son¬

dern Du mußt sie muthig bekämpfen ; und dann darfst

Du auch nirgend verweilen , sondern Du mußt immer

forteilen ; wirst Du m dem Allem treu seyn, so wirst

Du so glücklich werden , daß Du keinen Konig auf

der ganzen Erde zu beneiden Ursache hast. Mark . 8,

34. Luc. >3, 24. Maklh . 7, r3. 2. Tun . 2. . —

Offenb . s , »6. ^
Aboni . Ist das aber auch alles wahr , waSDU

mir da sagst ? , , . , , -
Hieron . Ich will Dich begleiten , und wie Du

auf dem Wege fortrückest , so wirst Du von der Wahr¬

heit immer mehr überzeugt werden . Ich heiße Hr e-

ron , und bin ein Diener des Königs von Aetherion .

Ich hörte Dein klägliches Seufzen ; dieß bewog mich,

Dich anzureden und Dir mit Rath und That beyzu -

stehen. Ps . 33 , 8. Hebr . a, i4 > .
Aboni . Ach, .ch danke Dir ! Ja , ,ch will ,n

Gottes Nahmen die Reise antreten ; — aber wo neh¬

me ich Kleider und Schuhe her ? ^ .
Hieron . Komm mit mir, so wie Du da stehst,

wenn Du mir in Allem treulich folgst , so werde ich auch

für Alles sorgen , was Du bedarfst . Matlh . b, 33.

Aboni . Siehe , hier bin ich! Ich solge Dir ,

wohin Du mich führen wirst .
Hieron . Lieber Aboni ! Du ahnest Dem

Glück nicht , das auf Dich wartet , wenn Du Wort

haltst ; aber sey treu und standhaft . 3 ° ^ folge nur

auf dem Fuße nach ; wir müssen dort die Felsenkluft

hinan klimmen . .
Aboni . Aber wer hüthet nun meine Ziegen t

Hier 0 n. Die werden ihren Hirten finden ; folge

Du mir nach ! . , .
Hieron faßte seinen Stab mit starker Hand

und schritt vorwärts , Aboni folgte ihm mit seinem

Hirtenstock nach. Die Felsenkluft war eng , st-' l und

schauerlich ; dazu ging Aboni barfuß auf den schrof-
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fn, Felsen und zerbröckelten Steinen , so, daß' seine
Fuße bald blutig wurden ; er ermüdete endlich und
rief : » OHieron , ich kann nicht mehr ! « Hieron
sah ihn durchdringend an und sprach : » Aboni , da¬
sind Kleinigkeiten ! Fasse Muth , bald sin.d wir dro¬
ben ; wer wird denn so bald an Kraft ermatten , und
an Unterstützung verzweifeln ?« Aboni stieg immer
hinter seinem Begleiter her, die Kluft war so eng und
lief , daß man kaum erkennen konnte , wohin man
den Fuß setzte. Aboni weinte und seuzte immer hin-
ter seinem Führer her , aber er stieg fort , ungeach¬
tet seine Füße bluteten und sehr schmerzten . Luc. ,3 ,
24. Match . 7, ,3 .

An einem sehr steilen und mühseligen Platz schlupf¬
te seitwärts eine schreckliche Schlange aus einem Loch
hervor ; Aboni prallte vor Schrecken zurück , Hie¬
ran aber schlug sie mir dem Stab auf den Kopf , daß
sie wieder zurück fuhr . Jetzt stutzte A b 0 n i und sagte :
Wie kann ich in diese!» fürchterlichen Wege weiter ge¬
hen ? « — » Du mußt ! « sagte Hieron lehr ernst und
feyerlich , und drohte ihm nur dem Stab . Aboni
seufzte tief und folgte . Bald kam eine schone weibli¬
che Figur von der Seite her geschlichen ; sie lispelte
Aboni in' s Ohr : »Laß Dich von dem strengen Mann
nicht irreführen , komm mit mir , ich will Dich glück¬
lich machen ! « Sprüchw . 23, 2g — 35. Aboni wank-
ke, — indem aber bemerkte er , daß dieses schöne
Weib von hinten her eine Schlange war , er eilte
also vorwärts , klammerte sich fest an Hieron an,
und ließ sich von ihm fortschleppen . Matth . >kl, 84
Hieron faßte ihn am Arm und trug ihn fast , b-S
sie endlich auf eine Ebene kamen , die mit einem schö¬
nen grünen Rasen überwachsen war , auf welchem der
arme Abonr mit seinen wunden Füßen erquickend
fort wandelte und sich nun . freute , daß dieser böse
Weg schon zurück gelegt war. Bald kamen sie an eine
von außen unansehnliche , aber ziemlich große Woh¬
nung . »Hier müssen wir einkehren, « sagte Hieron ,
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» Du bedarfst derRei ' ^gung Deiner Füße , auch sonst

noch eins und anderes ; folge mir nach ! «
Hieron zog eine Schelle an der Thür , bald

wurde sie aufgemacht ; nun kam ein starker Mann mit

einem ernsthaften Gesichte zum Vorschein ; dieser zog
den armen Ab o ni ganz aus , nahm dann einen

Schwamm , tunkte ihn in ein scharfes iVeifenmasser
und rieb ihm damit den ganzen Leib , wodurch er voll¬
kommen rein wurde ; dann verband er ihm auch sein «
Füße mit einem Balsam , der in den Wunden zwar
heftig schmerzte , aber sehr heilsam war ; hierauf gab
er ihm Brot und Wein zur Stärkung , undj brachte
ihn dann in ein Bett zur Ruhe .

Des folgenden Morgens stand Aboni gesund
und gestärkt auf , aber nun fehlte es an Kleidern ;
— bald kam der ernsthafte starke Mann und brachte
ihm eine ganze Kleidung von Haupt bis zu Fuß , die

er nun Mit großer Freude anzog , wobey er aber die

drohende Erinnerung bekam , wenn er sie beschmutzte ,
oder zerriß , oder gar ablegte , so würde er bey seiner
Ankunft lm Lande Aet Herion schrecklich gestraft
werden ; dieß sey die Uniform desKönigs , in der man

allenthalben in seinem Reich erscheinen müsse. Joh . 3,
5. Petr . 3, 2r . Rom. 6, 3 —4 .

Jetzt fing Aboni an, Muth zu fassen ; bis da¬

hin hatte er noch immer einen geheimen Zweifel ge¬
habt , ob es auch mit dem Lande Aetherion seine Rich¬
tigkeit habe ? Dieser Glaube wurde aber nun vollends
dadurch gestärkt , daß ihn Hieron in Begleitung deS
ernsten Mannes , welcher der Hauswirth war , in ein
schönes Zimmer führte und ihm durch ein Fenster die

Aussicht gegen Morgen zeigte , welche unaussprechlich
groß und schön war : denn das Haus lag auf einem
sehr hohen Berge ; nun zeigte man ihm auch durch
ein Fernrohr im weitesten Horizont gegen Osten die
Gebirge Aetherions ; ihn däuchte , er könne die Schön¬
heit des Landes , auch prächtige Städte und Schlösser
erkennen . Jetzt jubelte er in hoher Freude und sagte :
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» Mit festem Muth will ich dahitzi reisen und keine Ge¬
fahr fürchten . Freund Hieran ! Du wirst mich be¬
gleiten , und »nr beystehen . Aber werde ich auch dort
als Bürger aufgenommen werden und meinen Unter¬
halt finden ?«

Hieran . Du mußt dem König ein Geschenk
von kostbaren Juwelen bringen ; je größer und schöner
dieß Geschenk ist, desto größer und schöner werden auch
die Güter , und desto größer wird auch die Ehre seyn,
die man Dir dort erzeigen wird. Aboni rang die
Hände , weinte laut und antwortete : » Wie kann ich
Äermster aller Armen ein solches Geschenk bringen ;
ich besitze ja keinen Heller ; — ich konnte mir ja nicht
einmahl ein Paar Schuhe , geschweige eine Kleidung
anschaffen . «

Hieran . Darüber beruhige Dich ! ich will Dich
unterrichten , wie Du dazu gelangen kannst : So oft
Du auf Deiner Reise eine schöne gute Handlung aus¬
übst , so oft gebe ich Dir einen Stein , dessen Werth
sich verhalt , wie der Werth Deiner That ; aber so oft
auch Du einen Fehler machst , mußt Du mir einen
Stein wieder zurück geben. Durch diese Uebung wirst
Du immer mehr an Tugend und Rechcschaffenhelt zu¬
nehmen , und also der Bürgerschaft Aetherions wür¬
dig werden .

Aboni freute sich hoch und versetzte : »Ich will
mein Bestes thun und olle meine Kräfte anwenden ;
aber , lieber Freund ! Du mußt mich auch in Allem
unterrichten . « Pf . >33 , 28 — 24.

Hieron . Daran soll es nicht fehlen , sey nur
vorsichtig ! der Weg ist schmal und an vielen Orten sehr
gefährlich , aber nur für den, der sich gern umsieht , neu¬
gierig ist , und alles besehen und erforschen will ; für
den aber , der immer vor die Füße sieht und genau
den Fußtritten seines Führers folgt , ist auf dem gan¬
zen Weg nichts zu fürchten .

Aboni . Ich will das alles getreulich beobach-
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ten und Dir auf der Ferse nachfolgen ; führe Du

mich nur .
Jetzt brachte nun der Hauswirth einen Schild ,

ein Schwert und einen Helm ; den Helm setzte Hie¬
ran dem Aboni auf den Kopf und schnallte ihn un¬
ter dem Kinn fest , das Schwert gürtete er ihm an
die Seite und den Schild gab er chm an den linken

Arm ; dann empfing er noch einen starken Reiscstab ,
unten mit einer Spitze versehen , womit man sich über

Spalten in Felsen oder Eis , auch über Wassergrä¬
ben Hinschwingen konnte . Hieran nahm über daS

alles noch einen starken Bogen , einen großen Köcher
voller Pfeile und etwas Nahrung nebst Arzneymitteln
mit , um sich deren im Nothfall bedienen zu können .

Ephes- 6, ,o — 18.
Nachdem sich beyde so ausgerüstet hatten , so

traten sie ihre Reise an , wozu ihnen der Hauswirth
vielen Segen wünschte . Anfänglich führte der Weg
eine abhängige Wiese hinab , dann aber wurde er sehr

schmal und so steil abwärts , daß Aboni vor Angst

zitterte und bebte. Freylich sah er immer starr vor fei¬
ne Füße und hielt sich genau an die Fußstapfen seines

Führers ; aber er konnte sich doch nicht enthalten , oft
seitwärts zu schielen , und wenn er dann die Abgrün¬
de entdeckte , an deren Rand er hinwankce , so über¬

fiel ihn Zittern und Beben , und dann strengte er sich

an , nichts zu sehen , als die Fußtritte seines Führers .
»Ach Hieron ! « fing er endlich an , »ich ermatte , ich
wanke und kann keinen sichern Tritt mehr thun ! «

Hieron gab ihm eine Herzstarkung aus seiner Fla¬

sche, und redete ihm freundlich zu und sagte : » Sey

getrost , lieber Aboni ! bald sind wir unten , und

dann wird' s besser. « Es währte auch wirklich nicht

lange , so wurde der Weg bequemer und sie gelang¬
ten in ein schönes Wiesenthal , das sich weithin er¬

streckte und an welchem die gebahnte ebene Straße

hinlief .
Hier war es dem guten Aboni wohl , aber nun

Jahrg . H. Bttdungs - Schule . »ü
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fing der Helm an , seinen Kaps zu drücken ; um ihn
also ein wenig zu lüften , schnallte er ihn unter dem
Hals los. Indem bemerkte er einen großen Adler , der
nahe über ihm hin- undherflog , und ehe er sich' s ver¬
sah , faßte der Adler den Helm mit seinen Klauen und
flog damit in die Luft . Flugs nahm Hieron den
Bogen , legre den Pfeil an und schoß den Adler ,
daß er den Helm fallen ließ und dann sterbend herun¬
ter flatterte . Aboni lief schnell hin , holte den Helm ,
setzte ihn auf und schnallte ihn fest.

Hieron . Siehst Du nun , wie vorsichtig illan
auf diesem Wege seyn muß ? Maith . 2a , 41.

Abon i. Der Helm drückte mich so sehr an den
Kopf , daher wollte ich ihn etwas lüften ; ich werde
mich aber nun besser in Ächt nehmen .

Gegen Mittag fing die Hitze an sehr lästig zu
werden , daher kehrten unsere Reisende in einem ein¬
samen , schönen Haus ein , das mehr einem Schloß ,
als einemGasthof ähnlich war. Hier wurden sie freund¬
lich aufgenommen ; sie fanden da eine glückliche Fa¬
milie , die sich von ihren Gütern nährte und gegen
alle vorbey Reisende sehr gastfrei ) und wohlthätig
war. Unsern beyden Reisenden wurde ein heiteres Zim¬
mer angewiesen , aus welchen! sie eine angenehme
Aussicht über das Thal hin harren , dahin brachte
man ihnen auch ein wohlzubereitetes Mittagsmahl
und einen kühlen erquickenden Trank . Indem nun
beyde vergnügt auf einer Ruhebank beysammen saßen ,
und sich mit Speise und Trunk erquickten , so zog

- Hieron einen großen ledernen Beutel hervor , gab
ihn Aboni und sagte : » Den schnalle an Deinen Gür¬
tel fest , damit Du ihn nie verlierst , und nun gebe
ich Dir hier drey Steine , die ich Dir , für Dein be-
huthsames Herabsteigen vom Berge , zugedacht habe ;
da Du aber mit Deinem Helm eine Unvorsichtigkeit
begingst , so nehme ich einen wieder zurück , dieübri -
gen zwey aber verwahre nun sorgfältig in Deinem
Beutel . Aboni besah die Steine , sie schienen ihm
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so schlecht und von so geringem Werth zu seyn , er

sagte daher : »Ach, wie werde ich mit solchen Geschen¬
ken bestehen können ? « Hier on antwortete : »Der

Werth der Steine , die ich Dir gebe, verhält sich ge¬
nau , w: e der Werth Deiner Handlungen , die Du

ausübst ; indessen sieht der König nicht so sehr auf

den Werth des Geschenkes , als auf die Gesinnung
des Herzens , mit der eS gegeben wird. Verwahre Du

sie wohl , und für das klebrige laß mich dann sorgen . «
Aboni fuhr fort : »Ich sah diesen Morgen in dem

schönen Zimmer eine Krone , daran waren viele Stei¬

ne, die in allen Farben strahlten ; nun sagte man

mir , diese Steine seyen solche Juwelen , wie man sie

dem König zum Geschenk bringen müsse. Verzeihe mir,
Lieber ! die Steine , die Du mir gegeben hast , sehen

schmutzig dunkel aus , sie strahlen gar nicht . « Hie -
ron lächelte und versetzte : »Bekümmere Tuch darum

gar nicht ; es ist dem König nicht um Deme Geschen¬
ke zu thun , denn er rst überschwenglich reich ; sondern
er will nur daran erkennen , in wie fern man seiner
Gnade sich würdig gemacht habe , um darnach auch
die Aufnahme und Anstellung in seinem Reiche bestim¬

men zu können . Sey Du nur aufmerksam auf Deine

Reise und auf Deinen Weg , damit Du nicht strau¬

chelst und kern Unglück bekommst ; für die Juwelen

laß mich dann sorgen . « Aboni gab sich zufrieden ,
und als nun der Tag anfing , kühler zu werden , so

machten sie sich wieder auf den Weg.
Nach und nach wurde das Thal enger und ver¬

lor sich in einen dunkeln Wald , wo der Weg kaum

gebahnt und also übel zu finden war ; zudem ging nun

Sonne unter und es stng an , immer finsterer ju

werden , so, daß man endlich keine Hand mehr vor

den Augen sehen konnte . Aboni wurde zaghaft , und

sagte : »Ach, Hieran , wie komme lch hier fort , ich

kann Dich ja nicht mehr sehen, geschweige den Weg . «

Hieran lispelte ihm zu : » Sey muthig und getrost ,
aber rede ja nicht laut , denn es sind viele Räuber rn
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diesem Wald , auch fehlt es an wilden reißenden Thieren
nicht ; indessen hast Du aber nichts zu fürchten , wenn
Du nur im Wege bleibst und mir auf der Ferse folgest ;
dann nimm auch Dein Schwert in die Hand . ' « Kaum
waren sie noch einige Schritte weiter gegangen , so
sahen sie seitwärts nicht weit vom Wege einige AerlS
um ein Feuer sitzen; diese , als sie das stille Fortwan -
beln unserer Reisenden vernahmen , fuhren schnell
auf und liefen auf sie zu. Leise sagte Hieron zuAboni : »Stehe nur fest , bleib auf dem Wege ,
halte den Schild vor , damit Dich kein Pfeil trifft ,
und schwinge dann Dein Schwert mir starker Hand
hinter Dir hui und her ; beleidige nicht , sondern ver¬
theidige Dich nur , für das klebrige laß mich sorgen . «
Während Hi ero n das sagte , hatte er auch schon
seinen Bogen ein Paar Mahl gespannt und ein Paar
Pfeile unter den Haufen los gedrückt ; diese muthige
Gegenwehr machte die Räuber stutzig , sie wichen zu¬rück und setzten sich wieder zu ihrem Feuer ; unsere
Reisende aber verfolgten ihren Weg. Kol. 2, 8 — y.

Nach einigen Minuten GehenS hörten sie seit¬
wärts in der stockfinstern Nacht ein leises klägliches
Winseln , es war der Ton eines weiblichen Wesens ,
das schwer leidet . Aboni bemerkte das. »Ach Hie¬
ron, « sagte er , »darf ich nicht zusehen , wer da lei¬
det , vielleicht könnte ich der leidenden Person helfen ?«

Hieron . Dein Vorsatz ist sehr löblich ; aber Du
darfst keinen Schritt vom Wege thun .

Aboni . Verzeih , lieber Freund ! ichmeineaber
doch, der Weg , einen Unglücklichen zu retten , sey
nieinahls um, und der Weg , der bey ihm vorüber
geht , sey niemahls der rechte.

Hieron . Freund Aboni ! diese Antwort habe
ich von Dir nicht erwartet . Du fängst Deine Reise
gut an ; setzt aber folge mir. Das , was Du da hörst ,
ist die lockende Stimme eines fürchterlichen Ungeheu¬
ers , das Dich verschlingen würde , wenn Du Dich
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ihm nahtest . Matth . 23, 27. Sirach . iy , 2b — 29.
Ps . b, , 5, t>3, 6. Luc. >2, 2.

Aboni . Das ist erschrecklich! Wie leicht kann

aber da ein unwissender Reisender unglücklich werden .

Hieran . Darum muß auch jeder , der diese Rei¬

se mit Glück machen will , einen sichern Führer haben .
Aboni . Kann denn das Ungeheuer Nicht kom¬

men , und unS anfallen ?
Hieron . Nein ! nicht fern von uns ist eine

starke Verzaumung von Pallisaden .
Ungeachtet der stockdlcken Finsterniß setzten sie

doch ihren Weg ziemlich schleunig fort ; es währte aber

nicht lange , so fühlte sich A b 0 n i von hinten her mir

starkem Arm umschlungen , und nun wurde er auch

gewahr , daß jemand den Schild von seinem linken

Arm zu winden suchre. Da er aber seinen rechten Arm,
mit dem er das Schwert trug , frey hatte , so setzte
er seinen Reisestab mit dem starken Srachel in den

Boden und faßte ihn mit der linken Hand ; bann

schwang er sich rechts um, indem er nur dem Schwert
einen Hieb führte ; dadurch rang er sich nicht allein

los , sondern er entfernte auch seinen Feind , der ihn
verließ und ächzte.

Hieron . Du hast Dich brav gehalten , lieber

Aboni !
Aboni . Ich wüßte doch eben nicht , daß ich da

etwas sonderliches gethan hatte .
Hieron . Desto besser; aber gib wohl acht ,

ich sehe da etwas kommen , das uns zu schassen ma¬

chen wird.
Aboni . Ja , wenn ich nur sehen konnte , mem

Muth wachst zusehends .
Indem sie so sprachen , trabte ein grimmiger

Löwe auf der rechten Seite herzu , er brüllte fürch¬
terlich und richtete sich auf , den Hieron mit seinen

ausgebreiteten Vorderklauen zu fassen. Hieron
schritt etwas zurück , Aboni zuckte sei » Schwert und

hieb dem Löwen mit einem gewaltigen Streich dl«
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beyden Vordertatzen ab. Die Bestie sank nieder und
die Reisenden gingen weiter . Petr . 5, 7 rc.

Hieran . Aber sage mir doch, Aboni , Du
bist ein gewaltiger Mensch , das hätte ich hinter dem
armen Hirtenjungen nicht gesucht , wie kommst Du zu
der Tapferkeit ?

A b -:-n i. Lieber Freund ! ich wundere mich über
Deine Frage . Ein Hirt , der in der Wüste hücher ,
hat mit Räubern und wilden Thieren gar oft zu thun ,
dergleichen Vorfalle sind mir nicht fremd . Aber ich
bin so müde und schläfrig ; diesen Feind fürchte ich
mehr , als alle Räuber und Ungeheuer .

Hieran . Halte Dich nur eine kleine Zeit mun¬
ter , so sind wir in der Herberge . Aber schließe ja d-e
Augen nicht .

Nach und nach überfiel aber doch eine gewisse
schläfrige Ermattung den guten Aboni dergestalt ,
daß er anfing , in die Kniezu sinken und zu straucheln .
Hieron bemerkte dieß , er suchte ihn also zu ermun¬
tern , faßte ihn unter den Arm und unterstützte ihn.
Auf einmahl bekam Aboni einen schrecklichen Schlag
über den Kopf , daß er taumelte , indessen schützte ihn
der Helm , daß ihm kein Schaden zugefügt werden
konnte . Ueber dem Schlag verging ihm aller Schlaf ;
auf deni Fuße drehte er sich um und führte einen so
gewaltigen Hieb vorwärts , daß der Feind entfloh .

Ab 0 n i. Das vertreibt einen den Schlaf .
Hieron . Siehst Du, wie nöthig einem auf die¬

ser Reise gute Waffen sind ! — Besonders ist Dein
Schwert vortrefflich ; aber ich muß Dir auch zu Dei¬
ner Beruhigung sagen , daß Du gut damit umzuge¬
hen weißt , fahre nur so fort !

Nun wahrte es etwa noch eine Viertelstunde ,
bis sie an eins hohe Mauer kamen , in welcher ein
verschlossenes Thor war ; hier zog Hieron eine Glo¬
cke, bald fragte inwärts Einer : » Wer seyd Ihr ? «
Hieron antwortete : »Nach Aetherion Reisende ! «
Jetzt ward die Pforte geöffnet , man ließ sie hinein
und schloß dann wieder zu. Der Pförtner war ein
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gar sanfter und freundlicher Mann , er führte die bey¬
den Pilger in einen Saal , wo der Herr des Hauses
mit seiner Familie sag; ye hatten eben zu Nacht ge¬

gessen , und waren im Begriff , schlafen zu gehen ,
denn es war fast eilf Uhr , jetzt aber blieben sie den

Reisenden zu Gefallen noch auf und unterhielten sie

auf eine liebliche Weise . Zugleich wurden nahrhafte

Speisen und Getränke aufgetragen , an denen sich

Hieron und Aboni recht labten .
Nun erkundigte sich der Hausvater , ob ihnen

im Walde keine Gefahren aufgestoffen seyen. Hieron

erzählte alles und vergaß nicht , das Lob seines Rei¬

segefährten zu verkündigen ; dieß aber verbath sich

Aboni , indem er sagte : »Lieber Freund ! das sage

ich Dir ein für alle Mahl , erzähle durchaus nichts
von mir , das sind ja lauter Kleinigkeiten . Wenn

sich meine Geschenke verhalten sollen , wie der Werth

meiner Handlungen , so werde ich übel aufgenom¬

men , aber ich rechn ? auf die Gnade des Königs ;
wenn Du ihm sagst , daß ich immer gethan hätte , was

ich konnte , so wird er ja barmherzig seyn, und mir irgend¬
wo ein Plätzchen anweisen , wenn es auch gering ist .«

Hieron redete ihm freundlich zu, tröstete ihn

und versprach , für ihn zu sorgen . Hierauf gingen sie
alle beyde zur Ruhe .

Als sie des Morgens sanft geschlafen und aus¬

geruht hatten , so standen sie auf , zogen sich an und

genossen das Frühstück . Jetzt zog Hieron sieben

schwere Steine hervor und sagte : » Aboni , nimm

diese Steine und verwahre sie wohl , sie sind die Zeu¬

gen DeinesWohkverhaltens am gestrigen Tage . «Abo¬
rt i nahm sie traurig an und erwiederte : »Ach, wie

schmutzig und dunkel sehen sie aus ! — Aber ich weiß

auch sehr wohl , Laß ich keine besseren verdiene . « H t e-

ron antwortete : » Sey ruhig und erfülle nur immer

Deine Pflicht ; für das klebrige laß mich sorgen . «
Nun nahmen beyde Reisende Abschied von den

freundlichen Leuten und begaben sich wieder auf den

Weg ; die Witterung war sehr schon, der Weg bequem
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und allmählig aufwärts führend . Jetzt freute sich Ab o-
ni hoch, daß er auf der Reise war ; beyde Pilger un¬
terredeten sich lieblich , Hand in Hand , miteinander ,
indessen führte der Weg immer gemächlich vorwärts ,
bis sie endlich auf eine sehr erhabene Höhe gelangten ,
von welcher man Aussichten genoß , die über alle Vor¬
stellungen gingen . »Jetzt nimm Dich in Acht, « fing
Hieron bedeutend an, »denn eben dieser schöne Weg
äst gerade einer der gefährlichsten . Du darfst wohl Bücke
in die weite schöne Natur thun ; aber Du mußt ja nicht
vergessen , immer vor die Füße zu sehen und keinen
Schritt still stehen. Dort in der Ferne vor uns siehst
Du die Gebirge des Landes Aethenon , weide Deine
Augen oft an diesem herrlichen Anblick, aber auch nur
Augenblicke lang , damit Du nicht vergessest, vor Dei¬
ne Füße zu sehen , und hüthe Dich , daß Du keinen
Schritt lang still stehest. «

Ab o n i. Ich begreife doch nicht , wie hier Gefahr
seyn kann ? — Unterrichte mich doch, lieber Freund !
wonnnen sie bestehe , damit ich mich desto besser in
Acht nehmen könne.

Hieron . Du hast wohl mit einem Blick die
schöne Burg da oben vor uns auf dem Hügel gesehen ?
Aber sieh ja nicht wieder dahin !

Aboni . Ja , ich sah sie, und wollte Dich eben
fragen : Wer da wohne ?

Hieron . Ich will Dir die ganze Beschaffen¬
heit erzählen : Auf dieser Burg wohnt ein sehr reicher
und mächtiger Edelmann , der ein Todfeind unser -
Königs ist , und daher er alle , die nach Aetherion rei¬
sen , mit List zu fangen und dann zu seinen Sclaven
zu machen sucht. Da er nun aber keine Gewalt brau¬
chen darf , ( denn das würde ihm übel bekommen, )
so bedient er sich folgender Mittel : Allenthalben läßt
er längs dem Weg ein kleines , kaum zu bemerkendes
Kraut säen oder pflanzen , welches sehr stark und an¬
genehm riecht . « Col. 2, 8 — 9. >. Joh . 4, 1 —5 .

Aboni . Den Geruch habe ich schon bemerkt .
Hieron . Wenn man nun stille steht , um den
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Geruch recht z» genießen , oder gar das Kraut auf -

sucht und abbricht , so überfallt einem ein Schwindel ,

dann eine Betäubung und Ohnmacht ; der Reisende

fallt nieder , und da auf der Burg immer Wachen aus -

aeüellt sind , die auf die Reisenden merken , so entde -

cken sie einen solchen Unglücklichen bald ; er wird als¬

dann abgeholt und auf die Burg gebracht . Das schlimm¬

ste dabey ist , daß solche Leute lebenslang schwach am

Verstand bleiben , indessen der Tyrann weiß sie zu brau -

cken , sie dienen »hm als Sclaven .
Aboni . Das ist schrecklich! Jetzt rreche ich es

wieder , laß uns eilen ! ^ ^
Hieron . Es gibt auch viele Reisende , denen

der Geruch besonders angenehm ist , und die deßwe-

aen langsamer gehen ; diese bekommen allmahlig eine

Art Lähmung , so, daß sie nur sehr schwer und lang -

sam fortschleichen können , und endlich doch entweder

liegen bleiben und dem Feind in die Hände gerathen ;

oder wenn sie ihren Weg getreulich fortsetzen , so

werden sie an der Gränze des Reichs in em Hospital

gebracht , wo sie eine schwere und langwierige Cur aus¬

zuhalten haben , bis sie gesund sind , und dann auch

endlich aufgenommen werden . ^ ^ .
Nach einer guten halben Stunde gelangten sie

an einen ziemlich starken Bach , über den eine schma¬

le Brücke hinüber führte . Hieron g. ngvoran,Abo -

n r aber fing an zu schwanken . »Ach Freund , hilf

mir , ich schwindle — das verwünschte Kraut hat mir

den Kopf eingenommen .
Hieron . Bücke Dich nieder , schließ die Augen

zu und krieche auf allen Vieren , so wirst Du glück-

lich herüber kommen. . . . .
Aboni folgte diesem Rath , und so gelang es

ihm ; indessen war ihm doch der Kopf so eingenom¬

men , daß er wie ein Trunkener hin und her taumel¬

te , daher ihn sein Begleiter oft aus seiner Flasche

starken mußte , bis ihm der Schwindel nach und nach

ganz verging -
Jahrg . ll - Bildungsschule . °>7
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Von hier an war der Weg wieder ordentlich und
bequem , daher beflügelren auch die beyden Pilger ihre
Schritte , so , daß sie an diesem Lage eine große Stre¬
cke zurück legten . Gegen Abend gelangten sie auf ein

schönes , fruchtbares Feld , das allenthalben angebaut
war , und auf dem viele Menschen thätig waren und
arbeiteten . » Wer sind denn diese fleißigen Leute ?«

fragte Aboni .
Hieron . Diese sind im Dienste unseres Kö¬

nigs ; denn der große , schöne Meierhof , der dort

auf der Höhe liegt , gehört Ihm , wir werden da über¬

nachten .
Aboni . Was sagst Du , Freund ! Sind wir

denn schon so weit , sind wir schon nahe ander Gränze ?
HieroN . Eigentlich gehört Dein Vaterland und

das ganze Land, wodurch wir gereist sind dem König
allein ; da es immer von mancherley Rebellen verwü¬

stet und unsicher ist , so nimmt er gerne solche in ' s

Reich Aethecion auf , die freywillig zu Ihm kom¬
men wollen und sich der Herrschaft der Aufrührer
entziehen .

Aboni . Warum vertilgt Er aber die Aufrührer
nicht von der Erde ?

Hieran . Das wird Er zu seiner Zeit gewiß

thun ; jetzt hat Er auS weisen Ursachen noch Geduld

Mit ihnen . Matrh . >3, sg rc. Aber laß uns eilen ,
damit uns bis Nacht nicht überfalle .

Sie gingen also schnell die Höhe hinan , und als

sie zur Pforte desMeierhofes hineinlchritten , empfin¬

gen sie den letzten Strahl der untergehenden Sonne .

Der Meier war ein ansehnlicher und reicher Mann ,
er nahm unsere Reisenden freundlich auf , und erkun¬

digte sich bey Hrer . on , wer sein Begleiter sey ? —

Hier on erzählte » hmAboni ' s Geschichte und gab

ihm das beste Lob, so, daß ihm der Meier mit freu¬

digem Lächeln die Hand drückte und sagte : » Sey mir
willkommen , lieber Freund ! halte nun auch redlich

aus , und vollende Deine Reise so vorsichtig und so
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treu , wie Du sie angefangen und bisher fortgesetzt
hast ; Du ahnest nicht , welch ein Glück dann auf

Dich wartet . «
Hieran . Für Dein heutiges ,chönes Betragen

lege ich Dir hier noch einige große Steine in Dei¬

nen Beutel .
Aboni . Ach, diese sind noch viel zu schlecht, sie

schimmern ja gar nicht , und sind auch noch sehr

schmutzig. ,
Nun speisten sie mit dem Meier an ,einem Tisch

und legren sich dann zur Ruhe .
Als sie des Morgens aufgestanden waren , so

führte Hieron seinen Aboni an' s Fenster und zeig.
te ihm die schone Aussicht . »Siehst D» nun, « sagte
er mit zärtlich liebreicher Stimme , »das Land Ae th e-
rion ? Du haft nun nicht weit mehr. «

Aboni . Ach, wie unaussprechlich herrlich ! —

Welche Städte und welche Schlösser ! Ach, wenn wir
nur schon da wären ! >. Joh . 3, 2, i. Cor. i3 , g.

Hieron . Darum wollen wir nun auch wieder
die Reise antreten ; Du wirst aber noch schwere Pro -
ben auszuhalten haben , ehe Du in' s Land kommst,
aber sorge nicht ! Folge Du nur treulich meinem Rath ,
so haft Du nichts zu fürchten .

Jetzt nahmen sie Abschied von dem Meier , der
Ab on i ' freundlich die Hand both , und dann eine

glückliche Heimreise wünschte ; ihm war auch so innig
wohl , daß er auf dem Wege Loblieder sang und sei¬
ne Schritte beschleunigte . Kaum hatten sie eine halbe
Stunde zurück gelegt , als sie an einen steilen Abhang
kamen , den sie hinabsteigen mußten . Nun war aber

der Weg sehr schlüpfrig , so, daß Aboni immer aus¬

glitschte , und in Gefahr war , in den Abgrund zu
stürzen , der sich an der linken Seite befand ; er nahm

sich zwar sehr in Acht und bediente sich seines Reise -
stabs fleißig , allein die Gefahr war doch so groß , baß
er anfing zu zittern und zu zagen, und seinen Freund

Hieron um Rath und Hilfe bath . Dieser redete ihm
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freundlich zu, empfahl ihm Vorsicht , und faßte ihn
dann an der Hand , um ihm vollends hinab zu helfen ,
welches denn auch endlich, wiewohl nnt großer Angst und
Müh« , gelang . Indessen war nicht viel damit gewon¬
nen ; denn nun mußten sie durch ein sehr enges und tie¬
fes Thal wandern , von dem man das Ende nicht sah, und
was noch das Schlimmste war, es hatte sicheln düsterer
stinkender Nebel hinein gelagert , so, daß man kaum
Athem holen konnte . Hier wehte kein erauickendeS Lüft¬
chen , und wenn Aboni nur ein Paar Schritte zu¬
rück bliebe so sah er weder den Weg noch seinen Be¬
gleiter ; er faßte diesen also hinten am Kleid , und aller
Müdigkeit und Betäubung ungeachtet , schritt er wa¬
cker fort , so, daß sich Hi e ro n innig seiner freute .
Endlich gegen Mittag kamen sie heraus in' s Freye .
Hier fanden sie nun wieder einen königlichen Meier¬
hof. Das Gebäude umher war entzückend schön, und
ein erquickender Ostwind wehte von Aetherion her¬
über ; hier fand man auch schon Gewächse , die aus
jenem Lande hierher verpflanzt waren , und auch ziem¬
lich wohl gediehen . Hieron faßte seinen Freund
Aboni freundlich an der Hand , und führte ihn
langsam zu der friedlichen schönen Wohnung , die nicht
ferne von ihnen am Wege stand .

Dieser Meier war noch ansehnlicher und vorneh¬
mer als der , der sie die vorige Nacht bewirthet hatte ;
er freute sich ihrerAnkunft , und erkundigte sich eben¬
falls nach unserm Aboni . Als er nun von Hieron
alles das Gute hörte , so umarmte und küßte er ihn.
Aboni aber klagte wieder über seine Steine , über
sein geringes Herkommen und über seine Armuth . Der
Meier tröstete ihn mit den Worten : »Diese Gesinnung
ist dem Könige weit lieber , als alle Deine Steine ;
sey darüber nicht bekümmert . « Dann führte er sie an
seinen Tisch zum Mitragmahl , wo sie eine große An¬
zahl Gaste fanden , die alle unsere Reisende sehr lieb¬
reich empfingen , und besonders Aboni mit der in¬
nigsten Freundschaft umarmten . Hier labte er sich recht,
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und fand sich bald so gestärkt , daß er s - m- n Führ «t

bath , nun die Reis - wieder . mt ' hm fortzusetzen . Auf

einmahl aber trat einer von der Gränzwache des K

nigreichs herein ; nachdem er alle durchdringend ang -

seben hatte , worüber sie alle erschrocken und erb lag-

ten , so blieb sein drohendes Auge auf Ab o n lhf -

dann winkte er ihm , schnell zu folgen . Rom .
reu
^ ^Aboni erschrack auch darüber , doch faßte »sich

wieder , besonders als >hm Hier on sa ^- :

lieber Aboni ! mußt Du den letzten sau «n Ga » -

gehen , Du wirst nach A e t h - r i o n abgef - ldert ,

aber sey getrost ! ich verlasse Dich nicht , hatte Dich

nur immer fest an mich, damit Du mich > 4 -
tterst ; dieser furchtbare Führer wird " " S begleiten un

uns den Weg führen , der für Dich derch' ckUchst̂ st-
Hier hast Du wieder einige schone Sterne für

^>e
heutiges Betragen . « Ab oni steckte d. e Stem . n

feinen Beutel , er schwieg zwar , aber er weinte st' l

le Thränen darüber .
Nun winkte der ernste Führer vorwärts . Hl

ron ginq voran , Aboni folgte , und der Führer

ging zu hinderst ; er trieb aber f° streng zum Fortel -

len^, das; Aboni gänzlich ermattete unv " ' 4t mehr

fort konnte . Hieran gab ' hm oft cme ?e zst

kung aus se. ner Flasche ; allein Müdigkeit und Kum¬

mer drückten . hn so, daß ihn der Führer endttchauf

seinem Rücken vollends den Berg hinauf trug . Wah

rend dem klagte er immer über seine Steine und über

fein geringes Herkommen , und dann ^ ch>m a ^
fein Kleid ei.". " Ach! « sagte er , Et d-ese. n Kle d

soll ich vor dem KLnig erlchemen , und es >st von der

weiten Reis - so gar schmutzig geworden Nei. ft ^4
kann nicht gnädig aufgenommen werden -- ' "/Dafür
laß mich sorgen ,« versetzte H >eron mtt l >«b" ' 4er

Stimme , »fasse nur Muth ! Bald hast L̂ u den letz-

lich glücklich seyn. « Indem Hl er ° n noch redete ,
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waren sie droben . Hier war nun eine hohe und steile
Felsenwand ; unten in- dieser Wand sah man die Mün¬
dung einer Höhle , die voll Master war , und vorne
in der Mündung war ein kleiner Nachen , in dem ein
Schiffer saß , der Aboni freundlich winkte , übri¬
gens sah er schrecklich aus . Aboni entsetzte sich und
bebte vor dem Fischer und seinem Nachen zurück, aber
der Führer faßte ihn mit starkem Arm und brachte
ihn ,n' s Fahrzeug . Hieron setzte sich zu ihm und
sprach : » Nur noch diesen schauerlichen kurzen Weg !
Bald kommen wir auf der andern Seite heraus , und
dann wirst Du Dich mir nie empfundener Freude
freuen . « Aboni hörte dieß noch , aber nun überfiel
ihn ' eine Ohnmacht , und aus dieser gerieth er in
einen sanften Schlaf . Wahrend diesem kamen sie
durch den Berg , und auf der andern Seite heraus :
jetzt zogen ihm der Schiffer und der Führer sein
schmutziges Kleid aus , überreichten es Hieron ,
brachten Aboni in eine schöne Ruhekammer , wel¬
che hier in der Nahe war , und kehrten dann wie¬
der zurück auf ihren Posten . Offenb. . 4, . 3.

Bald erwachte Aboni , er befand sich wohl
und jugendlich gestärkt ; vor seinem Bett stand Hie¬
ran , der nun einmahl den Schleyer und den Man¬
tel ablegte , und mit himmlischem Lächeln auf Abo¬
ni hinblickte . Mit freudigem Schrecken sah dieser
einen glänzenden Engel im Lasurqewande da stehen ,
er schlug die Hände zusammen und rief : » Mein
Herr und mein Gort ! Hast Du mich eines solchen
Führers gewürdigt ? Wie kann ich Dir das verdan¬
ken ? —> Aber Du bist nun mein Hieron nicht
mehr , wer bist Du denn ? «

»Ich bin einer von den Bothen GotteS , die
- seinen Thron umgeben ; mein Beruf ist , Menschen
glücklich zu machen, und darin fühle ich meine Wür¬
de und meine Seligkeit . «

Hierauf zog er A b 0 n i' s schmutziges Kleid
hervor , und besprengte es mit einer blutrothen
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Tinctur , die es alsolort wie ein Lichtstrahl durch -

drana und alle , auch die kleinsten Fleckchen, tilg¬

te, so/ daß nun das Meid einen himmlischen Glanj

bekam - so mußte es nun Abonr anziehen , der für

Freude und hoher Empfindung außer sich war^»Aber
meine Steine ! , sagte er m. t trauriger Miene .

Lächelnd und schweigend nahm sein Schutzgeist

aus z7? strahlten" si-"e.n so h7rrl.ches siebenfarb . geS

Le /d ß 7s sterbliche Augen nicht ertragen könn -

ten Ab o ni jubelte für Freude und sagte : « W-

komm? ich armer , unwürdiger Hwtentunge zu - E

salben Ebre und Herrlichkeit ? Offenb . 2, o.

darb meine Augen für Beschämung nicht - urheben . «
^

Der Engel antwortete : - Eben dies - Gesinnung
. . . Trir noch ein besonderes Geschenk ju

- m

orientalischen Perlen hervor , s - tzt . es . hm ^
s «

Haupt und sprach : » So ausgerüstet da fst Du nun

7or dem KSmg erscheinen . Er D ^

dia empfangen und Dir eine Seligkeit gewayren ,

von der Du dir kein- Vorstellung machen kannst ,

Erfahrung kann ! - Glückliche uno g ^
>2.Predig

^ 2, . 5 — r8.
,3 . Matth . 7, 24 28. 2. Thes.
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36 .

Eduard Heister .
Schon neigte sich die Sonne zum Untergehe »,

als Eduard Heister aus dem Walde bey B* * *
hervortrat , um sich noch ein Mahl durch den Anblick
der schönen Gegend zu erheitern , in der er so man¬
che stille Freuden im Schoße der Natur genossen hat¬
te, und dann auf immer von ihr Abschied zu nehmen .

Fürchcerlich war der Kanipf gewesen , den er
mehrere Stunden lang u» finstersten und entlegensten
Dickicht des Waldes , sich selbst und seinem Schmerz
so ganz überlassen , gekämpft hatte . Mehrere Plane
und Entwürfe waren durch seinen Kopfgegange », von
denen einer den andern verdrängte .

Er hatce bisher als Handlungsdiener in R* * *
Hause in L*** gestanden , hatte die Geschäfte seines
Herrn mit der größten Pünktlichkeit und Gewissen¬
haftigkeit besorgt , war aber nicht vermögend , den
Verfall dieser Handlung abzuwenden , der durch die
Sorglosigkeit seines Principals , noch mehr aber durch
die verschwenderische Lebensart seines Sohnes herbey -
geführk wurde , der sich der schändlichsten Kunstgriffe
bediente , ja , gewissenlos genug war , die Casse sei¬
nes Vaters zu bestehlen , um seine ausschweifende Le¬
bensart fortzusetzen . Nur zu bald bemerkte Eduard ,
daß er in diesem Hause nicht an seinem rechten Platze
stand . Von Jugend auf an ein sittliches , religiöses
Betragen gewöhnt , war ihm der leichtsinnige Ton ,
der in diesem Hause herrschte , durchaus zuwider .
Bey dem festen Grundsatz , den er angenommen hat¬
te , immer rechtschaffen zu handeln , und sich nie zu
einem Werkzeuge der Ungerechtigkeit hinzugeben , sah
er sich oft genöthigt , die ungerechten Anträge Wil¬
helms , so hieß der Sohn des Hauses , von sich ab¬
zuweisen ; dieser sah ihn daher als seinen Feind an ,
den er so bald als möglich , als einen lästigen Auf -
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seber, aus dem väterlichen Hause zu verdrängen luch-

te Von allen denen , die in gleichen Geschäften m

M* * * Hause standen , war keiner , dem sich Edua > d

mit Zuverläßlgkeit anvertrauen konnte . Die mehre-

sten waren auf der Seite des verwilderte » Sohnes ,

und ließen sich zu Ausführung seiner liederlichen

Streiche als Lheilnehmer an denfelben mlybianchcn ,

und die andern waren zu engherzig und ftnchtfam ,

um es nicht mit dieser mächtigeren Partey zu ver¬

derben . So stand denn der redliche Eduard allein

da aber fest und unerschütterlich auf den, Fels ftt -

ner Rechtschaffenheit und ungeheuchelren Gottesfurcht .

Doch war eine einzige menschliche Seele m diesem

Hause , die er seines ganzen Zutrauens würdig hielt ,

und an die er sich mit gänzlicher Zuneigung anschloß ;

diese fand er in der Person eines schon etwas beehr¬

en männlichen Bedienten , des braven Ant ° n, der

hier seit mehreren Jahren das Amt eines Geschäfts¬

trägers oder Markthelfers verwaltete , die sia -rsen-

dung der Pakete , Waaren und Briefe innerhalb der

Ringmauern der Stadt besorgte , und einer der ehr¬

lichsten Menschen war. Welche Freude war es für den

biedern Alten , an Eduard einen ,ungen Mann zu

finden , der sich s° ganz von den jungen Leuten die¬

ser Zeit , über deren unbesonnene Streiche er so

manchmahl seinen grauen Kopf schüttelte , durch sem

gesetztes Wesen unterlchied , sich so freundschaftlich

ru ihm herabließ , stundenlang mit ihm bey Feyera¬

bend unterhielt , Sonntags so regelmäßig die Kirche

besuchte , und da mir aus einem Buche sang. Da

erAo viele Jahre in R* * * Hause gelebt und bey al¬

len Umänderungen in demselben seinen Posten , dem

er mit Treue und Redlichkeit vorstand , behauptet

batte , so hatte er ein gewisses Ansehen dadurch im

Hause erlangt , ,a selbst der Sohn se. nes Herrn ,

den er vor nicht langer Zeit noch D u hieß , weil er

iön als Knabe auf den Armen getragen hatte , muy-

te ihm Achtung erweisen , und sich von ihm manche
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derbe Wahrheit sagen lassen. Ach danke es dem lie -
D den Gotc ! « sagte der gute Anton einstmahl zu

4 Eduard , wobey er ihm treuherzig die Hand schüt¬
telte , daß er Sie m unser Haus geführt hat ; denn
schon fing ich an zu zweifeln , ob es noch einen tu -
gendhafren , gottesfürchtigen Jüngling in der Welt
gäbe ? Seit langen Jahren hat sich wenigstens keiner
in unserm Hause sehen lassen , und wenn auch zu¬
weilen einer noch mit ein Bischen Religion in' s Haus
trat , so wurde er gar bald von dem Leichtsinn der
übrigen angesteckt , und zu liederlichen Streichen ver¬
leitet . Sie , lieber Eduard , haben mir Glauben
an jugendliche Frömmigkeit und Tugend beygebracht .
Bleiben Sie ja dabey ! Vielleicht sichern Sie noch eine
Zeitlang durch Ihre Redlichkeit daS Glück dieses
Hauses ; ich fürchte , ich fürchte , es nimmt kein gu¬
tes Ende ! Der gottlose Wilhelm wird seinen
Vater noch in Jammer und Noth bringen ; und der
alte Vater ist mit Blindheit geschlagen . Machen Sie
sich der Sünde nicht theilhaftig . Können wir' s nicht
hindern , so wollen wir' s doch nicht befördern . Kommt
er ja , der gefürchtet « Anfall , so haben wir doch

- unser Gewissen rein erhalten . Sehen Sie , mein
Kopf wird schon grau ; der Ihrige wird' s auch ein¬
mahl . Gott gebe , daß wir mit Ehren graues Haar
tragen und in' s Grab nehmen . «

So nachsichtig auch der alte R* * * bey den Aus¬
schweifungen seines Sohnes war , und selbst seit ei¬
niger Zeit sich, wie er sagte , die Grillen bey einer
Flasche Wein zu vertreiben suchte , so war er doch,
bey aller seiner Verblendung , so kurzsichtig nicht ,
daß er nicht den Verfall seines Hauses und die Ver¬
minderung seiner Einkünfte hätte bemerken sollen ;
aber er suchte die Ursachen davon nicht da, wo er
sie hätte suchen sollen , sondern in den äußerlichen
Conjuncturen , und tröstete sich mit der allgemei¬
nen Klage , daß der Handel nicht mehr so blühend ,
wie vormahls sey, und daß man jetzt so wenige ehr-
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ücke Leute finde , denen msn die HandlungSgeschüfte

mit Zuversicht anvertrauen könne. Dreier Mangel an

Zutrauen zu seinen Untergebenen harke sich vorzüglich

seinen Sohn bey ihm unterhalten ' v^ben,
dem es

schon mehrmahls gelungen war, durch . diesen Versuch

so manchen aus dem väterlichen Hauiszu verdrängen ,

der seinen Absichten zuwider war ; einige hatten hn

auch wohl durch ihre Untreue bestätigt ; und selbst

Eduard konnte es bey aller seiner Redlichkeit nicht

dahin bringen , das nun einmahl so tief eingewurzel¬

te Mißtrauen aus dem Herzen seines Herrn zu ver¬

bannen : ° m jeder , auch der beste Mensch , handle

nun gleich Eduard in seinem bessern G- -

küble und innern Ueberzeugung von seiner Recht -

schaffenheit , Beruhigung fand , die ,ene unang - neh -

me Empfindung milderte , daß ihm s - m Herr nicht

das volle Zutrauen , das er so sehr verdiente , schenk¬

te, so besaß er doch zu wenig Menschenkenntnlß und

Klugheit , sich in einer so mißlichen Lage zuhat -

tem 3 » der Zuvei- sicht , daß er bey seiner Recht -

schaffenheir auch den fürchterlichsten Stürmen Trotz

biethen könnte , merkte er die Gefahr nicht , die

schon über seinem Haupte schwebte , und blieb so

ganz sorglos und unbekümmert , wahrend W il Helm ,

Am er einen solchen Grad von Bosheit nicht zu-

ti^ite, seinen Fall bereitete , und . hn m den schwar-

resten ^Verdacht bey seinem Vater zu setzen wußte .
^

Schon ^ige Mahl hatte dieser e. nen Defe - t

in seiner Lasse bemerkt . Sein Sohn , dem er die, «

Bemerkung mitgetheilt hatte , „bezeugte sem- e -

»Minderung darüber : wie es möglich ,ey , daß M-

schen so treulos an ihm handeln , und seine Gu e

sö mißbrauchen konnten . Er sey doch s° neygebig gegen

seine Leute , gäbe ihnen einen so ansthnlichen G -

halt , und doch begnügten sie sich damit nicht . Da

sey der Eduard ; der habe kaum eure » Rock auf
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dem Leibe gehabt , als er in die Handlung gekom¬
men sey, und jetzt sey er so gut gekleidet , und
führe einen so vollen Beutel »1 der Tasche , daß er
sich nicht getraue , neben ihm in Gesellschaft aufzu¬
treten . Obgleich der Zunder des Mißrrauens schon
in dem Herzen des Allen lag , so wollte doch an-

, sangs der Funke der Verleumdung nicht treffen ;
aber er wurde zu oft durch den Hauch des Verleum¬
ders angefacht , daß er doch zuletzt Feuer fing , und
durch ein besonderes Bubenstück in volle Flammen
ausbrach . Es war an einem Sonntag Morgens , als
Eduard , seiner Gewohnheit nach , mit seinem
Freund Anton in die Kirche gegangen war. Wah¬
rend er sich hier von neuem in den christlichen Grund¬
sätzen der Tugend stärkte , führte der schlaue Böse¬
wicht seinen Vater auf die Stube , dieEduard so
eben verlassen hatte . Auf dem Tische lag noch ein
christliches Erbaun,igsbuch aufgeschlagen . »Sehen Sie
hier den Frömmling ! Werden Sie es glauben , welch
eine schwarze Seele er mit der heuchlerischen Miene
verbirgt ? Aber der Betrüger hat sich selbst durch sei¬
nen Leichtsinn verrathen . Er hat vergessen , den Kos-
fer juzuschl-. esien; da sehen Sie hier . «

Jetzt öffnete er den Koffer , und zog unter eini¬
gen Kleidungsstücken eine Rolle Geld hervor , die er
kurz zuvor dahin versteckt hatte , und die der Alte ,
aus bestimmten Münzlorten , für sein entwendetes
Eigenthum erkannte . Sogleich mußte ein öffentlicher
Beamter , der sein alter Vertrauter und Zechbruder
war , nebst einem Notarius und Zeugen beygerufen
werden , um, im Fall Eduard den Diebstahl laug -
nen würde , ihn gerichtlich zu überführen .

Unbefangen und ruhig , wie jeder , der sich kei¬
nes Verbrechens bewußt ist , und voll innerer Zufrie¬
denheit mit sich selbst, kehrte Eduardvon d? m Or¬
te, wo er sich vor Gocc seinem Herrn und Richter
geprüft hatte , zu seiner Wohnung zurück. Beim Ein -
»ritte in dieselbe kündigte ihm ein Bedienter des Hau -
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ses an , daß er unverzüglich in das Comptoirzu seinem

Herrn kommen sollte . Ohne allen Argwohn trat er

in das Zimmer ein , nur befremdete es ihn , hier ei¬

ne Versammlung von Menschen anzutreffen , deren

Blicke , die alle auf ihn gerichtet waren , ihm einen

aanr eigenen Vertrag erwarten ließen ; sie hatten sich

m einen Kre. s auf Stühle gesetzt , so daß er beym

Eintritt in die Srube , vor sie, wie zu einem Ver¬

hör treten mußte . Sein Complimcnt wurde nicht er¬

wiedert ; alle blieben mit einem feyerlichen Ernst auf

ihren Stühlen sitzen , endlich unterbrach der Herr deS

Hauses die minutenlange Stille durch die förmliche

Anklage dieses gegenwärtigen Eduard H erste r ,

als eines untreuen Menschen , der ihm verschiedene

Geldsummen unterschlagen habe , wobey er ihn auf¬

forderte , die Wahrheit frey zu gestehen , damit er

nicht genöthigt wäre , die Obrigkeit zu Hilfe zurufen .
Unerwarteter hätte dem guten Eduard nichts

begegnen können ; einen Augenblick erstaunte er über

diese Begegnung und Beschuldigung , aber bald faßte

er sich wieder , und vertheidigte seine Unschuld - Mit sol¬
cher Festigkeit , mit der er bereit sey, vor jedes Gericht

ru treten . ,, .
» Was wollen Sie läugnen ? « donnerte ihm der

Beamte entgegen . »Der Diebstahl ist entdeckt ; ^zh»e

eigene Untreue hat Sie geschlagen , indem ^ >e ver¬

gaßen , Ihren Koffer sorgfältiger zuzuschließen . «
Man begleitete ihn , auf sein Verlangen , auf

sein Wohnzimmer , hieß ihn den Koffer zu öffnen ,

wo ihm nach einigem Aufräumen die Rolle Geld in

die Hände fiel. Der Schrecken und die Vorstellung

einer so höllischen Bosheit , die er sich dabey dachte ,

machte ihn auf einige Augenblicke sprachlos , aber mit

einem Blick , der mehr als Worte sagte , faßte er so¬

gleich den Wilhelm in' S Auge , der bey dem dor¬

tigen Auftritte sich das Ansehen zu geben suchte , als

könne er ihn einer solchen Untreue nicht fähig Hütten.

» Nun , was haben Sie nun noch zu ^) hrerRecht -
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fertigung ?« sagte der Beamte , ihm höhnisch in ' sGe¬
sicht lachend .

Eduard mit einem festen Blick zum Himmel :
»Gott und mein Gewissen ! Auch hoffe ich hier in ei¬
nem Staate zu leben , wo der Rechtschaffene nicht un-
verhörc und willkürlich unterdrückt werden darf . Ich
werde mich zu vertheidigen wissen. «

»Sie sind überwiesen genug , diese Zeugen hier
sind redliche Bürger , und die Sache ist durch mich
schon so gut als obrigkeitlich untersucht . Sie wissen
doch, wer ich bin ?«

Edu ard befand sich in einer schrecklichen Lage.
So fest er anfangs entschlossen war , seine Unschuld
öffentlich vor Gericht zu bezeugen und sich der streng¬
sten Untersuchung zu unterwerfen ; so merkte er doch,
daß bey solchen Zeugen , wenn auch der Ausgang der
Sache noch so gut wäre , er doch immer in Verdacht blei¬
ben , und seine äußerliche Ehre noch mehr gekrankt
werden würde . Zn dieser schwankenden Ungewißheit
wurde er durch die Aeußerung der gegenwärtigen Per¬
sonen immer mehr unterhalten , und in eine solche
Aengstlichkeit versetzt , daß er am Ende den Vorschlag
annahm , den ihm sein Herr noch mit der Miene von
Großmuth und Schonung that : daß er sich von der
Stund an aus seinem Hause zu entfernen , aus sei¬
nem Koffer die nöthige Wasche nehmen , sein Glück
anderswo versuchen , oder ^ wenn er glaubte , es sey
ihm zu viel geschehen , die Klage bey der Obrigkeit an¬
stellen sollte .

Mit dieser Erklärung verließ man das Zimmer .
Sich selbst und seinem Schmerz überlassen , warf sich
Eduard auf den nächsten Stuhl ; raffte sich nach
einigen Augenblicken wieder auf , fiel auf seine Kniee
nieder , wollte bethen , aber Thränen erstickten seine
Worte , mehr konnte er nicht sagen , als : »Vater im
Himmel , Du kennst mein Herz , und weißt um alle
meine Handlungen . Sey Richter zwischen mir und
ihnen ! Entziehe mir nur Deine Gnade nicht . « Erstand
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auf ; schlug einige Wasche in ein Tuch , warf seinen
Ueberrock um, ergriff seinen Rock und verließ mit einer

Eilfertigkeit das Zimmer , als befürchtete er den Ein¬

sturz desselben . Als er von seinem Herrn Ab,chied nahm,

und ihm den Schlüssel zu seinem Koffer überreich¬

te , sprach er : » 24 hoffe diesen m Kurzem wieder aus

Ihren Handen zu empfangen ; bis dahin bewahren

Sie ihn als ein Heiligchum , und erinnem sich, so

oft Sie ihn sehen , an das Unrecht , daß Wie einem

unschuldigen Rechtschaffenen angethan haben . « Sein

Herr wollte ihm eunge Carolms mit auf den Weg ge¬

ben , die er aber großmüthig auslchlug . Gerne hakte

er noch seinem Freund Anton die Hand zum Ab¬

schiede gereicht , dieser war aber nicht un Hause an¬

zutreffen . ,
So von allen Menschen Verlagen , an der em¬

pfindlichsten Seite seines Herzens verwundet , ohne

Freunde , ohne Geld , außerdem wenigen , das er

eben bey sich trug , und ohne alle Aussicht , verließ

der äußerst gekrankt « Eduard die Stadt , und eilte

dem nahe liegenden Wäldchen zu, wo wir ihn beym

Anfange dieser Erzählung fanden , um sich da zu sam¬

meln und auf Miptel zu denken , sich aus die,er trau¬

rigen Lage heraus zu finden . Lange irrte er in dem¬

selben herum , fühlte das erlittene Unrecht so tief in

seinem Herzen , dachte sich die Bosheit der Menschen ,
die er ihnen nie in dein Grade zugedacht hatte , so

lebhaft , daß er beynahe einen Haß auf das ganze
Menschengeschlecht geworfen härte ; er zog sich sorg¬

fältig bey jedem Geräusch eines menschlichen Fußtrit¬

tes zurück , und verlor sich immer tiefer in seinen schwer-

müthigen Gedanken . Nur in dem Bewußtseyn seiner

Unschuld , und un Gebethe zu Gott fan ^ er Linde¬

rung ; und ob er gleich noch keinen bestimmten Ent¬

schluß gefaßt hatte , so fühlte er sich doch durch das

Vertrauen auf Gort und die gewisse Hoffnung , daß

ihm dieser gewiß Wege zu seinem fernern Fortkom -



208

men zeigen werde , gestärkt , seinem Verhängniß ent¬

gegen zu gehen .
Eben wollte er sich aus dem Walde nach einem

Naheliegenden Meierhofe begeben , wo er verschiedene
Mahle auf seinen Spaziergängen einegute Aufnahme
gefunden hatte ; hier wollte er sich dem Besitzer dessel¬
ben , den er als einen ehrlichen Mann erkannt hatte ,
entdecken , und bey seiner Angelegenheit zu Rathe
ziehen , als ihm auf einmah . eine bekannte Stimme
zurief : »Bester , lieber Herr H e i st e r ! habe ich Sie
doch endlich gefunden ! «

Es war sein Freund Anton , der ihm aus dem
Walde nacheilte , und in dessen ausgebreitete Arme
sich Eduard warf . Jetzt an einer menschlichen Brust ,
fühlte er wieder Erleichterung seines Kummers , und
die ersten Thränen brachen aus seinen Augen . » So
bin ich doch nicht von aller Welt verlassen ! Guter
Anton ! Du der Einzige , der mir als ein freund¬
licher Engel erscheint . «

Anton . Was machen Sie für Streiche , Edu¬
ard ? So aus dem Hause zu geh' n und mich einen

ganzen Tag herumlaufen lassen , Sie aufzusuchen .
Gott ! was ich für Angst Ihretwegen ausgestanden
habe ! Fühlen Sie nicht , wie ich am ganzen ^Leibe

zittere ?
Eduard . Rechne mir das nicht zu , was die

Schuld meiner Feinde ist. Ach Anton , ich habe schreck¬
lich gelitten ! ich bin an meiner Ehre auf ' s empfind¬
lichste gekrankt , und habe keinen Vertheidiger als den
dort Oben !

Anton . Wenn Sie nun den haben , seyen Sie

getrost und kommen augenblicklich mit mir zurück.
Meinen Sie denn , es gebe keine Gerechtigkeit mehr
auf Erden ? Eduard , ich setze meinen alten Kopf
darauf , Sie müssen Genugthuung erhalten .

Eduard . Ich gehe unter keiner Bedingung in

jenes Haus zurück , bis ich vollkommen gerechtfertigt
bin ; oder ich sehe es vielleicht nie wieder . Was kann
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mir in L* * * den Verlust meiner Ehre ersetzen ? Ich
gehe , so weit mich meine Füße tragen . Lebe Du wohl ,
guter An ton , und reite , so viel Du kannst , mei¬
nen ehrlichen Nahmen .

Anton . Ohne Sie , bester Eduard , thue ich
keinen Schritt wieder m' s R * * * Haus , das habe
ich feyerlich erklärt . O ich habe schon dem alten
und jungen Herrn bittere Wahrheiten gesagt ! Sie sind
nicht werth , daß ein ehrlicher Mann unter ihrem Da¬
che verweilt . Das habe ich ihnen gesagt , und bemal¬
ten Herrn den Kopf so warm gemacht , daß er nicht
weiß , was er anfangen soll. Kommen Sie nur zurück.

Eduard . Hast Du den Auftrag von ihm selbst,
mich wieder zurück zu bringen ?

Anton . Das eben nicht , aber —
Eduard . Nun , so laß mich , lieber Anton ;

ich werde mich diese Nacht und vielleicht noch kommen¬
den Morgen in dem nächsten Meierhofe aufhalten ;
da kannst Du mich wieder finden .

Anton . Ach, ich kenne Sie schon! Mit dem
kommenden Morgen sind Sie auf und davon . Sie
wissen schon , daß Sie in der Welt fortkommen kön¬
nen. Aber was soll ich anfangen ?

Eduard . Gott vertrauen , und rechtschaffen auch
mitten unter bösartigen Menschen bleiben !

Anton . Ich habe es lange genug ausgehalten .
Ich mag mich auch nicht unter den Einsturz dieses
Hauses begraben lassen. Glauben Sie nur , es dauert
so lange nicht mehr.

Eduard . Gott wird schon weiter für Dich sor¬
gen ! Lebewohl , guter Anton ! Vergiß Deinen Freund
nicht !

Anton . Ich Sie vergessen ? Ach, bey jedem
Gebethe werde ich Ihrer gedenken .

Eduard . Wäre ich nur im Stande , Dir Dein «
Freundschaft zu vergelten !

Anton . Wenn Sie denn ja bey Ihrem Vorsatz
bleiben : so nehmen Sie dieß Wenige als ein ^kleines

Jahrg . II, Bildungsschule , >0
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Zeichen meiner Liebe zu Ihnen an ; vielleicht können
Sie es brauchen ; es ist mein Sparpfenning . ( Er
reichte ihm einen kleinen Beutel mit Geld . )

Eduard ( ihn umarmend ) . Ich danke, bester
Freund ! Behalte Dein Geld ; ich habe für heut und
morgen genug ; und unser himmlischer Vater wird
schon für die Zukunft sorgen . Gott laste Dir ' s wohl -
gehen , guter Anton ! Mann von edlem Herzen !

Anton wollte ihm durchaus das Geld aufnöthi -
gen ; als die unerwartete Dazwischenkunft eines an»
sehnlichen Mannes diesen edlen Streit unterbrach .

»Verzeihen Sie es mir, « sprach dieser : »daß ich
Sie unterbreche . Ich muß eöIhnen gestehen , daß ich
nicht ohne die innigste Theilnahme hier im Busche
Ihre Unterhaltung mit angehört habe , und komme,
Ihnen meine Dienste anzubiethen . Ich kenne Sie ,
Herr Eduard ; Sie waren in der R**schen Hand¬
lung ; ich kenne zu gut die Verhältnisse dieses Hau¬
ses , und bin von Ihrer Rechtschaffenheit völlig über¬
zeugt . Wollen Sie wohl in meineDienste treten ? Ich
bin der Kaufmann L**. «

Eduard . Edler Mann ! Sie wollen sich eines
Geächteten annehmen ? Werde ich auch mit Ehre in
Ihr Haus eintreten können ?

»Für Ihre Ehre bin ich gut ; die werde ich schon
gegen Herrn R* * zu vertheidigen wissen ; Sie sollen
noch heute Genugthuung erhalten . Nur Eines muß
ich Sie fragen , verstehen Sie Englisch ?«

Eduard . Ich habe mir seit einigen Jahren um
Erlernung dieser Sprache Mühe gegeben , daß ich mir
zutraue , auch wohl unter Engländern damit fort zukommen. —

» Nun , so ist ihr Glück gemacht . Sie wissen,
daß die hiesigen Handlungsgesetze zwar nicht erlau¬
ben , einen Diener aus einer hiesigen Handlung in
Dienste zu nehmen ; aber einer meiner englischen Cor -
respondeten hat mich dringend ersucht , ihm einen ehr¬
lichen Deutschen , der der englischen Sprache nur et-
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was kundig sey, zu empfehlen . Würden Sie sich wohl
entschließen , diese Stelle unter den vortheilhaftesten
Bedingungen anzunehmen ? «

Eduard nahm dieß Anerbiethen mit dem herz¬
lichsten Dank an , und dem guten Anton standen
Freudenthränen in den Augen ; er konnte seine Em¬

pfindung nicht zurückhalten , und brach in die Worte
aus : » Ja , es lebt ein Gott , der dem from¬
men Herzen hilft !

So eben wendete der Kaufmann sich auch zu die¬

sem , und trug ihm mit einem so einnehmenden Tone
Dienste in seinem Hause an, wenn er nicht langer im

Röschen bleiben wolle. Nun kehrte Eduard an der
Seite seines Erretters wieder mit erleichtertem Herzen
nach der Stadr zurück , Anton trug ihm sein Bün -

delchen nach. Erwürbe in L** Hause mit Achtung und
Liebe aufgenommen , bey einer vergnügten Abendmahl¬
zeit für den erlittenen Hunger und Verdruß reichlich
entschädigt , und legte sich mit dem freudigsten Dank

zu Gott , zur Ruhe nieder .
Schon am folgenden Tag erhielt er durch die

Verwendung seines jetzigen Herrn seinen Koffer mit
einer schriftlichen Ehrenerklärung zurück ; und nach
Verlauf einiger Monathe , die er durch die Güte des

Herrn L** in seinem Hause verlebte , und ganz zu
seiner wissenschaftlichen Vervollkommung anwenden

konnte , trat er seine Reise nach England an.
Er unterhielt nachher mehrere Jahre einen Brief¬

wechsel mit diesem seinem großmüthigen Wohlthäter ,
aber unversehens wurde dieser durch eine Reise , die
Eduard in den Geschäften seines Hauses nach Frank »
reich und in die Schweiz zu machen hatte , und wäh¬
rend welcher der unselige französische Krieg ausgebro -
chen war , unterbrochen . In dieser Zeit hatte Wil¬

helm R* * , durch seine fortgesetzte ausschweifende Le¬
bensart nicht sich allein , sondern zugleich auch seinen
Vater zu Grunde gerichtet . Da die väterliche Cafse

durch seinen Aufwand zu merklich angegriffen , und



2 ! 2

bey der immer mehr in Unordnung gerathenen innern
Oekonomie geschwächt wurde , daß sie mcht zur Be¬
streitung seiner ungeheuern Ausgaben hinreichte ; ließ
er sich verleiten , falsche Wechsel auszustellen . ES wurde
dieser schändliche Betrug bald entdeckt ; er selbst , der
Betrüger , entsprang noch kurz vor seiner Verhaftneh -
mung ; das Unglück brach nun über den Vater aus ;
auch er kam in Verdacht , als habe er Antheil an die¬
ser Betrügerey gebabt ; einige seiner stärksten Gläu¬
biger griffen ihn an , er wurde in Verwahrung ge¬
bracht , sein Vermögen geriech in Concurs , und ob
man rhn gleich jenes Verbrechens nicht überführen
konnte , so war er doch nun nach seiner Entlassung
aus dem Verhafte so tief in Verachtung und Mangel
gesunken , daß er sein Leben auf eine sehr traurige
Art enden mußte . Der gute Anton war der Einzi »
ge , der über seine Leiche weinte . Er harte es bey sei¬
nen rechtschaffenen Gesinnungen nicht über sich ver¬
mocht , sich eher von diesem seinem alten Herrn , als
im Tode zu trennen .

»Er hat mich, « sagte er , »als einen armen Wai¬
sen zuerst in sein Haus aufgenommen , und mir so
viel Jahre Brot gegeben ; ich kann ihn doch nicht ver¬
lassen , dieDankbarkeit fesselt mich an ihn . « Auch den
letzten aufgesparten Nothpfennig hatte er mit ihm ge¬
theilt ; nun erst , da er seine Pflicht ganz erfüllt har¬
te , suchte , und fand er die ihm zugesicherte Aufnah¬
me in L** Hause . Immer dachte er an seinen Freund
Eduard , und wünschte nur noch einmahl eine gute
Nachricht von ihm zu erhalten . Endlich nach einer
langen Reihe von Jahren kam ein Brief an seinen
Herrn von Eduard Heister aus Lancaster , fol¬
genden erfreuenden Inhaltes :

»Könnte ich Ihnen doch, edelster Freund , die
Geschichte meines Lebens von der Zeit an , da ich
Ihr so schätzbares Haus verließ , bis auf den gegen¬
wärtigen Zeitpunct , beschreiben ; ich weiß, Sie wür¬
den bey Ihrem edlen , theilnehmendem Herzen sich
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sehr darüber freuen , und mit mir die weise und

gütige Leitung der Vorsehung erkennen . Ich habe
seit dieser Zeit viele Erfahrungen gemacht , unter de¬

nen mir jedoch die wichtigste lst , daß man bey redli¬

cher Pflichterfüllung nie an seinem Glücke verzagen
darf . Gott hat mich jetzt m sehr glückliche Umstände

versetzt. Ich lebe jetzt auf dem Lande im Schoße ei-
^ ner sehr glücklichen Familie , in deren Bekanntschaft

ich bey den Lieferungsgeschäften für die Armee glück¬
licher Weise gekommen bm. An dem Besitzer eines

ansehnlichen Landgutes habe ich einen zweyten Vater ,
im vollen Sinne dieses Wortes , erhalten ; seine ein¬

zige Tochter ist meine Gattinn , und mit dem Bruder

derselben , der eine Stahlfabrik in Liverpool hat ,
stehe ich zugleich in kaufmännischer Verbindung , wir

t> machen eine Familie und ein Herz und eine Seel

aus ; auch bin ich schon Vater eines lieben Mädchens .
Möchten Sie doch Zeuge meiner häuslichen Freuden
und meines Glückes werden , zu dem Sie durch Ihre
Großmuth und Liebe den Grund gelegt haben . «

» Den Verfall des R***schen Hauses habe ich
aus dem eigenen Munde des Sohnes , des unglückli¬
chen Wilhelms , erfahren . Ich traf ihn bey mei¬
ner Rückreise aus der Schweiz in einem Gasthofe ,
wo er sich von den Oesterreichern hatte anwerben las-

* sen. Sein Gesicht war mir ganz unkenntlich gewor¬
den ; er entdeckte sich mir. Erstaunen und Mitleid

ergriff mich stark ; ich wollte mich für seine Befreyung
' verwenden ; er schlug es aber aus , und bath mich nur

um einige Unterstützung : ich that , was ich nach mei¬

nem Vermögen thun konnte ; er küßte mir die Hand ,
bath mich tausend Mahl um Verzeihung , und em¬

pfahl mir seinen Vater — der aber , wie ich aus

Briefen erfahren habe , nun nicht mehr am Leben

ist. Meine Empfindung bey diesem traurigen Ereig -
niß kann ich Ihnen nicht beschreiben . Was macht der

ehrliche Anton , mein alter Freund ? Wenn er noch

lebt , so lebt er gewiß in Ihrem Hause . Grüßen Sie
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die gute Seele , und sagen ihm zur Freude , daß es
Mir wohl geht . Ich habe einen kleinen Wechsel ( von
100 Pfund ) an ihn beygelegt , und mache damit den
Anfang , meine Schuld an ihn abzutragen . Sollte
er nicht mehr am Leben seyn , so werden Sie die
Summe schon an einen würdigen Armen verwen¬
den u. s. w. «

Anton hielr mit gefaltenen Handen seine Mü¬
tze, als ihm sein Herr diesen Brief des braven Edu -
a r d' s vorlas ; helle Thränen perlten an seinen grauen
Augenwimpern ; beym Schluße desselben fiel er ge¬
rührt auf seine Kniee , und sprach in Einfalt seines
Herzens : » Nun , Du lieber Gott ! so hast
Du doch Wort gehalten : Die Gerechten
werden es gut haben ! «
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